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In aͤner Reche von Jahren Yabe ich bie —S— 
gie in demfelben ‚Sinne, in telchem fie Hier beham 
he iſt, ‚affenefich vorgetragen. Meine: zahlreichen Bu 
hirer Haben mich wirdethdlentlich erſucht, dieſe Wor⸗ 

rige durch den’ Drutk bekannt zu machen. Wie ich 
bie Anthropologie vortrage, kann fie aber niche geh 
deudt werden; denn mrin imünbficher Vortrag HE von 
ter ſcheifckichen Darſtellung in mancher Ruͤckſiche wel 
ſuttich verſchieden, und ich darf behaupten, daß eben. 
vinegen dieſe Vorträge. durch bie gegenmäntige Stift 
nicht überfläfleg werden, — 

Meine Leſer, beſonders bie Naturforſcher, die 


mine Anfichten ihret Auftmnrrkſaraheit wůtbigenmoͤch = 


im, eeſache ich, : nächte meine Abſicht zu vertzeſſen. 
Ber Geologie im eigentlichen Sinne, \als : "eigenk 
tzimliche Wiffenſchofr, noch Phofiologie dicken fie 
ff erwarten, unh dennoch beides. Ich vurfte DER | 
Aıfere Bedentung, bie ‚höhere Wegiehmeg mit das u 
eefige Vaſeyn des Menſchen nucht ms "hen Augen 
lien; und wet Tneine Ducſtellung mit Delltiahm⸗ 
weſotgen will, wirb ſich uͤberzengen, daß burch vie 
dueinbildung allee Eſcheinung in eint labenbige Eh) 

u "A J 


] 
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» 


heit eine befonbere Evidenz entſteht, weiche zwar von 
derjenigen verſchieden, die lediglich aus der Verglei⸗ 
chung —8 und! durch ſorgfaͤltige Unterfu- 
Hung des Einzelen entfpringt; ja biefer entgegenge- 
ſebt dennoch:aſſelbe ſindet und erkennt. Dieſe Be⸗ 
txachtungsweiſe iſt keinegpeges a priori, wie man 
fh aus zudrucken pflegt; ſie iſt vielmehr. die leben⸗ 
bigfte Erfahrung, und zwar. eine ſolche, die: auch da, 
mo Die. Betrachtung. lediglich auf vo Einzele geht, 
ge einige (peinbar ‚fühne, Behauptüngen, be, 
Bft. bie auch in der heſonderen Wiſſenſchaft (in der 
Geologie - oder Phyfiologie) ‚einer feiten Begründung | 
hebiefen, . fo erfuche ich den Leſer, nur zu glauben, 
daß ih, feit mehr als zwanzig, Jahren mit dieſen 
Unterſuchungen beſchaͤftigt, nicht leichtſi nnig. Behaup- 
fangen, wage, Dieſe Bitte ergeht..an diejenigen, be: 
un. ber, 5 —— meiner Eombinatie⸗ | 
Der 1 Geologie, an. veicher ic —*8 ,. ſoll 
| hoffentlich Vieles begründen, und in einer ‚Reihe yon 
Abhan Nungen werde ich verſuchen was hier oft num 
angebeutet.. werben. Fonnte, r. ausführlicher zu Beben, 
Ich ſuchte, ‚wie. ich ‚meiner ‚Abficht nach mußte, als 
leythalben, wo es möglich. war, bie, auffelanfien. b be 
Ing Zhetſachen zu Benußem ui. 2... 
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Einleitung 


De Anthr opologie, ihrer Wortbedeutung nach, iſt von 


einem jo uünermeßlichen Umfange, daß fie wohl benutzt wer⸗ 
ten koͤnnte, das Höchife aller menfchtichen Erfenntniß übers 
haupt zu bezeichnen. Die Anthropologie wäre demnach Phi⸗ 
Iiephie im ausgedehnteftien Sinne. Durch eine offenbar 
villlürliche Begrenzung wird .aber diefes Wort allgemein 
in einer mehr befchränkten Bedeutung genommen. Und dens 
ah it es, beim erften Anblicke, nicht fo leicht, dasjenige 


herauszuheben, was bie verfchiedenen Schriftfteller ‚welde .. 


de Anthropologie ald einen eigenen Zweig der menfchlichen 
Ethenntniß behandelten, mit einander gemein haben. Denn 
in der That iſt, wie der Ausdruck willkürlich befchränft, 
h auch der Gegenftand willkürlich. gewählt. Wenn wir 
Ehriften über andere Wiffenfchaften, — theologifche, juris 
füiche, medicinifche, gefchichtliche, naturwiffenfchaftliche, oder 
Edriften, welche die verſchledenen Doctrinen diefer Wiffens 
haften behandeln „ betrachten, fo koͤnnen fie zwar eine 
ganz andere, durch die Eigenthümlichkeit des | Verfaſſers fo, 
er fo beftimmte Anficht der: erforfchten Gegenftände ent⸗ 
hiten, aber dieſe Gegenſtaͤnde find dennoch diefelben. Des 
wiginellfie Schriftfteller wird zwar in der Behandlung, der 
Chemie z. B., aber nicht in der Wahl feines Gegenftandes, 
"m den übrigen abweichen. Ganz anders verhält es ſich 
Mit der Anthropologie. Wlan vergleiche diejenigen Anthros 


Diegien, die einigen Ruf erhalten haben, Loders, Jrhd, 


Kants Anthropologie, Ludwigs Naturgeſchichte der Mens 
Ihenfpecies „ die er auch die ganze Anthropologie im weites 
in Sinne des Wortes nennt, mit einander, und man 
Kt leicht, daß nicht bloß die Behandlung, fondern auch 
de Vahl des Gegenſtandes eine ganz andere iſt. Dem Lo⸗ 
der iſt die Anthropologie eigentlich. nur eine Art. raifonnis 
| 4 


2 
render Anatomie; dem Ith ein lockeres Gewebe von Ana— 
tomie, Phyfiologte, empiriſcher Pſychdlogie, leicht zuſam 
mengehalten durch Kantifehe Reflexionen; ‚dem. Ludwig ein 
zoologiſche Monographie der Menfchenfpecies; dem Kan 
endlich durchans dasjenige, was man weht fonft empiriſch 
Pſychologie naunte. 

Zwar wird man behaupten daß alle dieſe Richtungen 
der Anthropologie Doc) offenbar dieſes gemeinſchaftlich ha 
ben, daß ſie den Menſchen, ſeiner Erſcheinung nach, be 
trachten, ſeine leibliche ‚ wie feine geiſtige Natur injofer 
fie ericheint, zu erforſchen fuchen; aber dadurch iſt nod 
feine eigene, eigenthuͤmliche Wiffenfchaft Begründer. DI 
ganze Arzueilunde z. B. beſchaͤftigt ſich mit der leibliche 
Erfcheinung ded Menſchen. Wodurch wird nun bie med 
- einifche Anthropologie Theil einer andern Wiffenfchaft 
Der, damit wir unferm Problem naher treten, — wa 
unterfcheider die phyfiologifche Anthropologie von der Phi 
fiotogie überbaupt?. Ludwig behandelt die Anuthropolog 
voͤllig zoologiſch. In feiner ganzen Darfiellung finden w 
nichts, was fi nicht ebenfo in Beziehung auf eine jet 
Thiergattung darftellen ließe, Es fey 3. B. das pferd de 
Gegenftand der Betrachtung, und beſtimmen wir zuerft de 
Hauptunterſchied zwifchen diefer Thiergattung und den uͤbr 
gen (erſter Abfchnitt), dann den Unterſchioͤd von den naͤchf 
‚ verwandten (zweiter Abfchnitt), dann die Verfchiedenheite 
in dem äußeren: Anfehen (dritter Abſchnitt), berrachte 
wir dam die. Nahrungsmittel (vierter Abfchnitt), das Au 
putzen der Pferde bei verfchiedenen Völkern (fünften. Abſchn. 
den Aufenthalt und die Verbreitfamkeit (fechfter Abſchn.), di 
verfchiedenen Pferderagen (fiebenter Abfchn.) , die Hypothe 
von der urſpruͤnglichen Einheit der Gattung (achter Abſchn. 
die Geburt (neunter Abſchn.), die eigenthuͤmlichen Vorzuͤg 

feiner Organiſation (zehnter Abſchn.), die Krankheiten: (eil| 
ter Abſchn.), und endlich den Tod (zwoͤlfter Abfchn.): ) 
haben wir eine Monographie, des Pferdes, wie dig de 


. ’ . . 
Nenſchen; und Ludwig hat daher Recht, wenn er ben Tis 
tel Anthropologie für feine Schrift nicht wählte, Unrecht 
aber, wenn er derinoch glaubte, fie enthielte nichts, als eben 
dieſe Wiſſenſchaft, and zwar in ihrem ganzen Umfange, 
Kant theitt die Anthropologie in phyfinlogifche und pragma⸗ 
tie. Sie iſt ihm Menſchenkenntniß, ſyſtematiſch darge⸗ 
fielt; und die phyſiologiſche Menſchenkenntniß geht auf die 
Erforſchung deſſen, was die Natur aus dem Menſchen 
macht, die pragmatiſche aquf das, was Er, als freihan⸗ 
veinded Weſen, aus ſich felber macht, oder machen kann 


und jol. Kants Anthropologie har, dem dußern Anſchein 


nah, nichts mit den frühern gemein. Der pragmatijche 


Theif {ft rein practifch. Sie ſoll eine Urt empiriſch⸗ pſvcho⸗ 


logiſcher Diaͤt begruͤnden. Der Menſch, betrachtet, wie in 
der Erſcheinung gewöhnlich fein Verſtand, feine Sinnlich⸗ 
kit, feine Begierden, feine finnlichen Zriebe fich äußern, 
Das, was er aus fi machen kann und foll, ift nicht vein 
m feinen Willen geknüpft, ja diefer felbft unterliegt einer 
umilturlichen Naturbeſtimmung. Seine Seele felbft ers 
Mheint als ein phyſiſch Beſtimmtes, wie er leiblich eine bes 
fimmte Conftitution hat. Und wie der Menſch, die eigen⸗ 


wuͤmliche Beſchaffenheit ſeines Leibes erwaͤgend, allerlei 


Regeln ſich erſinnen kann, die ſeine ſchwankende Geſundheit 


halten, fo auch ähnliche, auf eine beftimmte Erfahrung 
gegründere Megeln, vie feine geiftige Geſundheit befeftigen, _ 
Zwar ſoll Diefe Anthropologie ſyſtematiſch ſeyn. Wenn mun - 


aber unter Syſtem die wirklich organifche Gliederung aller 


Richtungen der Betrachtung verfteht, durch welche fie in eine 


hehere Einheit lebendig hineingebildet werden, fo. ift vie 
Derſtellung der. Kantifchen Anthropologie: keinesweges ſyſte⸗ 
nich, Sie zeigt vielmehr eine aͤußerſt lodere Verknuͤ⸗ 
Hung , eine bloß aͤnßerliche Eiaffification, die wohl das 
Einzelne von dem Einzelnen (oft mit genialem- Scharfa 
knme) zu trennen, aber keinesweges dad Gefonderte innig 
vereinigen vermag. Die phyfiologifche Anthropologie, 
| - . 12 
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nach Kant, wird zwar genannt, aber auf feine Weiſe, a 
eine mögliche Wiſſenſchaft angenommen. Sie wuͤrde, wer 
fie möglich wäre, der roheſte Materialismus ſeyn. Nicd 
bloß in der Vorrede, auch an mehren Stellen feiner Schrif 
. witd ihre Aufgabe fo beſtimmt, daß fie Die geiftigen Aeuß 
rungen, — die Erinnerung, die Begierden — mit beftimn 
- ten’ leiblichen Bewegungen und Formen, mit eigenen Ne 
venfafern und ihren Schwingungen in eine Cauſalitaͤtsve 
bindung bringen fol. Ein Verſuch, der freilich nie geli— 
gen kaun! Sa, es läßt ſich darüber nicht einmal, w 
Kant meint, verhünfteln, weil ein Verſuch, die geiftige 
Yeußerungen auf eine ſolche Weiſe zu erklären, jeden De 
nunftgebrauch ausfchließt. Die Vernunft nämlich wur! 
. den Widerſpruch, der in ſolchem Erklaͤrungsverſuche Lieg 
“unmittelbar einfehen. 

Wir haben behauptet, daß Kants Anthropologie, dei 
aͤußern Anfchein nad, ‚mit: den, früheren keine Aehnlichke 
habe. Sie find fich aber In der That dennoch aͤhnlich; un 
diefe Uebereinftimmung hervorzuheben, fcheint und wichti 
Selbſt die roheften Verſuche in der Anthropologie wolle 
populde feyu, d. h. fie wollen dasjenige aus der Phnf 
- und Pſychologie herborhebend darftellen, was den Menſch 
allgemein, in fo fern ihm feine allfeitige Bildung wicht 
iſt, intereſſirt, abgefehen von der eigenthümlichen Richtur 
des Geiſtes, die bald dieſe, bald jene Gegenftände der Fo 
ſchungen in ihrem ganzen unendlichen, Umfange zu umfa 
fen firebt. Sie will daher die Refultate folder Forſchu 
gen fo darftellen, daß fie diefes allgemeine Intereſſe in At 
ſpruch nimmt; und dadurch wird die Betrachtung erſt ai 
thropologifh. In wie fern kann nun die Erforfhung d 
Naturbedingungen der menfchlicyen Erfcheinung, fowohl d 
Leiblichen als der.geiftigen, dieſes Intereſſe erwecken ? I 
fenbar nur durch die, wenn auch nur dunfel gefühlte, w | 
aud) mißverfiandene Idee der Einheit des Geiftes und 
Natur; denn dadurch allein erhält dasjenige, was sn 
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Brgenftand der Naturforfchung ift, (als folcher das Thema 
einer eigenen MWiffenfchaft‘,) ein jeden. Menſchen anfprechen« 
des Gepraͤge. Daß nun diefe Idee, bei Vielen, wenn fie 
mit Bewußtſeyn ergriffen wird, als roher Materialismus 
erſcheint, indem man die Einheit des Geiſtes und der Na⸗ 
tum aus einem Caufalitätöverhältniß zwiſchen Seele und 
feib erflären zu Tönnen glaubt, die Seele und ihre Thaͤ⸗ 
tigleit aus der leiblichen Erfcheinung, das iſt nur eine Vers 
zerrung jener urfprünglichen Idee. Selbft wenn Ludwig die 
Anthropologie rein zoologifch behandelt, ftellt er doch die 
Borzüglichkeit der menfchlichen Geftalt dar; und wenn auch 
diefe Darftellung nur ‚relativ gefaßt iſt, fo daß fie auf. dies 
ſelbe Weife von einer jeden Thiergattung in ihrer Art ſich 
behaupten Tieße, fo liegt der ganzen Darftellung dennoch die 
obfolute Trennung der menfchlichen Geftalt von jeder thies 
rien, werm auch dunkel, zum Grunde, Denn dadurch 
alein wird der Menfch aus der ganzen Neihe ver Thiere 
herausgehoben, und, nicht bloß diefer umd jener, fondern 
alen Thlergattungen gegenübergeftellt; dadurch erhält die 
nenſchliche Geſtalt unmirtelbar eine geiſtige Bedeutung 
ud die Betrachtung wird anthropologiſch. Iths rohe Zu⸗ 
ſammenſtellung von Phyfiologie, Pſychologie und Metaphy⸗ 
ki offenbar auch nur aus einer aͤhnlichen, ihm vorſchwe⸗ 
benden Idee zu begreifen. Rant zwar fcheider die Metas 
phyfik mit großer Strenge von der Anthropologie. . Diele 
Kht davon ab, fagt er ausdruͤcklich, ob der Menfch eine 
Eerle (als befondere unkoͤrperliche Subſtanz) habe, oder 
ht ( S. 88). Dennoch wagt er es nicht beſtimmt zu 
liugnen, daß jene anthropologiſche Seele auch eine ſolche 
In; wie eben die beigefügte Befchränkung zeigt. Ja ſelbſt 
te innere Sinn, der fich ſelber zu ergreifen ſucht, findet 
übt bIoß jene reine (metaphyſiſche) Seele, die, in ven 
jimen der Zeit und des Raumes fchauend und nach Kas 


rien urtheilend, dieſelbe einfache, unveranderliche in .. 


sim Menſchen iſt, — ſondern auch jene phyſiſche Seele, * 


N 
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ng 


weiche in jedem Menfchen eine. andere, "ober anders modi 
difieirte zu ſeyn ſcheint. Trennen kann er beide. nur durd 
eine Abſtraction und ihr. Zuſammenſem iſt -feineöwegei 


. eine Krankpeit, vielmehr nothwendige Bedingung des Da 


ſeyns. Nur aus ihrer Verwechſelung, wenn er Der durd 


hie Neflerion gefondersen phyſiſchen Seele jene Allgemein 


gultigkeit, welche allein der reinen zukoͤmmt, zuzuſchreibe 


wagt, entſteht eine Krankheit. Die phyſiſche Seele (be 
Gegenſtand der Anthropologie) ft naͤmtich, nach Kaut, feibf 
nur Erfcheinung-, und kann, obgleich uns-Innerlich augehoͤ 
tig, nur als folchez nicht a1 ein An⸗ ſi ch erkaunt werden 
Eben daher kann ihre Betrachtung nur regulative, nich 
eonſtitutive Erkenntniffe erzeugen; fie ann nur pragmatiſch 
nicht im firengeren Sinne wilfenichaftlich fepn. Aber bief 
phyſiſche Seele iſt eben eine. ſolche, weil fie fih von den 
Leibe gar nicht ‚trennen. läßt. Das. anthropplegifche Be 
wußtſeyn iſt eigentlich unbegreiflih. Denn. die Form dei 
Bewußtſeyns gehört der reinen, metapbufifchen Seele; un 
wie der ‚Menfch. ſich feiner ſelbſt in der ganzen Zülle fel 
nes ndiſchen Daſeyns bewußt werden kann ‚old ein, nid) 








Fremdes, , fondern Identiſches, iſt fchlechtexdings nicht ein 


zuſehen. Da Kant felber, in der teleologifchen Urtheils 
kraft, die Einheit der Vernunft im Menſchen mit der Ein 


* heit der bildenven Kraft in der Natur ahnete, fo war es ma 


s 
% 


ſie abwehrt, erzeugt dad Geniale in diefer Schrift, weld) 


türlih, daß diefe Einheit ihm hier, wo fie in dem Zune 
fien des Menſchen ſelbſt ſich offenbart, ebenfalls, ja noch ent 
fchiedener ‚ entgegentreteu. mußte. Und m der That drang 
fie fih ihm ald etwas hoͤchſt Wunderbares und Näthfel 
haftes bei mehren Betrachtungen auf, Ga eben daß dief 
Einheit fih ihm bewußtlos aufdringt, indem die Reflexio 





wir, wie der Kritiker im Athenaͤum, Kants merkwuͤrdigſt 
nennen moͤchten; diejenige naͤmlich, in welcher er ſelbſt i 
feiner Eigenthuͤmlichkeit, als Gegenſtand einer höheren, vol 
ihm geahneten Anthropplogie- erſcheint. Die menſchlich 


7 
leibliche Geſtalt iſt unmittelbar mit geiftigen Funttionen 
verbunden; dad geiſtige und leihliche Daſeyn erſcheint als 
eine Einheit, nur durch Reflexion zu treunen. Aber ſelbſt 


dieſe vermag bie Trenvung nie vollſtaͤndig zu bewirken. 


Das raͤthſelhafte, Spiel der Vorſtelluugen in dem erſchel⸗ 
uenden Merſchen⸗ iſt nicht aus der Metaphyſik zu erklaͤren; 
ja ſie muß voͤllig von dieſem abſtrahiren. Und dennoch 
kann man nicht behaupten, wenigſtens nicht begreifen und 
klar machen, wie diejes Spiel ein rein leibliches, koͤrperli⸗ 
ches ſey. Ebendaher iſt der rohe, mit fich jelber in Wider⸗ 
fpruch ftehende Verfuch entſtanden, jenes Geiftige mit dem 
Körperlichen in einen äußeren Infammenhang zu bringen. 
Aber Das Ungereimte, welches unmittelbar entſteht, wenn 
wir 3. DB. die Erinnerung (die unfere Vorftellungen bald 
mit Klarheit einzein gefondert heraushebt, bald in den. Abs 
grund des allgemeinen Lebens verjenkt, ohne fie für uns zu 
vernichten, daß fie alfo da find uno nicht da fihd zugleich) 
als ein Ding betrachten, welches für ſich wäre, bejtimmte 
Nervenfaſern zugleich ald ebenfalls befilimmte Dinge für 


fih annehmen, und nun diefe beide Dinge in ein Caufas - 


litaͤtsverhaͤltniß fegen, ſpringt unmittelbar in die Augen, 
Kant ſieht die Unmöglichkeit ein. Daß er aber demohner: 
achtet genöthigt iſt, eine folche unmögliche phyſiologiſche 
Ynrhropologie der. pragmatifchen gegenüber. zu ftellen „ bes 
weift, welche Gewalt die dee der wirklichen Einheit der 
Natur und des Geiſtes über ihn hatte. Denn was konnte 
ihn zwingen, eine ſolche Doctrin der, Anthropologie, ihrer 


Unmöglichkeit ohnerachtet, au) nur zu erwähnen?. Diefes, 


offenbar, daß die Einheit der phufifchen Seele mit ‚der 
leiblichen Erfcheinung, welche fich in _der pragmatifchen Ans’ 
thropologie ausſpricht, indem das Leibliche, ſich vergeiſtigt, 
nur moͤglich waͤre, wenn, wie dort das Leibliche ganz in 


der Seele, fo hier die phyſiſche Seele ganz in dem, Leiblichen 


aufginge.- Da aber diefeß Leibliche ſich nicht trennen läßt 
von der ganzen, unendlichen Natur, da es mit diejer auf 


- 


8 


das innigſte verflochten iſt, fo wärbe, wie die phyſiſche 
Seele in das Leibliche, fo die ganze Leibliche Natur fich in 


die Seele verfenfen, und der Gegenſatz zwiſchen einer reis 


nen Seele, die nach den Formen der Zeit und des Rau⸗ 
med anſchaut und, nach deh Verſtandesformen der Katego⸗ 
rien urtheilt, und einer aͤußeren Welt, würde ſich in einen 
Gegenfag der Seele in ihr felber verwandeln; bei weichen 
Gegenſatz es unmöglich wärde, den Unterſchied zwifchen 
Erfcheinung und Ding an fi), alfo eben auch den Untere 
ſchied zwifchen der phyſiſchen Seele und der allgemeingültig 
wirkenden, feſtzuhalten. 

Es ift alfo gewiß‘, daß die Idee, welche, wenn auch 
bewuſtlos, ven Darftellungen der Anthropologie, als einen: 
eigenen Zweig des menfchlichen Erkennens, zum Grunde 
lag, keine andere war, als die Einheit der Natur und des 
menfchlichen Geiftes. Und fo wichtig erfchien diefe Wiſſen⸗ 


ſchaft, daß, obgleich) fie ohne alle innere Einheit hervortrat, 


ſodaß weder die verſchiedenen Bearbeitungen unter einaus 
der, noch die einzelnen in ſich, irgend‘ eine wiffenfchaftliche 
Verknüpfung zeigten, fie dennoch ald zur allgemeinen Aus⸗ 


bildung unumgänglich nothwendig betrachtet wurde, und 


als eine Doctrin, deren Vortrag auf den Univerfitäten nicht 


⁊ 


fehlen durfte. 


Wenn wir alſo diejenige Lehre, die wir hier zu ent⸗ 
wickeln verſuchen, Anthropologie nennen, ſo glauben wir 


allerdings, wenn auch von der bisherigen Behandlung die⸗ 


ſer Wiſſenſchaft abweichend, dennoch dasjenige, was man 
‚in der Anthropologie bisher ‘auf unrichtigen Wegen fuchte, 
‚ behandelt zu haben. Das Eigenthumliche der AUnthropolos 


gie feen wir num in die Art der Darſtellung. Sie tritt 


nicht in ber Form der Speculation hervor, obgleich die 
Har gefchauete fpeculative Sjdee ihre . Grundlage ausmacht; 


ebenfowenig in der Form der Naturwiſſenſchaft, obgleich 
fie einen wefentlichen Theil ihrer Därftellung ausmacht. 
Sie will, durch die Betrachtung der erfcheinenden, mates 
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tiellen Natur, bie äußere Gewalt der Erfcheinung, als eis 
ner ſolchen, vernichten, indem fie die innere, ' unendliche 
Narurfülle des menfchlichen: Dafeyns entwicelt; will ebem 
zeigen, daß die Natur, in ihrer hoͤchſten Bedeutung ges 
nommen, nichtö der Freiheit, dem Geiſtigen, ja dem Götts 
lichen in dem Menichen Fremdes, daß fie pielmehr, Im 
tiefften Sinne des Worts, das Geheimniß feiner. höheren 
Natur in fich verbirgt, in der Vergaͤnglichkeit das Unver⸗ 
gaͤngliche, in der fcheinbaren Entfremdung feine wahre Heis 
mat. Nicht fo, als wenn die Vergaͤnglichkeit der erfchels 
nenden Welt das Mäthfel feines Daſeyns Iöfte; ſo viels 
mehr, daß diefe Löfung erft bervortritt, wenn ber Sein 
der Erfcheinung durchbrochen wird, ' 

Die Darftellung, die eben dadurch anthropologiſch wird, 
ſucht ſich an das innerſte, heiligſte Beduͤrfniß jeder menſch⸗ 
lichen Seele enge anzuſchmiegen; ſie will klar, heiter, ver⸗ 
ſtaͤndlich, für jeden Gebildeten zugaͤnglich ſeyn. Sie will, 
in der heiteren Natur herumwandelnd, den Menſchen nie 
aus den Augen verlieren; und aus einer Iebendigen Bes 
trachtung foll dad höchfte Refultat,, nicht als ein ängftlich 
Gefuchtes, vielmehr, als ein freiwillig fi) Darbietendes, 
dem Leſer entgegentreten. Das iſt unfere Abficht, die Idee, 
die uns leitet — wenn und auch ſchwerlich gelingt, ſie voll⸗ 
kommen darzuſtellen. 

Das ſpeculative Intereſſe iſt keinem Menfhei, Ber. nur: 
über fich felbft nachzudenken anfätigt, fremd. Sein Vers 
haͤltniß zur Natur drängt fich ihm auf. Erſcheint fi ie ihm 
fremd, dann ift er.unvermeidlich ihs Knecht. Die große, 
erhabene Ordnung, dad quellende Leben in Allem, ziehe 
ihn unwiderfiehlich an, und Ihre Strenge ſtoͤßt ihn zuruͤck. 
Unbefümmert um unfere Treude und Kummer, gebt fie ihs 
sen unmwandelbaren Gang, sichter fih nicht nach unfern 
Wuͤnſchen, zertrünmert erbarmungslos unfere fchönften 
Hoffnungen. Ja, in das Junerfte der Seele drängt fie fich 
hinein, ‚erregt, wie ein lockender Dämon, Begierden, die 
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wir nicht abweiſen Tonnen, und je reicher fie ſcheint, je 
harmoniſcher Gebirg und Luft und Meer und Pflanzen und 
Thiere in gluͤhender Eintracht. ein uͤberſchwaͤngliches Leben 
entfalten, deſto furchtbarer ſcheint ſie den freien Geiſt in 
ihre Feſſeln, wie durch geheimen Zauber, feſtzubannen, 
durch ein grauſames Spiel das geiſtige Auge verſchließend, 


Stumpffinnigen ausbreitet. 


Frei duͤnkt ſich der Menſch, indem er mit ſeinen Ket⸗ 
ten ſpielt. Iſt die Natur uns fremde, waltet ein au⸗ 
derer fremder Geift.in ihre wie fönnen wir von Freiheit | 
träumen? Können wir die äußere, eiferne Nothwendigkeit 


abwehren, ‚die und feſthaͤlt, welche die Zeit bekimmt, deren 


Verirrungen wir theilen, das Volk, deſſen Schranken wir | 
anetkennen, die eltern, deren Fehler wir erben müflen ? 
Nicht bioß, wie die ſer Menſch geboren wird in einer hei⸗ 
tern Umgebung, untesftüßt wird von beiehrenden Muftern, 
fein Verſtand erleuchtet, fein Wille veredelt, feine. Begier⸗ 
den gemaͤßigt werden durch die ordnende, erhellende Welt, | 
die ihn trägt, während. ein anderer duͤſter hingeworfen 
iſſt in eine unklare Welt, die: durch Taͤuſchungen aller Art 

- feinen Verfiand verfinftert, feineu Willen verpeftet, feine 
Begierde unmäßig fleigert, — ängftigt und quält ben Men: 
fhen, der mit gleicher Liebe fich ſelbſt und, das Geſchlecht 


umfaßt. "Mehr noch jene ſchauderhafte Gewalt der Natur, 
die aus Ihrer reichften Fülle eine furchtbare geiftige Armuth 
entwickelt, daß das, was ein Segen ſcheint, ein Fluch 


indem fie hoͤhnend die Fuͤlle aller ihrer Reichthuͤmer für Die | 


wird, der hart und graufam auf ganzen Geſchlechtern ruht 
und jede höhere geiſtige Blüte, wie mit. einem verpeſtenden 


auche, trifft. Wer die Freiheit in der Norhwendigkeit, Die 


| 


das Gefchleht umwindet, retten: will, der darf ed nicht 


ſcheuen, diefe in ihrer härteften Geftalt Ind Auge zu faflen. 
Wie ift die Zrefheit in den verwahrlofeften Raçen zu retten? 


Diefes ift das wahre höchfte Problem der Anthropologie, 
nicht gelöft durch metaphufifche Unterſuchungen uber das | 
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Weſen br Freiheit. Indem wir das ganze menfchliche Ger 


fhlecyt in den. raͤthſelhaften Berfchlingungen ‚feines Das ' . . 


feynd, betrachten, ‚wird die ganze Gewalt der Natur im 
die Mitte des Gefchlechts verſetzt. Es muß müt ihr ge: 
retten werden; ohne fie kann er nicht geretier werden; als 
kaͤmpfend gegen fie, ebenfoweni, Homo sum, nil hu 
mani a. me alienum esse puto, ift, "im tiefften und 
auögedehuteften Sinne, der Wahlipruch der Anthropologie. 
Wie wir auch die Freiheit begreifen. mögen, — als ein olls 
gemieines Gut der gefammten Menfchheit muß fie betradys 
tet werden. Mare ed möglich, fich eine Iebendige menſch⸗ 
liche Geſtalt ſchlechthin ohne alle Freiheit, ohne geiftige 
Selbſtthaͤtigkeit, zu denken, dann wäre die Sreiheit felber 
etwas durchaus Befondered, und zwar nicht zu vergleichen 
mit der tiefen Eigenthuͤmlichkeit ver Menſchen, welche eben 
durch Die Sreiheir ihre ewige Bedeutung erhält; vielmehr, 
da das Princip der Einheit in der Freiheit ſelber vernichret 
wäre, ohne fie aber auf Feine Weiſe zu faffen ift, würde 
das innerſte Dafeyn in fich- felber zertrimmern. Das Schick⸗ 
fal eines jeden. Menſchen, das innerſte, heiligfte, Ift ‚mit 
dem Schickſale des ganzen, Geſchlechts auf das innigſte ver⸗ 
flochten. Selbſt in ven Wahnſinnigen iſt Die Frelheit zwar 
für die Erſcheinung verdraͤngt; aber es liegt ſchoͤn in dem 


Begriffe des Wahnſinns, daß ſie nicht als vernichtet be⸗ 
trachtet werden kann. Eine jede moͤgliche pſychiſche Heil⸗ 


kunde gruͤndet fi) auf die Vorausſetzung, daß Spuren 


\ 


der Freiheit noch vorhanden find. Dieſe naͤmliche Voraus- 


fegung, ia, der heiligfte Glaube, daß ſie das Gefammts 
gut des Geſchlechts ſey, durchdringt jene frommen Maͤn⸗ 
ner, die, allen aͤnßeren Guͤtern der Erde entſagend, ſich der 
Bekehrung wilder Staͤmme widmen. Befreiet kann nur 
werden, wer urſpruͤnglich frei iſt. 

Doch nicht bloß in-jener furchtbaren Abweichung des 
Geſchlechts erkennen wir die tiefgreifende Gewalt der Na⸗ 
tur; auch in und. ſelber, und zwar, je reiner und klarer 


— 


Pd 


N, 12 


Ve 


wir unfer Dafeyn faffen, deſto vollkommener zeigt fih eine 
unuͤberwindliche Bedingung, «ine beſondere Form des Da⸗ 
ſeyns, die ſo ganz mit uns ſelber gegeben iſt, daß der 
Thor, der ihr zu enttinnen ſucht, eben dadurch ihre Ge⸗ 
walt über ihn am deutlichſten darthut, und als eine Ver⸗ 
zerrung offendart, was da, wo Freiheit und Natur ˖in voͤl⸗ 
..liger Einheit eine erhabene Sicherheit des Daſeyns erzeugt, 
die heiterſte Geſundheit iſt. Diefer Genius in und, die 
erzeugende und bildende Kraft, die hier in größeren, bort 
in kleineren Kreifen, allenthalben mit urfprünglicher,, ‚ges 
heimnißdoller Sicherheit waltet, — das Talent des Mens 
ihen — muͤſſen wir, in einer Rüdfiht Natur , und zwar 
ganz und gar Natur, nennen, und, der Erfcheinung vb, 
gegeben, wie alle äußere Bedingungen des Dafeyns, — 
einer andern Ruͤckſicht aber, Sreiheis, ja fo ganz und durch 
aus Sreiheit, daß der Menſch nur frei erfcheint, in fo fern 
er fich jeder bildenden Thaͤtigkeit ganz ergibt. 
Der Kuͤnſtler, der Dichter, — wir wählen, der Berftändlich- 
Felt wegen, die auffallenpfte Erfcheinung, obgleich daſſelbe ſich 
behaupten laͤßt von einem jeden Menfchen, ver fein Daſeyn 
Har ergriffen hat, — fühlt er ſich durch die befondere, ei= 
genthuͤmliche Beftimmtheit feiner geifligen Thaͤtigkeit etwa 
beengt? Iſt fie eine Kette, die er zeriprengen,. oder eine 
Verführung, die er abweifen fol? Allerdings ruht In eis 
nem jeden Talente, wie In allem Dafeyn, in fofern es er⸗ 
ſcheint; eine geheime Verführung : ift diefe aber eins mir 
‚ jenem? Fuͤhlt der Menfch fich nicht befreiet durch diefe 
Beftimmtheit feiner Natur, geheiliget felber durch die Eins 
heit mit ihr? Ja, diefes tiefe Gefühl, daß die Form des 
Daſeyns eine über aller —— liegende Gabe ſey, — 
iſt ſie nicht die Quelle, der Zreihelt, fo des Glaubens 
und der heiligſten Neligiofitat? 
Kant bat es in einer Anthropologie verfucht,, die 
Sinne gegen die Befchuldigung, als wenn fie und täufchs 
ten, zu 'vertheidigen, Er ſchiebt alle Schuld auf den Ver: 


r 
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ſtand, deſſen - Function es iſt, jene Taͤuſchungen zu ber⸗ 


nichten. Dieſe Vertheidigung iſt in jeder Ruͤckſicht ſchwach. 
Denn, wenn wir auch nicht von dem raͤthſelhaften Schickſale 
des Geſchlechts reden wollten, welches ganze Zeiten und 
ganze Geſchlechter der Taͤuſchung preis gibt, ſo fragen wir 
nach dem Urſprunge, jener Taͤuſchung, der offenbar durch⸗ 
. aus unerklaͤrbar if. Wenn für den Verſtand die Formen 


der Anſchauung und die Gefeke des Denkens gegeben find, 


und zwar .mit firenger Allgemeinheit und allgemeiner Gültige 
feit, wie koͤmmt denn der Verftand dazu, unverfländig zu 
ſeyn, die Gefete feined Denkens, wenn auch nicht aufzus 
heben, doch falfch anzuwenden? Durch die Zormen- der 
Aufdyaunng, in der Zeit und im Raume, empfängt der 
Menfch die finnlichen Eindrüde und beurtheilt fie, nach 


den Regeln des Verſtandes, nur fo, wie er die Einprüde- 


durch jene Formen der Anfchauung aufnimmt; nur fo, wie ex 


fie durch die nach beflimmten Regeln thätige Function des 


Verſtandes beurtheilt, erfcheinen fie ihm. So entſtehen 
die Erfcheinungen ber Dinge für den anfchauenden und dens, 
kenden Menfchen, und alles iſt nothwendig Erfcheinung. 
Aber was verwandelt diefe Erfcheinung in einen bloßen 
Schein, die wenigfiens relative Wahrheit in. Srthum ? 
Zwar wird man behaupten, daß diefe Taͤuſchung, wels 
he die Erfcheinung in Schein verwandelt, offenbar aus 


sem Verſtande entſteht, weil er fie zu entveden, zu vers _ 


nichten vermag, wie 3. B. die vielen optifchen Zäufchungen 
beweifen.. Uber ſelbſt diefes jugegeben, | bfeiben noch bedeu⸗ 
tende Schwierigkeiten, wenn wir 3: B. erklären wollen, 
wie denn dad Seltfame möglidy fey,. daß der Schein, felbft 
nachdem er vernichser ift, im vielen Fallen unuͤberwindlich 
bleibt, fo Daß wir die Dinge dennod) nicht erbliden, wie 
fie und, nach den Gefegen des urtheilenden Verſtandes 
ericheinen , fondern fo, wig fie und nur fcheinen; vor allem, 
wie ed doch nur möglich fey, daß die Perſuche, den Schein 
in eine Erſcheinung zu verwandeln, doch nur, als ein: fol 
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cher, und nie mit. der _ummitselbaren Sicherheit ves Schrins 
heroortreten? Seibſt der Aſtronom ſieht ale Himmeldkoͤr⸗ 
per ſich um bie ruhende Erde bewegen, und ſieht vie ent⸗ 
gegengeſetzte Anſicht nur als einen Verſuch an, eine Menge 
Erjcheinungen "in der Bewegung der Himmelskorper. unter 
einander in Uebereinſtimmung zu bringen. 
Doch dieſe Schwlerigkeit iſt nur die geringſte. Wir 
muͤſſen vielmehr behaupten, daß Kants Lehre den Vorwurf, 
pen man den Sinnen macht, anſtatt ihn aufzuheben, ftärz 
ker macht, ja zum allerhärteften ſteigert. Die Sinne ers 
Öffnen und eine nnendlich ‚reiche Natur; die Fülle ihres Les 
vbens drängt fi) uns auf, ja, wir erbliden durch ihre 
Herrlichkeit hindurch eine erhabene Intelligenz, deren ſchaf⸗ 
fenter Geift, fo fcheint ed, fich in uns, wie außer ung, 
'offenbgren will. Der’ ordnende Verſtand verwandelt dieſe 
Dffenbarung in eine bloße Erſcheinung, zieht Alles. in ge= 
trennte Formen der Unfchaunng hinein, beurtheift alles nach 
den engen Regeln des bloß reflectirenden Verftandes, und 
jener überfhwängliche Reichthum felber verkehrt fich in die 
bürftigfte Armuth. ‚Eben, was. und in der Natur am mei⸗ 
-- fen anzog, was ein heiliges, tiefes Gefühl und als den ” 
innerften Schatz des Dafeyn, ganz nahe brachte, erjcheint 
in unerreichbarer Zerne; und jene. erkabene Intelligenz ift 
"Ieine, iſt wenigſtens für ums feine, fie ſcheint nur, fie 
iſt für dad Gefüyl nur, als Schein, fie bleibt dem Bers 
flande ewig fremd, abjolut fremd, weil fie nie Erfpeinung 
werden fann. _ 
| Aber jenes Gefühl, welches uns in die Fuͤlle der Na⸗ 
tur verfenft, jenes heilige, reine Frühlingögefühl, welches 
das quellende Leben der Natur, als das eigene, uns gibt, 
und alle Reichthuͤmer, ald unfere, ift das Zundament der 
Anthropologie. Wer dieſes Gefühl, das reinfte, das herr⸗ 
lichſte, das tiefſte des Menſchen, welches ihm. nie ganz 
verläßt, weldyes eine wunderbare Freudigkeit über fein gans 
zes Daſeyn verbreitet, fefizuhalten vermag, der entdeckt uns 
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mittelbar, baß hier die Quelſe feiner wahren Sreihelt, der 
Punkt ift, wo jene Scheinfreiheit, die er durch den tren⸗ 
“ nenden Verſtand, durch die felbfüchtigen Begierden im Ge 
genfah gegen Die Natur thöricht behaupten möchte, völlig 
vernichtet wird, wo alle Ketten zerſprengt ‚ alle Wuͤnſche 
erfüllt find, alle Sehnſucht geſtillt iſt, indem das ſelig er⸗ 
weiterte Gefuͤhl ſich in und mit dem All über- allen Wech⸗ 
ſel des irdiſchen Daſeyns erhaben fuͤhlt. 

Man ſage nicht, diejenige Anſicht, welche auf dieſe Weiſe 
den Menſchen mir dem All der Natur verſchmelzt, erzenge den 
Materialismus. Frage dich doch ſelbſt, wenn Himmel und Erde 
mit aller Herrlichkeit ſich an dein Herz draͤngt, wenn im er⸗ 
quickenden Fruͤhlingsſonnenſchein alle ſchlummernde, heilige 
Gefuͤhle deiner Seele dir wie Fruͤhlingsbluͤtenknoſpen erſchei⸗ 
nen, und jede ſtille Bluͤte wie“ ein ſehnſuchtvoller Blick der 
eröffneten Erde nach, dem ewigen Lichte, — ob nicht bie 
Erde ſelbſt Dich wie ein befreunderer Geift begrüßt? ob du 
irgend etwas von jener Xrennung der Dinge vorm den Ges 
danfen findeft, die ja erfi den Materlalismuß erzeugt? 
Der Materialismus ift die Aftergeburt eines verirrten Dens ' 
Ind, eines vielfach), durch geheime Schuld, in fich zerriffes 
nen Gemuͤths. Erſt wenn der Menfch ſich felbfüchtig trennt 
von der Natur, trennen ſich die Dinge; und wie die-Dinge, 
einmal getrennt, nur durch ein ſtrenges Geſetz, dem Leben, 
der Liebe fremd, auf einander bezogen werden koͤnnen, fo 
lann auch das Denken, die getrennte Seele, nur äußerlich 
bezogen werden anf die Dinge; und da diefe, als das Urs 
rüngliche erfcheinen, fo muß der Menfch, ald unterwüärfig, 
als Product feined eigenen Schattens, ald das Erzeugniß 
kines eigenen Geſpenſtes erfcheinen. — - Aber was bat je 
ned reine Gefühl, am heiterften und Iebendigften in den une 


ſchuldigſten Gemüthern, mit jener Sünde eined verirrren Den: 


tens gemein ? Habt ihr einen andern Ausdruck für jenes Ge⸗ 
fühl, als Andacht, Religion, heilige Zuverficht und Glaube? 
Diefe Wendung der Betrachtung überhebt uns der 
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Nothwendigkeit, diejenigen zu widerlegen, die in der Natur 
alles Lockende, Verfuͤhreriſche ſuchen. Die Natur, die ſich 
jenem Gefühle offenbart, iſt reinigend, iſt heiligend; deun fie 
offenbart ſich nur dem Reinen. Die verfuͤhreriſche Natur iſt 
ſelbſt nur das zekſtoͤrte Gegenbild eines zerriſſenen Gemuͤths. 
Ob nun dieſes Gefuͤhl ſich feſthalien läßt, ob es moͤg⸗ 
Lich ift, durch eine Betrachtung der Natur ihr inneres We⸗ 
fen, zwar nicht in feiner Unendlichkeit und Fülle ganz zu 
faſſen, aber doch, als eins mit unferm Weſen zu erken⸗ 
nen? Ob der Menſch ewig Leben foll in einem unglüdlis 
‚ hen Zwiefpalte, fo daß ein tödtendes Erkennen Alles vers 
nichtet, was ein tiefes Gefühl ihm gibt? dieſes nicht be⸗ 
ſtehen kann, ohne das Erkennen zu verdraͤngen, weiches, ein⸗ 
mal erwacht, ſich niemals abweiſen laͤßt? — Das ſind die Fra⸗ 
« gen, welche uur durch ihre Beantwortung Bedeutung erhalten. 
Wir wagen den Verſuch. Ruhig wollen wir die Er- 
fheinungen der Natur verfolgen, ob wir nicht etwas über 
der Erjcheinung Liegendes in ihnen zu erlennen vermögen. 
In einer dreifachen Richtung wollen wir diefen Der: 


u fuch wagen, indem wir den Menfchen . | 
- 1) betrachten als Schlußpunft einer unendlichen Ver⸗ 
gangenheit der Natur (Entwickelungsgeſchichte der 


Erde, geologifche Anthropolegie); 
2) ald Mittelpunkt einer unendlichen Gegenwart Cor: r⸗ 


vpaͤniſche Epoche der Erde, phyſiologiſche Ans 


thropologie); 
3) als Anfangspunkt einer unendlichen Zukunft (gei⸗ 


ſtige Offenbarung des Göttlichen in einem Jer 


dei, pſychologiſche Anthropologie). 


Wie die firenge Hineinbildung einer unendlichen Gegen: 


wart in eine unendliche Zukunft Courch das Geſetz) ſich ver 


Wäre in der ewigen Gegenwart (ver Liebe), ſoll der Schluß | 


der Schrift, mit der. Andacht des Erkennens endigend, wie 
fie mir der Andacht des Gefuͤhls anfing, wie wir ed vermös 
gen, apzudeuten fireben. 
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Geologifche Anthropdlogie 





| 1. 
Beweiß, daß der. Kern der Erde 
metalliſch ſei. 


&; iſt etwas ſehr Gewoͤhnliches, daß die Maturfotſcher, 
beſonders diejenigen, die ſich vorzugsweiſe mit der Aſtro⸗ 
nomie und der mechaniſchen Phyſik beſchaͤftigen, uns auf. 
jede Weiſe auf die Unermeßlichkeit der Raumerfülluig bes 
Univerfums aufmerkſam machen; und es iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß dieſe Betrachtung, wenn fie von einem. Denfchen - 
zum erfienmale angeftellt wird, mit Erfisunen, ja mie 
Grauen erfüllt. Dean zeigt und, wie unfer ganzes Planes : 
nenſyſtem fich in die Unermeßlichleit des Univerfums ver 
liert, wie unfere Erdlugel, verglichen. mit ber Mafle des 
ganzen Syſtems, nur als ein Unbedeutendes erfcheiut; und. ' 
am Härften fcheint ‚uns diefe Gewalt der Maffe, den Sinn 
überwältigend, entgegenzutreten, iwenn wir und an das eins 
geſchraͤukte Maaß enblicher Größe halten, wie es uns auf 
der Erde erfcheint. Die Größe der Maſſe bat, (wer fühle 
es nicht?) etwas Erhabenes. Eine koloſſale Statde ergreift 
uns ſchon, wenn die. Harmonie der Geftaltung nicht vers. 
kömunnen. ift; ein großer, ‚in. fi) .gerundeter Tempel ſcheint 
tas ſeltſame Geheimniß der Mafle aufzuſchließen; und wenn 
as der Mitte des quellenden Lebens das ſtarre Gebirge 
fh im die Wolken erhebt, ergreift: und die Unendlichkeit 
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der Natur und ihr verborgenes Raͤthſel mit unwiderſtehli⸗ 
cher Gewalt. 

Das Unlverſum umgibt und, die Nacht eröffnet ihre 
Unermeßlichkeit: aber dennoch ergreift diefed erhabene Schau 
fpiel den finnlichen Menſchen nicht fo unmittelbar, weit 
das Gerundete, in fic Heſchloſſene aller Weltkoͤrper einen 
Jeden umfittefbar i nach ſich ſelber binweik.. . Der nächfte 

Verknuͤpfungspunkt eines unbedingt Unendlichen iſt, wenn 
auch felten mit klarem Bewußtſeyn, innerlich; und fi) in 
die Unendlichkeit des Univerfums, und fein eigenes Innere 
vertiefen ‚Mt daſſelbe. Unſere Erde aber ſchmiegt ſich am 
Rd,“ ihr Leden und Weben IE’ "und Indierlich ‚befreundet ; 
und, wenn nun ein’hohes ‚Gebirge aus; wer Mitte ber end⸗ 
lichen, heimatlichen Umgebung uns entgegentritt, dann iſt 
ed‘; als erweiterte fich: das Gefuͤhl unwiderſtehlich und er⸗ 
ſtarrte in der Enweiterang. - Wir haben mie der Größe zus 
gleich das wahe liegende Man der Kraftanſtreugung, 
wemn wir ed erledigen: wollen, der Form, verglichen mit 
depimnd verwandten lebeundigen, ja: mit unferer eigenen Ge⸗ 
ſtult, wenn: wie ed: auſchauen. Und "wenn bie. erweiterte 
Anſchauung ein: geftelgerted Leben ſcheint, fo tritt und die 
‚Erfartang ald Tod: entgegen, fo daB ein Gemiſch von 
Grauen und Jul und gewaltſam ergreift, Ä 

, Dem Bewohnerder norddentſchen und ſtandinavi⸗ 
ſchen Ebenen erſchrint unſere Rieſenkuppe wahrhaft ries 
ſenhaft; wer von unſerm ſchleſiſchen Gebirge nach der 
Schweiz reiſt, wird ebenſo von dem Montblanc uͤberraſcht; 
und ‘der Chimboraſſo oder Himalay wird ſelbſt ven Schwei⸗ 
zer in Erſtnunen ſetzen. Wemn wir nun an dieſe Ans 
ſchanung die nahetiegende Reflexion über: die: Größe ver 
Erde anknuͤpfen, dann wirt das Staunen nothwendig bis 
ins Unertweßtiche geſteigert, indem wir wahrnehmen, daß 


jene Größe der dhoͤchſten Gebirge, verglichen mit der Größe 


‚der Erde, als eine ſaſt unendlich Peine erfcheint. Nehmen 
wir an, daß Himalayı(der höchfte bis jetzo bekannte Berg), 
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wie bie freilich noch unvolkftändigen Meffungen darzuthunu 


(deinen, 28,000 Zuß hoch ift, dann beträgt die Rieſen⸗ 


tuppe, fait 5000, Zuß hoch, noch nicht 0,17 von jenen 
Berge, und fünf und ehr halbmal anf-einander gethürmt, 
erreiche fie noch nicht’die Höhe des Himalay. Vergleicht 
man aber diefen Berg mit der ganzen Erbe, und_wirb ber 
Durchmeſſer der Erde zu 1719 Meilen angenommen, fo 
beträgt Die Höhe ded Himalay nur Sz ded Erddurchmeſ⸗ 
ſers. Denlen wir und auf einer Kugel von einem Zuß im 
Durchmieifer eine Erhabenheit, die fich zu diefen ebenfo 





verhält, - wie die Höhe ded Himalay zum Durchmeifer der . 


Erve, fo wuͤrde fie ie wenig mehr, als Linie betragen, 
alfo nur ein Faft imfchehibarer Punkt feyn, Es ift befannt, 
daß die Enft der Atwoſphaͤre uuferer Erbe, wie ſich nach 
der Theorie der baromerrifchen Höherimeffungen berechnen 


läͤßt, in einer Höhe von 40,000 Toiſen oder 10 bis 11 


Meilen eine Verdünnung erhalten muß, wie wir fie in der 
Glocke der beiten Laftpumpe nicht hervorzubringen vermoͤ⸗ 
gen, Man fetzt daher in dieſer Höhe die Graͤnze der Atmo⸗ 
ſphaͤre. Sie betraͤgt aber nur etwa ein 182 des Erddurch⸗ 
meſſers; und eine verhaͤltnißmaͤßige Atmoſphaͤre, die eine 
Kugel von einem Fuß fm Durchmeſſer umgaͤbe, wuͤrde 
noch keine Hoͤhe von einer Linie haben. Nun iſt es aber 
wohl gewiß, daß die großen Sperationen ber Erdatmo⸗ 


iphäre, Die Bildung der Wolken, des Regens, die gewalte 


ſamen elektriſchen Exploſionen, in einer viel tiefern Region 
entſtehen; und fo iſt ed unläugdar, daß das Lebendige 
der Erde, in feiner großen Mannichfaltigkeit, in feinen 
ganzem Umfange betrachtet, daß alle Thiere und Pflanzen, 
Laft, Waſſer und die lebendige Erdſchicht, Mur wie ein 
Hauch, die ungeheure, in ſich verſchloſſene ‚Erde umgeben 
rad, verglichen mit der Maſſe deffeiben, in ein Nichts vers 
ifminden. Aber, wie fehr auch dieſes abſolute Uebergewicht 
2er Maffe uns in Erfiaunen fegen mag, fo entdeden wie 


tech, bei genauerer Erwägung, ‚bald das innerlich Leere, j6 - 
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Unerfreuliche einer ſolchen Betrachtung. Eben die Waffe, 
als folche, ift das und am meiften Eutfremdete in der Na⸗ 
tur; und wer mit. lebendiger Anfchauung die Welt und 
dad Dafeyn ergreift, dem erfcheint fie eben dadurch als 
- eine fremde Gewalt, vie ihn. auf eine unüberwindliche 
Weiſe feſſelt und feſthaͤlt. Zwar der unbefangene, durch 
keine Reflexion geſtoͤrte, noch innerlich mit ſich ſelbſt in Zwie⸗ 
ſpalt gerathene Menſch kennt ein ſolches Gefuͤhl keineswe⸗ 
ges. Er iſt mit ſeiner Welt voͤllig befreundet; und wie 
Gedanke und Daſeyn ſich nicht trennen, ſo trenut fi auch 
nicht Leben und Tod, Seele und Mafle. Iſt aber die Res 
flexion einmal entſtanden, hat ſich jene Trennung gewalt⸗ 
Jam erzeugt, dann entſteht die tiefe Sehnſucht, fie zu bes 
‘ ben. Die firenge Gewißhelt und Gefegmäßigkeit der Bewe⸗ 
gungen der Himmelskoͤrper, die bewundernswürdige innere 
Sicherheit des Calculs vermag und nicht zu beruhigen. 
Zwar iſt das Sormelle jener Gefegmäßigkeit der Maffe uns 
innerlich gegeben, ja fo unabhängig von dem Aeußeren, 
duß es ſich — als Mathematik — ohne alle aͤußere Bedin⸗ 
‚ging — wie die Philoſophen es nennen, a priori — ent⸗ 
wickeln und fireng. wiſſenſchaftlich darſtellen laͤßt; aber 
dieſes Formelle iſt unſerm innerſten, eigentlichen Daſeyn 
eben ſo fremd, wie ‚die aͤußere Maſſe, und die Bereinis 
gung ' peider vermag nicht uns das urſpruͤnglich Entfrem⸗ 
dete naͤher zu bringen. Iſt eine anthropologiſche Natur⸗ 
wiſſenſchaft, d. h. eine ſolche, die in einer höheren Einheit 
die innerſten Tiefen des menfchlichen Dafeyns und der Nas 
tur zu verbinden vermag, in welcher wirklich vereinigt wird, 
was ein ſicheres Naturgefühl urfprünglich als vereinigt uns 
. gibt, möglich, fo muß ihre Richtung eine ganz entgegen= 
geſetzte ſeyn. Sie muß die Reflexion, die uns die Maſſe 
als ein Aeußeres und Fremdes aufdringt, aufheben; ſie 
muß, , wie die mechanifche Phyſik lediglich alles Endliche 
von dent Unendlichen der Raume:füllung und feinen Ges 
ſetzen verfchlingen laͤßt, ſo die Stätte einer Innern Unendlich 
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keit, in welcher alles Endliche der Natur eine hoͤhere, eine 
Icbenbige Bedeutung erhält, eröffnen, in welche alle Ströme 
des Dafeyns fidy in der meuſchlichen Seele sufammendräns 
gen, wie fie, In der. Welt der bioßen Neflerion, ſcheinbar 
von ihm feindfelig abgewandt, einem ihm "fremden Univer⸗ 
ſum zuſtroͤmen, und ihn der firengen Nothwendigleit eines 
äußern Geſetzes unterwürfig machen. Das Lebendige iſt des 
Meufchen Heimat. Anders, 'innerlicher find wir mit den 
Thleren und ven Pflanzen, als mit dem bloß Clementaren - 
der Erde verbunden; und wir-Eönnen das Reben, in weis 
hen, wie in dem urfprünglich reinen, unreflectirten Ges 
fühle, Zorm und Wefen ‚unzertrennlich verbunden find, nicht 
nennen, wicht anfchauen, ohne daß ein Leberfchwängliches 
und entgegentritt, welches, wie in .einer Rüdficht ein Aeu⸗ 
heres, fo doch zugleich, und zwar nicht: sheiliweile, fondern 
ganz, ein Inneres genannt :werden muß. Daher entforingt - 
der wunderbare Zauber des Iebendigen Natur; und wer kann 
laͤugnen, daß in dem reinen, frifchen Naturgefühle, weiches 
and alle Reichthämer der Erde als die eigenen enthält, 
alle Elemente, Erde, Atmofphäre und Meer, teilnehmen 
an dem Leben? daß diefes, als das Herrſcheude, als die aufs 
geſchloſſene Blüte der: Erde erſcheint, nicht ald ein dünner 
Ueberzug, den wit durch eine tödtende Neflerion. mit Leiche 
tigleit abwiſchen können, um die dürre, feelenlofe Wahre 
beit in der harten, ſtarren Geſetzmaͤßigkeit der todten 
Maſſe zu erkennen? 

Wie die bloße Reflexion das Leben erſtarren laͤßt in 
der Maſſe, fo will die lebendige Anſchauung, das einzige 
Fundament ‚der Authropologie, die Maſſe ermeichen , durchs 
ſichtig machen für die Seele. Es Liege Alles daran, 
daß dieſe Maffe gewonnen werde für das Leben, daß fie 
sicht, wie ein todtes Reſiduum, bedeutungslos uns trage 
md nur nach fornellen Gefeßen des Calculs in dem Uns 
ermeßlichen ſich herumdrehe, daß ſie ie als die Warzel des 
Lebens hervortrete. ur. . 
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- Die Hoffuung aber, bag wir ‚die Defeat des 
Innem ber Erde kennen fernen follten, fcheint voͤllig ange⸗ 
grändet und tboͤricht in jeder Ruͤckſicht. Die Uumpgikbkeit, 
jemals ſo tief in das Junere des Erde hiueinzudringen, DAB 
eine unmittelbare Erfahrung und über bie Natur, der: Maſſe 
irgend einen Aufſchluß geben. koͤrnte, ſoringt in die Mugen. 
Sind die hoͤchſten Gebirge der Efde, vorglichen mit dem 
Durchmeſſer dexſelben, als ein foR anendlich Keinee zu bes 
trachten, ‚fo: gilt Dieſes nach viel. mahn ven ‚ben Bargſchach⸗ 
tan, Sa ſelbſt, wenn das Geſchlecht, mit verainigter Au⸗ 
ſtrengung, vach Ma upertuds' Innuifeheıe Morſchlace, in die 
groͤßtmoͤglichſte Tiefe. ſich binciazuwuͤblen verſuchen wollte, 
zaͤßt es ſich leicht zeigen, daß die Taäefe, in welchar bie 
Atmoſphaͤre durch den Druck der aberen Luftſchichten. eine 
Dichtigkeit erhalten müßte, die das Afhmen unmöglich 
machte, für den hiergenatuten: Zmzack hoͤchſt unbedeutend 
ſeyn wuͤrde. Aber, obgleich dieſe Unmoͤglichkeit ſich einem 
Zeden aufdringt, fo beſtrebt ſich der Forſcher denpoch, das⸗ 
jenige zu ergründen, was, ſo ſcheint es, ihm verborgen. 
bleiben muß. Seloſt die ‚anerkannte Unmöglichkeit einer 
unmittelharen.. Erfahrung vermag ihn ‚nicht au Iberubigen, 
pie Verſuche, in-die verſchloffrue Tiefe einzubringen, nicht, 
‚zu lähmen. : Daß, dieſe Verſuche bis jetzt als völlig wills 
Fürliche Traͤumereien erſchienen, iſt nur zu gewiß. Untere 
irdiſches Waſſer Tießen einige iu geheimen Canaͤlen ſtroͤmen; 
Höhlen und Gange verbanden in der Erde, nach LAudern, 
die entfernteſten Laͤnder; wieder Andere fehten im Innern 
Der Erde das Centralfeuer; Miele ſuchten die Natur der 
Maffe, bald: fo, bald auf eine andere Welle, zu beſtim⸗ 
mer, und. noch in unſern Tagen ſucht ein Mathbematiker 
uns zur Annahme eines Planeten in der innerlich ausge⸗ 
hoͤhlten Erde zu bewegen, deſſen Gang das gebeime Ger 
ſetz in der Bewegung der. Magnetnadel bedingen ſoll. 

Sollte, nach dieſen mißlungenen, ein jeder neuer Ver⸗ 
ſuch, die Beſchaffenheit des Junern der Erdmaſſe zu ˖be⸗ 
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Kmmen, als ein ſchlechthſu thoͤrichter und fruchtloſet abe 

zuweilen feon? Wir wegen es dennoch die ſchon ſeit zwan⸗ 
zig Jabren vorgesrageme Lehre von ber Metallitaͤt des Sins 
nern der Erde bier wieder zu erneuern. Sie hat, durch 
die ganze Entwicelung der Phyſik unferer Tage sine über 
raſchende Befistigung ‘erhalten. ir werben. auf bie Eins 
wuͤrfe gegen unfese Lehre, . die uns bekannt geworden find, 
Ruͤckſicht nehmen; and wenn wir. auch nicht zuerſt, oder als 
dein dieſe Anficht ‚geäußert haben, fo glauben wir dannoch 
He vielfeitiger ausgebildet, in eine.genaugre, innigere H 
beventungsnoliere Verbindung mit. ben Leben der Natur 
überhaupt gebracht zu haben. . Wir. werden bei der Dare 
ſtellung uniere eigentliche Nbficht, dad slefaze Leben der No⸗ 
tw, und feine innerſte Bedeutung aur allmählich zu ent⸗ 
hüllen, nicht aus Den Augen verlieren, mb fo viel wie 
möglich, die gungen. Hauptreſultate in eine, auch Das wa⸗ 
niger Kunbigen, angäugliche Derfielung vufanmmeugntsäne 
gen ſucher. 


Welche Anficht wir. auch yon bei Weler her Schwere u 


und des Lichts Haben mögen, ja, nun wie ſelbſt beide 
für umergründiich anfehen,. muͤſſen wir.deuuodh. als eine 


allgemein anerkannte Thatſache ammehmen,. daß. dad. Licht 


dem Leben, die Schwere der Maſſe naher verwandt ift. 
Wo daB belebende Sonnenlicht. wirkt, da wird: die ſtarre 
Make überwältigt , da entſteht jenes Ichenbige Spiel man 
nichfaltiger Kräfte; während die Schwere , wo fie varwaltet, 
alles aus dieſem wechſelnden Spiele herausreißt, und In 
die ununterfcheibhare... Einheit. der. Mafle, . beren Centrum 
der Schwerpunkt der Erde iſt, hineinzieht, Wern wir alfo 
dasjenige , was bie Mafle der Erde am yeiuflen barftellt, 


kennen fernen wollen, was iſt natürlicher, ald es da zu, 


ſuchen, wo jener Zug nach der Tiefe porbenricht, unter den 
ſchwerſten Körpern der Erde, unter den Metallen? So 
wie bie Metalle der Schwere am ſtaͤrkſten unterliegen, ſchei⸗ 
nen fie für das Kicht, unter allen. Körpern. am verſchloſſen⸗ 
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ſten. "a ihrem reinften Zuſtande werfen ſie bat Acht zu⸗ | 
zruͤck; und das farbige Spiel, welches eine Werwandefchaft 


"mit dem Kichte anzeigt, wie die Durchfichtigkeit, zeigt ſich 
erft, nachdem dad Metall von ledendigeren Proceſſen er⸗ 
griffen, von dieſen verhuͤllt iſt. 

Betrachten wir nun ben Mittelpmutt der Meralitat, 
‚wo fie in ihrer größten Reinheit hervortritt, die edeln Me⸗ 
talle, Gold, Platin, Silber, Queckſilber, Nickel, genauer, 
ſo entdecken wis auch in der Urt, wie die Theile unter ſich 
‚sufammenhangen, etwas Cigenthämliches, was, beftimme 
berauegehoben und erwogen, uns über die Natur derſelben 
wichtige Aufſchluͤſſe verſpricht. Es ift bekannt, daß man 
:bie Körper in etaftifchflüffige Cgasförmige), tropfbarfläffige 
zund fefte eintheilt. Aber dieſe Eintheilung ‚hat mehr eine 
"bloß quantitative, als eine qualitative, wirklich fpedfifche 
Bedeutung. Viele Körper erfcheinen in allen drei: Zormen, 
- and die Phyſiker find, ‚nicht ohne Mahrfcheinlichkeit, geneige 
anzunehnien, daß irgend eine hohe Temperatur den ſtreng⸗ 
flüßfgften Körper in Luft, irgend eine nfebrige bie leichteſte 
Luftart zur Feſtigkeit verdichten wuͤrde. Wichtiger JR hier 


‚ein Unterfchied unter den feften Körpern ſelbſt, ver offen. 


Dar von qualitativer Art: iſt, ‚weil er fich auf die innere 
eigenthuͤmliche Structur der" Körper’ gründe, Das iſt der 
Unterſchied zwiſchen dehudar⸗ cohaͤrenten und ſproͤden Koͤr⸗ 
pern. Ein ſproͤder Koͤrper iſt ein ſolcher, in welchem die 
beſtimmte Lage der Atome gegeneinander, während des Zus 
fammenhanges, auf immer und unabänderlich beſtimmt ift, 
fo daß dieſe Lage, fo lange der Zuſammenhang dauert, auf 
keine Weiſe verändert werden kann. Die Staͤrke der Co⸗ 
haͤrenz veraͤndert hierin Nichts. 

Es iſt bekannt, daß bei den nicht / metalliſchen Kryſtal⸗ 
len dieſe Atome, indem ſie ihre Stellung gegeneinander 
unveraͤndert behaupten, auch eine beſtimmte ſtereometriſche 


Geſtalt angenommen haben, — ja daß dieſe Geſtalt, bei 


den Foſſilien Einer Gattung, troß allen Modificattonen der 
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kryſtalliniſchen Form, genau die naͤmliche bleibt, Aber: ferdfe 
da, wo einige ſproͤde Koͤrper, wie das Glas z.B, keine 
ſolche regelmäßige Atome ſeigen, ſind wir Weimech genoö⸗ 
thigt anzunehmen, daß die innere Structur, ſebbſt bis ins 
Unendliche, "eine veſtimmte Richtung genontinen bat, daß 
diefe unabänderlich firire if. Kurz, der bildende Trieb ber 
Natur iſt auf irgend eine einfeitige Weiſe bis In das In⸗ 
nerfle.folcher Körper thätig geweſen. Gie find alfo,ſeibſt 
wenn die relative. Cohaͤrenz, wie bei den Diamanten, ben 
hoͤchſten Grad’ erreicht har, micht bloß durch den leeren Ge⸗ 
danken theilbar, ſondern wirklich getheilt. ins Unendliche. 
Das, was die Meryſtallographen die. Kerngeſtalt neunen, iſt 
keinesweges eine beſtimmte endliche Gehalt; ſie iſt vie be 
ſtimmte Richtung der bildenden: Kraft einer jeden eigens . 
thämlichen Geſtalt, und muß von einem jeden adch unend⸗ 
lich Heinen -Sheite der beſtimmten Maſſe, wie für’ den größe 
ten,. gelten. - Wenn wir von ven vehnbarscohärenten Körs 
pern reden, fo ſchließen wir, wie billig , von der Betrach⸗ 
tung diejenigen zaͤhen und dehnhaten Körper aus, Die ihren 
vegetativen, oder animalifchen Urſprung deutlich verrathen, 
obgleich. fie eine: lehrreiche Hehntichkeit mit den Metallen. zeis 
gen, um und nicht in eine fremde Welt zu verlierwand 
die reinep-, Umriffe der gefonberten. Betrachtung: zu vermis 
ſchen. Nehmen wir nun dieſe aus, fo finden wir, : daß 
unter den bloß’ elementaren, töbten Körpern, nur tie. Mes 
talfe jene mit Dehubarkeit verbundene Cohaͤrenz zeigen, und 
den hoͤchſten Grad finden wir eben beiden edelſten Metal 
Im, die, gegen das Licht am meiften verfchlofjen, der 
Schwere am:mellten unterliegen. Es ift bekannt, daß dab 
Bold unter allen Körpern der Erde der dehnbarfte iſt; ja 
diefe Eigenfhaft ſteigt hier zu einem unerreichbar hohen 
Grade. Eine Berechnung von Meaumur beweißf, daß das 
Gold, bei der Vergoldung, ſich ausdehnen laͤßt bis zu eis 
ner Dice von zocsos Par. Linie, uud daß dieſe Ausdeh⸗ 
ung noc) Lange nicht die Graͤnze ift, daß eim vergoldeter 
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Ncberner Fad, deſſen Oberflaͤche voͤllig mit Gold uͤberzo⸗ 


‚gen iſt, ſich vielleicht. bis über die doppelſe, bei ber Be 


zechnung zun Geunde gelegte Länge ausdehnen ließe. Aber 
Dieſes Derfchieken der Thoile übersinauber- (role bei dem 
Sluͤſſigen), ohne daß bar Zulamumenbang aufgehoben wird, 
beroei offenbar ein Verſchmolzeuſeyn aller Theile mit ein⸗ 
ander, eine Unbeſtimmtheit des bildenden Zeiebes, der in 
den ſproͤden Körpern eine. bafkimme. Richtung angenommen 
hat, etwas Eribryoniſches, Chaatiſches,meiches wir Dei 
den vͤbrigen todten Koͤrpern der. Erde nicht wahrnehmen. 

Woergleichen wir hie Metalle nuter einander, fo finden 
wir, daß fie eine eigemhoͤmliche Vermandtſchaft zeigen, 
daß man M, je aachdun ſte ſich einaug v aͤhnlicher, oder 
unaͤhnlicher ſind, in. Reihen ardaen Taun,:mub.:beß die aus⸗ 


gezeichneten Eigen ſcha fan has Metalle, (grobe Schwere, ſtar⸗ 


ker Glauz, Cohaͤrenz mit Dehnborbeit verbunden, nicht auf 
einmal. nerichwinden, ſondern durch wehre Glieder der Reihe 
allmoͤhlich abmehmen. .. Sn: gerabem Merhältniffe mit ver 
Abnahure der Metallitaͤt waͤchſt, im Gauzen genommen, die 
Meigung, die Metallitaͤt zu verbuͤllen, die metalliſche Grund⸗ 
Inge in den Abgrund DaB wechſelnden chewiſchen Proceſſes 
hineinzutauchen. Dieſes verdient eine zeuauere Erwägung. 
Betrachten ‚wir diejenigen Subſtanzen, welche die Chemie 


als einfadye anuimmt, ip: nehmen wir gang allgemein wahr, 


bef, je reiner fie dargeßellt find, eb, deſto ſchwieriger iſt, 
fie in diefer Reinheit zu srhalten,. Gie wibenfireben ver 
Souderung immer ſtaͤrker, je mehr die Sonderung wächft. 
Ein großer Theil dieſer Subſtanzen laͤgt fih nur in Gas⸗ 
forın darftellen, und wird pon der, auf eine raͤthſelhafte 
Weiſe von Allem fich naͤhrenden Luft verſchlungen, ohne daß 
dieſe die beſtimmte Natur ihrer chemiſchen Miſchung ver⸗ 
liert. Viele Foſſilien ſchienen dieſem Geſetze zu widerſpre⸗ 
chen; aber ſeitdem man entdeckt hat, daß alle Erden ver⸗ 
huͤllte Metalle ſind, wird es, eben durch dieſe, auf eine 
boͤchſt merkwuͤrdige Weiſe beſtaͤtigt. Nur die Metalle, und 
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einige dieſen nahe verwandte Sobſtanzen marken eine Aus. 

nahme. Sie allein laſſen ſich in ihrer Einfachheit rein dar⸗ 

ſtellen, und erhalten ſich in dieſer Reinheit, Ja eben da⸗ 
ber, weil fie ſich durch den. Reductiousproçeß aus ihren 
Verbindungen, beritellen laſſen, erſcheinen fie, in engeren 
Lreiſen, -ald Kerne eigenthümlicher Sphären. . Ein jenes ' 
Metall bilder, mit feinen Eezen, wie eine eigene Welt, den 
sen Iperififchen Kern und Mittelpunkt es darſtellt. Je weir 
ter von dem. Centre der reinſten Metallität ein Metall eut⸗ 
fernt iſt, deſto mehr verliert 'ed.fich in feine Umbuͤllungen, 
bis es aufhört, als eigenthuͤmlicher Kern mauwichfalgige Ver⸗ 
bältniffe um fich zu vereinigen, - Daher. wirb der Kreis der 


Erze an der Gränze der Metallität Immer enger, bis dag | 


in eine Richtung, binelmgezogene Motall alle Beweglichleit 
nach mehren Richtungen verliert, wie 3. B. die Krden. Te 
dem Mittelpunkte der Metallität, bargeficht Dusch.die edel 
Metalle, bat das allgemein herrſchende Geſech, nach wel⸗ 
chem die einfachen Subſtanzen ſich mit ‚audesn au ‚Verbin 
den ſtreben, ſich völlig: umgelehrt, Gold. und Platina, die 
ſchwer ſten Subflangen der. Eive, erfoheinen nur rein, nur 
gebiegen, ober in metalliſcher Berbindung, Nur durch Kunfk 
werden fie in den chewiſchen Proceß hineingezegen, und die 
leiſeſte Veraͤnderung, eine bloße Steigerung der Tempera⸗ 
tur, ſtellt fie wieder her. Dieſe Eigenthuͤmlichkeit beſtaͤtigt 
Die Auficht, welche durch ihre Structur begruͤndet wurde, 
Mo irgend eine einfeitige Richtung in der Natur hervors 
tritt, da ruft fie ihren Gegenfat. hervor, und, der bildende 
Trieb erlöfcht in irgend einem Product. Wo aber die Riche 
tung unentfchieden ift, wo der-Gegenfag im: Gleichgewichte 
ruhend, jene Trägheit der Maſſe bezeichnet, : die mit ihrer 
Ruhe im Centro der Erde, mit. der insenfitit der ſpecifi⸗ 
(hen Schwere Eins ift,. da muß eine Gleichgültigfeit, eine 
Indifferenz entfichen, welche duich die beſtaͤndige Neigung 
aller übrigen Subſtanzen, ſich unter einander zu verbinden 
und den ſtark hervorgerufenku Gegenſatz in eikem gemein⸗ 
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ſchaftlichen Probudt zu erloͤſchenn⸗allenthalben abgewie⸗ 
fen: wird. Aber was in einer Rückſicht als Traͤgheit er⸗ 
ſcheint, das iſt in einer andern Ruͤckſicht der reiuſte Ausdruck 
der innern Gewalt der nächtlichen Maſſe, der, das bunte 
Leben zutuͤckſtoßend, ſich unveraͤnderlich in ſich ſelber ver⸗ 
ſchließt, das Bild des am, meiſten Verſchloſſenen auf der Erde. 
Nachdem wir nun im Allgemeinen die Metalle betrach⸗ 

tet haben, wollen wir aber ihr Verhaͤltniß zu den bildenden 
Proceſſen der Erde erwaͤhnen welche offenbar der Einheit 
der Schwere entgegen, die ſcheinbar todten Körper der anor⸗ 
ganiſchen Natur gegen einander bewegen. Die Formen, aus 
ter welchen biefe Bewegungen fich erzeugen, redaciren fich 
auf Wärme, Elektricitaͤt und chemifcheͤn Proceß. Alle ſetzen 
einen Gegenſatz voraus, auf deſſen Wechfelfpiele die Thaͤtigkeit 
beruht. Bon der Elektricitaͤt und von dem chemifchen Proceß 
WM es bekannt und allgemein atgenommen, von der Wärme 
weniger auerkanut, Aber nicht-weniger gewiß. Diefen Gegen: 
tag, wird er als ein bloßer Gegenfat der Kraft angefehen, die 
Das Einzele der; Erfcheivung feſthaͤlt und die bloß aͤußere 
Bedingung einer Veränderung beftimmt, Können wir als 
Contractien und Erpenfion betrachten. Fuͤr eine Tebendige 
Auſicht, wie ſie vor Allem in der Anthropologie nothwens 
Dig iſt, erhäft er eine Höhere Bedeutung; er iſt und eine 
Andeutung jenes Gegenſatzes, der fich felber in eine Höhere 
Einheit verliert - und aus diefer fortvauernd Wieder er⸗ 
geugt: wie wie ihn Im Bewußtienn, als Princip aller 
Selbſfoffenbarung erkennen, und zwar ſo, daß die Einheit 
und der Gegenſatz in und mit einander gegeben find, dag 
biefer ohne jene, und jene ohne dieſen, nicht gedacht wers 
den Fönneu; wie wir und felber denken, das ganze Daſeyn 
auf den fondernden. Gedanken des Ich reduciren, wie ſich, 
tiefem Gedanken gegenüber , das unvertilgbare Gefühl des 
gunzen Dafeynd als’ eine pofttive Thätigkeit der fondern= 
den gegenüber, bildet, fo daß dieſes in das Allgemeine ver⸗ 
funkene Gefuͤhl nur If‘, inſofern wir und als. gefondert 
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ergreifen ,- und dieſe Sonberung nur iſt, inſofern wir una . 
als Daſeyn ſetzen, und jener. Gedanke und biefes Gefühl 
beide nur Find, Infofern fie als völlig Eins und ſich voͤl⸗ 
lig entgegengefetst zugleich ‚begriffen werben... Das Geiftige 
in der Natur, da eb, für- die Erſcheinung, nicht unmittels 
bar auf eine Intelligenz bezogen wird, und dennoch, wenn 
es fich auf irgend eine Weiſe äußert, als bezogen auf jene 
ewige Intelligenz, die ſich -bildend und belebend, und fich 
ſelber offenbarend,, verbirgt in ber "abfoluten Einheit der 
Natur, gedacht werden muß, erfcheint als innere Agita=: 
tion, ald dasjenige, wodurch bie äußere Form zugleich ins 
nere Function wird. Daher fcheint und die Materie ges 
trieben, fich unter beſtimmten Berhältniffen auf eine bes 
ſtimmte Weife zu außern; und bie verborgenen Qualitäten, 
weiche die Dinge gegen. einander treiben, muͤſſen wir, als 
mit der Form auf eine untheilbare Weife gegeben, Triebe 
der Dinge.nennen, dasjenige, was wir von allem Lebendi⸗ 
gen ausfprechen, unbedenklich übertragend auf dasjenige, 
was auch nur dem Scheine nad) todt genannt werben Tann, 

Nun nehmen: wir in allen den genannten Gegenfägen. 
in der That jene fondernde und verallgemeinende Thaͤtigkeit 
wahr, und fie entdeckt fich in den Grfcheinungen der Waͤr⸗ 


me, wie in benjenigen ber Elektrichtät und des chemiſchen 


Proceſſes. Alle Dinge find von Allen verfchlungen. Nichts 
kann in der Natur auf völlig gefonderte Weife thatig ſeyn; 
«eben fo wenig kann das Allgemeine der Natur die fonderude 
Thaͤtigkeit verfchlingen. Eben weil fie in einer höheren. Eins 
beit verbunden find, erregen fie fich wechſelſeitig. Die 
Wärme nun ift jenes Gefühl der gefanıten Natur, eine 
Steigerung aller Procefje, mit welchen zugleich und noth⸗ 


wendig die fondernden hervorgerufen werden, indem fie eine . 


jede Form durch alle, wie alle durch eine jede, beftätigt. 
Nicht bloß, wenn das Licht der Sonne im Frühlinge alles 
Leben hervorruft, und mit der allgemeinen Steigerung ein 
jedes eigenrhänliche Leben in feiner Art gedeihen laͤßt, ers 
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ſcheint die Wärme als die Einhell, als die Innere irdiſche 
Seele bed Gegenſatzes; auch il’ den mehr verrinzelten Pro⸗ 
eeſſen zeigt ſie ſich auf gleiche Weiſe. Eine bloß geſtei⸗ 
gerte Temperatu ruft den Verbrennungsproceß hervor, den 
wir als den im hoͤchſten Grade ſondernden betrachten 
müffent wie dad durch irgend ein Ereigniß geſteigerte Ge⸗ 
fuͤhl die Serbftthärigkeit beiebt. Und wie ber’ tebendige Ges 
danke das Gefühl fteigert, fo der Verbrennungsproceß die 
Temperatur. Die niederen Thiere find kaltbluͤtig, weil ihre 
Leben an ben Wechfel der Jahreszeiten, an dußere wech» 
felnde Bebingungen der Natur gebunden ift, weil das thie= 
riſche Gefühl des Dafeyns nicht mit jener Jufenſitaͤt 
ſich in die Einheit ihres erfcheinenden Lebens zuſammens 
Drängt. Je mehr die Totalftät der Natur fich in dem er⸗ 
ſcheinenden Leben offenbart, ‘je mehr die ſondernde Thaͤtig⸗ 
keit das allgemeine Gefühl des Univerfums In feiner Form 
verbirgt, deſto mehr fteigert fih die Temperatur der warm⸗ 
bluͤtigen Thiere, Sa, wie Gedanke und Gefühl ſich wech⸗ 
ferfeitig bedingen, fo fehen wir, daß eine Förperlich fon» 
dernde Thätigfelt, mag fie fi durch Anftrengung, oder 
durch Krankheit äußern, die Wärme erhöht. 

Betrachten wir nun, wie die urfprünglich anorgants 
chen Körper fi gegen die Wärme verhalten, fo nehmen 
wir eine merkwuͤrdige VBerfchiedenheit wahr. Wir fagen, die 
urſpruͤmglich anorganiſchen Körper; denn forafältig fondern 
wir diejenigen anorganiſchen Körper ab, welche einen ani⸗ 
maliſchen, oder vegetativen Urſprung haben. Und es waͤre 
zu wuͤnſchen, daß die Naturforſcher dieſes beſtaͤndig gethat 
hatten. Ohne allen Zweifel würden fie in dem Verhalten 
der Körper gegen die Wärme, wie gegen die Eleftricität, 
das verborgene Geſetz Elarer erkannt haben, wenn fie niche 
die Körper, wie fie ihnen unter die Hand famen, — Mes 
tale — Erden — Glaͤſer — dann Federn — thierifche 
Haͤute —' Hölzer u. f. w. miteinander verglichen hätte, 

Wir wählen alfo nur folche Körper, deren rein anor⸗ 
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ganiſcher Urſprung entſchieben iſt, undebetrachten ihr Pr ‚ 
haltniß - zus den Waͤrmeerſcheinungen. Wir koͤnnen eine 
Schwefelſtauge Ane Glasſtange an dein kinen Ende in: ver 
Hand Halten, während das andere Ende Drennt, gluͤht, oder 
fehmilze, ohne daß die Waͤrme von dem erhiäten Ende nach 
dem entgegengefehten merklich fortgepflanzt wird; und wir 
nennen ſolche Körper Nichtieiter , oder eigentticher, ſchlechte 
Leiter der Wärme. Eine Metallſtange dahingegen koͤnnen 
wir auf die naͤmliche Weiſe nur kurze Zeit anfaſſen. Die 
Waͤrme pftanzt ſich bier mit: Leichtigkeit von einen Ende 
nach dent andern fort, und wir kennen folche Mörper gute 
Waͤrmeleiter. Vergleichen wir nun die Körper in dfefer 
Ruͤckſicht mit einander, fo finden wir, daß die genannte. 
keitungsfähigkeit abnimmt, ſo wie die Sprödigkeit zunfmmt. 
Spröde Körper find aber, wie wir gefehen haben; ſolche, 
deren kleinſte Theile in einem, durch Structur und Form 
auf eine beſtimmte Weile unabaͤnberlich fixirten Merhättniffe 


gegeneinander ficken. Bie find, wenn auch noch innig mits 


einander verbunden, dennoch bi ind Unendliche als geſon⸗ 
dert zu ibetrachten. Diefed Geſonderte in ber Form tritt 
nun auch als ein Sefondertes der Action hervor. Die ge⸗ 
ſteigerte Tempetatur erhoͤht nur die Thaͤtigkelt der einzelen 
Theile, und langſam erregen ſich dieſe unter einanber. Bei 
den Metallen hingegen find ‚Die: Theile weniger geſondert; 
daher theilt fich eine jede Aufforderung zur Thaͤtigkeir dent 
Ganzen mir, und, wie bie Theile des Koͤrpers der Form 
nach, find die-Zunstionen mit einander verſchmolzen. Nun 
müpfen wie behaupten, daß vie: fpröden Körper ergriffen 
find, und zwar bis ins Unendliche, von’ einer beſtimmten 
Richtung der bildenden Natur; deßwegen wird eine jede 
Anregung auf einem’ jeden. Punkte feftgehalten, wahrend 
fie in den weniger in ſich⸗ geſonderten Körpern von einem 
jeden helle fich mit Leichtigkeit den übrigen mittheilt, 
Auf. vreierlei Art kann 'die ‚erhöhte Temperatur auf 
die Metalle wirken. Erſtens nuͤmlich ſo, daß ſie in ven 
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Da dieſe Glaͤtte ferbft bei der glätteften Oberfläche nie ab: 


- nannten Umbüllungen unterbrochen, ‚und zwar deſto voll⸗ 


- Durch Ritzen in eine rauhe zu verwandeln. 
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metoalliſchen · Loͤrpers ſich fortpflanzt / auf eine Welſe, deren 
hauptſaͤchlichſte Eigenthuͤmlichkeit wir eben dargeſtellt haben; 
dann fo, ‚daß bie erhöhte, Temperatur, ben Metalle mit⸗ 
getheilt „nach außen erwaͤrmend wirft (was die Phyiikr 
die Ausſtrahlung der Wärme nennen); endlich fo, daß die 
Aufforderung zur MErwaͤrmung eine metallifche Flaͤche trifft, 
(die Zurüdiwerfung der Waͤrmeſtrahlen). Was die Aus⸗ 
firahlung der Wärme betrifft, fo haben Rumford’ s und 
Leslie’ 3 Verſuche bewiefen ‚ daß, wenn man ein ‚metals 
lenes Gefaͤß mit der heißen Fluͤſſigkeit erfuͤllt, diefe, Aus: 
ſtrahlung, die geſchaͤtzt wird nach der Zeit, die es frei ſchwe⸗ 
bend -gehraucht, um bie Temperatur der Umgebung anzu: 
nehmen, geringer ift, wenn die aͤußere Flaͤche des metall 
nen Gefäßes polirt iſt; daß fie wächft, das Gefäß und die 
in diefem enthaltene Fluͤſſigkeit alfo fchueller erkaltet, wenn 
die glatte Oberfläche mit. Leinwand, Tuch u. ſaw umhuͤllt 
wird; daß fie aber beſonders beſchleunigt wird, wenn die 





' Dberfläche überzogen wird mit. ſolchen Körpern, die ſich auf 


eine hoͤchſt zarte Weiſe in bie Fleinen Vertiefungen. derfels 
ben hineinziehen, wie z. B. Ruß. Diefe Erſcheinung läßt 
ſich offenbar nur dadurch erfiären, daß man annimmt, eine 
glatte, polirte Metallflaͤche fei ein relativ verfchloffenes 
Eontinunm, daß die, Theile der Oberfläche fo in einander 
verſchmolzen ſind, daß keiner fuͤr ſich thaͤtig ſeyn kann; ſo, 
daß die Wirkung nach außen gehemmt. wird, weil die Ober⸗ 
flaͤche nur als ein in ſich geſchloſſenes Ganzes thaͤtig iſt. 


ſolut ſeyn kann, ſo wird die Continuitaͤt der wechſelſeiti⸗ 
gen Verſchmelzung aller Theile unter einander durch die ge⸗ 


ſtaͤndiger, je mehr die Umhuͤllung, in die kleinſten Vertiefun⸗ 
gen hineinzudringen vermag, Aus dieſem Grunde bedarf 
ed auch: Feiner Umhuͤllung, um bie Ausftrahlung zu bes 
fhleunigen ; vielmehr iſt es binreichend, die glatte Oberfläche, 
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Wenn man: eineit erhitzten — ober erkaͤrteten — 


| Kirper in den Focus eines metallenen Hohlſpiegels hält, 
ſo geſchieht, nad) den. von Pictet zuerft angeſtellten Were 
ſuchen, die Erwärmung, oder Erfältung der glatten 


und hohlen Zläche fo, daß ein zweiter Hohlfpiegel, dem 


erften gegenüber geftellt, dutch diefen erwärmt oder erfäls - | 


tet, feine Wirkſamkeit in den Focus concentrirt. Ein Ther⸗ 
mometer daher , in den Focus bes zweiten Hohlſpiegels ges 


ſtellt, wird Dei der Erwärmung ſteigen, bei ver Erkältung 


finten, während er außerhalb des Foeus, und felbft dem 
erhigten oder Talten Körper näher gebracht, feinen Stand 


gar nicht verändert. 


Man hat diefe Erfcheinung dadurch zu erflären gefucht,, 
daß man annahın, ed gäbe einen eigenen Wärmeftoff, der, 


' wie der fingirte Kichtftoff der Phyfiler, aus Strahlen bes’ 


| fünve, daß diefe Strahlen, wie die Lichtſtrahlen, von dem 
Focus ausgehend, parallel zurüdgeworfen würden, fo daß 
dieſe parallelen Strahlen die Flaͤche des zweiten Hohlſpie⸗ 
geld traͤfen, welche, von dieſem abermals zurückgeworfen, 


ſfich in dem zweiten Focus vereinigten. Man war aber Fels 


neöweges im Stande, die uͤberraſchende Erfcheinung begreife 
li zu machen, daß ein Falter Körper ebenſo, und nad) 


den mämlichen Gefegen wirkt, wie ein warmer; ober die _ 


nothwendige Eonfequeny-abzuweifen, daß viefemuach fowohl 
ein ſtrahlender Kaͤlteſtoff, wie ein folcher Waͤrmeſtoff anges 
nemmep werden. müßte. Die Verfuche,  diefe ‚Erfcheinung 
zu erfiären, find höchft würftig. ausgefallen. Wir nehmen 
hier nichts anderö wahr, als was und bie Ausſtrahlung 
zeigt, nämlich die Geſammtwirkung der ganzen glatten 


4 


Flaͤche, deren einzele Theile nicht fuͤr ſich erwaͤrmt werden 


koͤnnen; eben fo, wie die glatte Flaͤche die innere Erwaͤr⸗ 


mung zurüchäft, weift fie die.äußere ab; und da bie. 


gleichförmige Einwirkung der Erwärmung, oder Erkältung, 
eben in dem Focns geſetzmaͤßig gegeben ift, fo wirkt die 


die Erwärmung abweiſeade Zlaͤche ganz, d. h. in dor Riche . 
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rung eines Cylinders, deffen Baſis fle it, auf die Fläche 
dves zweiten Hohlſpiegels, und "diefe: auf-Ihren Focus, Auch 
dieſe Erfcheinung fpricht alfo. für; dad Embryoniſche, in 
‚einander Verſchmolzene, der metalliſchen Subſtanzen. 


Wir behaupteten ‚daß, um die Waͤrmeerſcheinungen 

zu begreifen, ein Gegenfat angenommen werden müßte, 
Aber dennoc) iſt fie ſelber die unmittelbarfte Offenbarung 
der Einheit aller Gegenſaͤtze. Wie das allgemeine Gefuͤhl 
des Lebens ſeine Einheit nicht aufhebt, vielmehr mit dieſer 
ganz und ununterſcheidbar zuſammenfaͤllt, dennoch aber nie 
ohne eine ſondernde Thaͤtigkeit des Bewußtſeyns, fuͤr wel⸗ 
che die Einheit hervortritt, begriffen werden kann, doch ſo, 
daß dieſes Bewußtſeyn nicht als getrennt von dem Ges 
fühle, vielmehr als immanentes Princip. deffelben, in feis 
ner Einheit mit Ihm gefchauet wird: fo zeigt und dad Gleich⸗ 
gewicht der Wärme, indem die Differenz der Kälte, wie 
der Erwärmung „von einer gleichinäßigen Temperatur vera 
nichtet wird, eben jene Gewalt der Einheit, die, alle einz 
zele Differenzen mäßigend, ein gemeinſchaftliches Maaß er⸗ 
zeugt... 
Wie' aber das reflectirende Bewußtſeyn den Gedanken 

in einem Gegenſatz gegen das Seyn feſthaͤlt, und in dieſer 
Trennung den Gegenſatz fixirt und Gedanken mit Gedan⸗ 
ken, Gedanken mit Dingen und Dinge unter ſich verglei⸗— 
hend, ein aͤußeres Verhaͤltniß berverruft: ſo finden wir 
auch denfelben Gegenfaß fondernder und verallgemeinernver' 
Thaͤtigkeit, der Durch Die Waͤrmeerſcheinungen in dem Gleiche 
maaße einer gemeinfchäftlichen Temperatur erlifcht, für fich 
herauögehoben,, und, eben weil er ein beſtimmtes Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen zwei Koͤrpern hervorruft, zwiſchen dieſen ge⸗ 
ſondert. Diefe' Sonderung des Gegenſatzes iſt die Elef= 
tricitaͤt. So wie eine jede Contractivn eine hervortre⸗ 
tende Expanſion der Umgebung, und umgekehrt, hervorruft, 
"damit dad gemeinſchaftliche Maaß der Temperatur die Eine 
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beit wiedetherſtele, ſo beſtimmen ei; je sine Körper wech⸗ 
feljeitig, - fo. daB bie fondernde Thätigfeit des einen Körs 
perö Die verallgemeinernde eines zweiten erzeugt. Wir nee 
nen die pofitive Elektricitaͤt bie verallgemeinernde, die nes 
gative die fondernde, und verfichen, varunter nothwendiger 
Weiſe einen reellen Gegenfag, nicht etwa einen bloßen Ueber 
fluß, als das Poſitive, und einew bloßen Mangel als das 
Negative Nach diefer Anficht verſteht es fich von ſelbſt, 
dag zwilchen MWarsieerfcheinungen und elektrifchen Erſchei⸗ 
nungen eine, Berwandtfchaft fich zeigen muß, die auch den 
Naturforfchern hinlaͤnglich bekannt iſt, ja daß beide ſich 
wechſelſeitig bedingen muͤſſen. u 

‚Hier, damit wir unfern Gegenfland nicht aus den Aus 
gen verlieren, wollen wir nun, wie bei den Wärmeerfcheis 
nunges,;, „fo bei-der elektriſchen, das Verhaͤltniß der fpriw . 
den Körper, wie dasjenige der behnbar scohärenten,, zur, 
Elektricitaͤt genauer unterfuchen. Wie die fpröbeften Koͤr⸗ 
ver ſchlechte Waͤrmeleiter find (die Wärme iſoliren), fo find ° 
he auch Nichtleiter der Electrichtät (Iſolatoren). Wir bes 
machten bier, ivie wir fchon oben ermähnten , lediglich ſol⸗ 
che Körper , deren anorganifcher Urfprung unzweifelbar ift. 
Diefe iſolirende Eigenſchaft hat den nämlichen Grund, Die 
Atome der fpröden Körper find ifolist, daher wirkt ein jes 
des Atom für ſich; und vieles ift, anf eine ſehr klare und 
für einem Jeden überzeugende Meile, dad Weſen der Nichts 
leiter. Die Metalle dahingegen find Leiter, und zwar bei 
fere Reiter ‚.je reiner und entſchledener in ihnen die Metala, 
Ikät..gervortritts Hier zeige fih aber eine merkwůrdige 
Verſchiedenheit. Die Kortleitung der Waͤtme, ſelbſt bei den 
beften metalliſchen Wärmeleitern, erfordert dennoch eine bes 
ſtimmte, endliche ‚Zeit, und man kann eine Eiſeuſtange, die 
an einem Ende gluͤht, doch eine kurze Zeit hindutch am ans 
deru Ende mit der Hand feſthalten. Die Fortpflanzung 
der Elekteicitaͤt aber geſchieht, felbft wenn. ein metallifcher 

| keiten meilenlang iſt, augenblicklich, wenigſtens in einet 
| 3 % \ | 
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durchaus nicht wahrzunehmenden kurzen Zeit. Der rund 
dieſer Verſchiedenheit iſt folgender: Die Erwärmung iſt 
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nicht eine Auregung, die zwiſchen zwei Körperu allein ſtatt 
fiidet; bei den MWärmeerfcheinungen hört die Beziehung ges 
gen. die Totalität der Umgebung nie auf. Während Das 
eirie Ende ver eifernen Stange erwärmt wird, wird Das 
andere Ende fortdauernd erkaͤltet; dadurch wird bie Forts 
pflanzung der. Wärme, ferbft bei dem größten Verſchmol⸗ 
zenſeyn der Theile des Koͤrpers miteinander, gehemmt, Mit 
der Elektricität verhält es fi) anders. Es gehört zum We⸗ 
fen der Elektricitaͤt, daß die wechfelfeitige Einwirkung zweier 
Körper völlig iſolirt iſt, "wur-zwifchen beiden ſtatt finder. 





Zn den Metallen, und zwar je reiner fih die Metallitaͤt 


- theilung, wie bie Naturforfcher noch immer annehmen, 


. Jediglich - auf Das Innere des metallifchen Leiters befchranfe 


zeigt, deſto vollkommener, find beide -Richtungen ber bils 
enden Tätigkeit der Natur in vollem Gteichgewichte, mit. 
einander verſchmolzen, durch einander gebunden, wie die 
einzelen Theile der Zorm nach. Ebendaher enthalten fie 
den Keim ber Erzeugung beider Gegenfäße, die in ihrem 
Innern ſchlummern. Es gibt Feine Elektricitaͤt durch Mi tz 


Die allgemeine Form der Elektricitaͤt iſt bie der Vertheis 
Jung. Wenn 3. B. der. Conducter einer. Elektriſirmaſchine 
die poſitive Elektricität der Scheibe empfängt, ſo iſt es 





, - nicht die fie nämliche, die ſich durch‘ den Funken des Con⸗ 


Yuctord Außert. Diefe wird vielmehr dazu angewendet, die 


negative Eleftricität des metallifchen Leiters zu binden. 


Dadurch, in demjelben Maaße, als vieles geichieht, wird 
die pofitive Glektricität ded Conductors frei, und fann ſich 
‚Außern. ; Uber, eben weil die Erzeugung ded Gegenſatzes 





iſt, und da bier von keinem Stoffe die Rede iſt, ver ſich 
in einer beſtimmten endlichen Zeit über das: Ganze vera 
sheilt, vielmehr von einem Triebe, der ſich unter ben 
ſtimmten Verhaͤltniſſen äußert, geſchieht die Vertheilung 
augenblicklich, iſt als eine Function des Koͤrpers, als etwas 
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Geiſtiges zu betrachten. Je reiner die Metallität.vorherrfcht, 
deſto vollendeter erfcheint ein-folcher Körper als ein Keim; 
der Erzeugung beider Gegenfäge ; ; Dagegen. eine jede Abwei⸗ 
Kung von der Metallität, je ſtaͤrker fie hervortritt, deſto 
meht das eine Glied des Gegenſatzes durch das andere vers, 
draͤngt, und eben dadurch ‚bie pofitive Elektricitaͤt durch die 
herrſchende negative, und umgekehrt, bindet, ohne mit glei⸗ 
her Jntenſitaͤt eine freiwerdende zu entbinden. Dieſes Vera 
haͤltnĩ tritt nun allmählich hervor, bis da, wo entweder 
die negative Richtung die pofitive, oder dieſe jene, fait ganz 
zurüdgedrängt bat. Dieſe Körper find num Iſolatoren. 


Hiebei müflen wir eine Betrachtung anſtellen, fuͤr wel⸗ | 
he wie vorzüglich. die genauefte Aufmerkfamkeit in Anfpruhd 


nehmen. Mir hoffen, . daß wir von demjenigen, der uns 


= 


„ 


mit Theilnahme verfolgt, völlig verſtanden werden, und 


zugleich, daß man bie innere Confequenz der‘ Anficht ſo⸗ 
wohl, als die Uebereiuſtimmung mit der Erfahrung nicht : 


abläugnen werde, Manches, was wir hier vortragen, if 
der Hauptſache nach. gerade fo, wie wir ed vor zwanzig 
Sahren Cin den Beiträgen. zur innern Naturgefchichte der. 
Erde. Sreiberg, 1801) darftellten. Denn, obgleich wir, 


gerne geftehen, baß die dort verfuchte Combinatipn, dur) 


welche wir zu zeigen fuchten, wie der Gegenfag, der im 
den edeln Metallen gebunden ruht, ſich durch entgegenges 
fegte Reihen in feinen getrennten Gliedern Immer deut⸗ 
licher äußerte, nad) ſo vielen, großen Entdedtungen , eine 


völligen Renifion bedarf, fo müffen wir doch zu gleicher. 


Zeit geſtehen, Daß wir dad Hauptrefultat vielmehr durch. 


alle fpätere Erfahrungen auf ‚eine überrafchende Meife bes . 
fiätigt fehen. Nur iſt es uns nichr erlaubt, ein aͤhnliches 


Detail der Kombination, in deffen. Beflg wir find, bier zu 
entwickeln. Deunoch werden auch die größern, allgemeinern, 
Züge hinreichend feyn, um die auffallende Uebereinſtim⸗ 
mung mit neueren Entdeckungen zu beweifen. 


' 
⸗ 


38 
Wir behaupten, daß bie Veränderung der Form und” 
die Veränderungen der phyſiſchen Eigenfchaften eines Koͤr⸗ 


| pers völlig daflelbe find. Die Phyſiker geben un Verzeich⸗ 


niſſe von guten und ſchlechten Waͤrmeleitern, von Leitern 


und Iſolatoren der Elektricitaͤt, von der ſpecifiſchen Schwere, 


a 


nn 


von der Cohaͤrenz. Sie ftellen in biefen’DVerzeichniffeh folz 


che Körper, die einen. organifhen Urfprung haben, init des. 


nen zufammen, bie urſpruͤnglich anorganiſch find, - af “die 


bunteſte Welfe, Als wenn dieſe Eigenfchaften an ſich ir⸗ 


gend eine Bedeutung hätten! Das Stuͤrk Silber, welches 
vor mir Liegt, SA eine beſtimmte eigenthümliche Subſtanz. 
Modurch iſt' es eine ſolche? Muß Ich nicht, um es in feis 


‚ ner Eigenthümlichkeit zu faſſen,“ dieſen beflimmten Glanz, 


biefe Farbe, dieſe fpecififche Schwere, diefe Eohdrenz mit 
Dehnbarkeit verbunden, dieſe ſpecifiſche Leitungsfaͤhigkeit 
fuͤr Waͤrme und Elektricitaͤt, dieſe beſtimmte Verwandt⸗ 
ſchaft zum Sauerſtoff u. ſ. w. als eine Einheit min denken, 
und iſt dieſe Einheit nicht das. Silber? Verſucht es doch, 
eine Maſſe, ein Subſtrat euch. gu. denken, als Traͤger, wel⸗ 
cher von allen dieſen Eigenſchaften nichts an fi) hat, und 
gefteht nur, eine ſolche Maſſe, die völlig: erträuntt iſt, muß 
euch felber als das Weſenloſeſte in der Welt evfcheinen. 
Verdient aber nicht diejenige Auſicht vor allen übrigen ben 
Vorzug, der. ed gelingt, (wie In der Natur alles ins und. 


- miteinander in “einer nothwendigen Einheit erfcheint), fo 


auch alles mit einem Schlage durch die Darftelfung zu ges 
ben? Alle die genannten Eigenfchaften 'erfcheinen ‚aber, nach 


unſerer Anſicht, zugleich. Diefer Glanz, diefe Schwere, 


dieſe Leitungsfähigkeit für Warme und Elektricitaͤt, find 
beftimmt durch die Stelle, die dad Metall in der Reihe 
einnimmt, And wenn es und anch nicht gelingt, vieles in 
den genaueſten Detail allenthalben darzuthun, fo ift dennoch 
die innere Eonfequenz der Anficht und die Uebereinftimmung 
der Kombination von der Art, daß fcheinbare Ausnahmen 
nichts gegen uns beweijen; wie ja die am fefteften begrüns 


39 


J —— | 










m Gonfiruetionen . der. Mechanik und Hydraulik aͤhnliche 
nahmen zeigen, ohne daß man die Lheorie dadurch wie 
legt glaubt. J 


Bir knuͤpfen die Betrachtung da wieder an, wo wir 
oben verließen. Zar einem Centtum der Metallitaͤt iſt 
it dem größten  Verfunkenfenn der Theile der Maſſe in 
mer auch dad größte gleichfürmige. Gebundenſeyn des 
Inaen Gegenſatzes "ver Natlır gegeben. "Dte- centrafen 
tale, die edeln, enthalten’ der Keim‘ der‘ gleichfoͤrmig⸗ 
Am Etzeugung, fie. leiten bie Wärme, wie die Elektricitaͤt, 
fe ſondern fich unter allen Körpern . am meiften von den 
heeglichen Proceffen der Erde, fie find ‚der. nächtlichen . 
Öhtdere‘ am meiſten unterworfen, und ihre glaͤnzende Ober⸗ 
Mühe weiſt, wie die Wärme, fo das Licht, zuruͤck. Won 
Yin Mittefpunck” ſondert fich der. Gegenfag durch eine 
Rıike von Körpern, in welchen, bie Metailitaͤt immer mehr 
zuricktritt, und zwar in einer‘ entgegengefeßten. Reihe von 
Deralen, In der einen Reihe nimmt die fordernde ; ;. in 
der andern die verallgemelnernde Thaͤtlgkeit immer weht. 
iherhand. 


Bir. verfolgen bie, iehehenaunte Richtung. zuerft und 
tz entſteht die Frage: wie muß ſich die uniogrfelle: ‚(veralle 
jentinerude,, poſitive ): Richtung ‚Durch Veroͤnderung der 
pm, der Structur des Koͤrpers aͤußern 2 Man koͤunte 
glauben, daß, wo die verallgemeinernde Thaͤtigkeit das Ueber⸗ 
gewicht erhielt, da koͤnnte jene Sonderung, der Theile des 
Körpers, durch welche die Sproͤdigkeit bedingt iſt, nicht 
fatt finden. Aber es verhaͤlt ſich nicht fer; Das Ueberwier- 
gende jener Thaͤtigkeit, welches allmaͤhlich zunimmt durch - 
mehre Glieder der einen Reihe, finder, betrachten wir alle 
Metalle, fein ‚Gleichgewicht durch. das eben. fo allmaͤhlich 
wachſende Uebergewicht der ſondernden Thaͤtigkeit durch die 
Öleder der. entgegengeſetzten Reihe. Aber auch In einem 
ken Gliede eindr. jeden. Belle,“ indem die. eine Nahrung 


gradweiſe gefteigete wird, ruft fle.-bie entgegengefente 
hervor. Indem alfo die verallgemeinernde Thaͤtigkeit C die 
wir vom jegt an die pofitine nennen wollen) überwies 
gend "wird wird auch die fondernde. (die wir von jeht an 
bie negative. nennen wollen) frei; und da diefe fonderma 
ift bis ins Unendliche, müffen die. Metalle, in der poſitiven 
Richtung ebenfowohl., als in der. negativen, „ſproͤde, d. 5 


bis ins Unenpliche getheilt, erfchelnen. Aber die enfichieden 


blaͤttrige, bei vlelen, die noch bedeutungsvollere ſttahlige | 
Structur bei andern, deutet auf. eine Kichtung, die alle Eos - 
härenz aufheben . will, Indem nun die Metalle ſich von 
nimmt die Schwere ab, die ‚Spröpigteit nimmt zu, "die Reis 
tunssfaͤhigkeit gegen Wärme und Elektricitaͤt wird. geringer, 
und alle Eigenfchaften , der, Körper deuten auf die immer 
mehr herrſchende Einfeitigfeit einer, beſtimmten Bliipung. 
Dieſe Reihe iſt durch die fluͤchtigen Metalle, (Quefilber, 
Bei, Zinn, Zink, Wismuth, Spieöglanz, Tellur, Arſenik, 
„dns Kalium, Ratronium, Ammonium 1 Schwelel⸗ Phos⸗ 
phor u. ſ. wi) dargeſtellt. 

In der entgegengeſetzten Reihe, wo die ſonderude Thä⸗ 
tigkeit allmaͤhlich auͤberwiegend wird „ muͤſſen beſonders Glie⸗ 
der erſcheinen, in welchen die poſitive Thaͤtigkeit durch die 
negative erregt wird, ehe ſie verdraͤngt wird. Dieſe 
Glieder ( Nickel; Eiſen, Kobalt) ſind die magnetiſchen und 
vor allen merkwuͤrdig. Wir werden die Erſcheinungen des 
Magnetismus fpäter genauer, doch mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht 
auf unfern vorliegenden Zweck, betrachten. Hier iſt hin⸗ 
Tanglich zu-beinerden:, daß, wo die negatise Thaͤtigkeit Die 
pofitive erregt ‚ jene and) durch dieſe erregt werden muß; 
ferner, daß jene magnetifchen. Metalle unter allen Körpern 
ber Erde die größte. Gohärenz in dernLaͤnge zeigen; "eine 
Eigenſchaft, auf. Deren tiefe Bedeutung .S chelling: ſchon 
nufmerkſam gemacht bat! Die..Cohärenz..iu der Laͤnge zeigt 
ſich eben auf ber: Granze, ‚wo die Dehnbarleit verſchwin⸗ 


| 





si | 


= 
dend fich "in" Spröpigkelt verliert. Das Gold iſt dehnbar 
in jeder Richtung, und laͤßt ſich eben ſo leicht zu den 
duͤnnſten Platten ſchlagen, wie als Drath in die Länge zie⸗ 
hen. Die Flexibilitaͤt der Theile bei ihrem Verſchieben 
über einander nimmt durch Silber, Kupfer, Nickel, Eifen, 
ab. Diefe Metalle Iaffen ſich, nach der genannten Reihe, 
immer wenlger- zu dünnen Platten fchlagen, zeigen aber 
eine bedeutende Stärke des Zuſammenhanges, wenn fie als 
Drathe in die Länge gezogen werden. Beſchwert man Draͤ⸗ 
the von gleicher Länge und Dicke von den genamten Mes 


tallen mir: Sewichten, fo reißt dad Gold durch das geringſte 


Gewicht, der Silberdraht erfordert ein ſtaͤrkeres u. ſ. w.; 
ſo daß der Stahldraht ‚ um’ zu zerreißen, das größte Ge 
wicht erfordert; . Erwägen wir die. Bedeutung: diefer Eigens 
ſchaft, fie vergleichend mit Sem, was wir uͤber die Natur 
der behnbar scohasenten-und: ſproͤden Koͤrper geſagt Haben, 
fo fehen wir, daß. die entgegengeſetzten Kraͤfte kine beſtimmte 
Richtung: gegen einander erhalten haben, daß“aber die nes 
gative Thaͤtigkeit, zwar In-elmem’Tebendigen: Gegeuſatz er⸗ 
ſcheint, ſich aber nicht als ſonderud aͤußern kann, weil fie 
noch gebunden iſt durch die poſitive. Dieſe urſpruͤnglichſte 
Form des lebendigen Gegenſatzes: der Natur wird durch bie 
Zinie audgebrüdt. Jenſeit dieſer⸗Linie verſinkt die pofitine 
Thaͤtigkeit immner mehr ku Die negative, dieſe fondert die 
Atome de. Körper- immmer:dewtlicher,, und verfchlisßt das in 
fi) Geſonberts immer gewattiammer, . weil fie tm Ganzen, 
wie im Einzelnen, ihre Eigenthuͤmlichteit aͤußert, — bis zu 
dem Ertreme der größten Kärte, wie · wir «6 in den Dia⸗ 
manten erkennuen. | 

Wie. n.:der Meihe ber: negativen Metalle Stieber ers, 
fcheinen, weiche. die pofltive Thaͤtigkeit durch die negative 
erregen ; che fie werdränät wird / fo muͤſſen freilich auch in 
der Reihe der pofitiven Metalle Gtieder erſcheinen, welche 
die negative Thätigkeit durch die pofitive auf gleiche Weile . 
erregen. Wer uns. aber mit Uufmerkſamkeit gefolgt ift, 
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gradweiſe gefteigett wird, ruft fle:-die entgegengefette 
hervor. Indem alfo die verallgemeiniernde Thaͤtigkeit (die 
wir von jetzt an die poſitive nennen wollen) bermwies 
gend wird, wird auch die fondernde. (die wir von jetzt an 
die negatine nennen wollen) frei; und da biefe fonderm 
{ft bis ins Unendliche, müflen die: Metalle, in der. pofitiven 
Richtung ebenfowohl, als In der negativen, ſproͤde, d. h. 
Dis ins Unendliche gerheitt, erfcheinen. Uber bie. „enffchieden 
blaͤttrige, .bei ‚spielen, „die noch bedeutungsvollere ſitahlige 
Structur bei andern, deutet auf eine Richtung, die alle Go: 
bärenz aufheben. will. Indem nun die Metalle ſich von 
mt die Schwere‘ ab, die Sproͤbigkeit nimmt zu, “die Reis 
tungsfaͤhigkeit gegen Wärme und Elektricitaͤt wird. „geringer, 
und alle Eigenfchaften , der, Körper deuten auf die immer 
mehr herrſchende Cinfeitigfeit einer, beſtimmten Bildung. 
Dipfe. Reihe iſt durch die fluͤchtigen Metalle, ( Quetfilber, 
Bei, Zinn, Zint, Wismuth, Spiesglanz, Tellur, Arſenik, 
„das Kalium, Ratronium, Ammonium Sqhweltl⸗ Phos⸗ 
phor u. ſ. w.) dargeſtellt. 

In der entgegengeſetzten Reihe, n wo die ſonderude Thã⸗ 
tigkeit allmaͤhlich · aͤberwiegend wird „ muͤſſen beſonders Glie⸗ 
der erſcheinen, in welchen die poſi —* Thaͤtigkeit durch die 
negative: erregt wird, che fie verdraͤngt wird. Diele 
Glieder (Nickel; / Eifen, Kobalt) find die magıtetifchen und 
vor allen mertwärdig. Wir werben "die. Erjcheinungen des 
Maguetismus fpäter genauer, doch mit beſtaͤndiger Micdficht 
auf unfern vorliegenden. Zweck, betrachten. Hier iſt hin⸗ 
daͤnglich zu beinerden:, daß, wo die negative Thaͤtigkeit die 
pofitive 'erregt, jene auch durch diefe erregt werden muß; 
ferner, daß jene magnetifchen: Metalle unter allen „Körpern 
ber Erde bie: größte. Sohärenz in der länge zeigen; eiue 
Eigenfhaft, auf Deren tiefe Bedeutung Schelling [bon 
nufmerkfam gemacht: har! Die..Eohärenz..in der Länge zeigt 
ſich ‘eben auf der Graͤnze, wo⸗ die Dehnbarkeit verſchwin⸗ 


si 
\ | \ . S 
dend ſich in Sproͤdigkeit verllert. Das Gold‘ iſt dehnbar 
in jeder Richtung, und laͤßt ſich eben ſo leicht zu den 
duͤnnſten Platten ſchlagen, wie als Drath In-die Laͤnge zie⸗ 
ben. Die Flexibilitaͤt der Theile bei Ihrem Verfchieben 
über einander nimmt durch Silber, Kupfer, Nickel, Eifen, 
ab. Diele Metalle Iaffen ſich, nad) der genannten Reihe; 
immer wertiger- zu dünner Platten fchlagen, zeigen aber 
eine bedeutende Stärke des Zuſammenhanges, wenn fie ald 
Drathe in die Laͤnge gezdgen werden. Beſchwert man Dräs 
the vom gleicher Lange und Dicke von den genammten Me⸗ 
tallen mir Gerichten, fo reißt dad Gold durch daB geringfte - 
Gewicht, der GSil berdraht erfordert ein ſtaͤrkeres u. ſ. w.; 
ſo daß der Stahldraht, „um zu zerreißen, das größte Ge 
wicht erfordert; . Erwägen wir die. Bedeutung diefer Eigens 
ſchaft, fie vergleichen mit Sem, was wir: über die Natur 
der dehnbar⸗ cohärenten-und: fpröden Körper geſagt haben, 
ſo ſehen wir, daß die entgegengeſetzten Kräfte Mrio beſtimmte 
Richtung: gegen einander erhalten haben, Daß-aber die ne⸗ 
gative Thaͤtigkeit, zwar in ˖ einen Lebendigen Gegeuſatz er⸗ 
ſcheint; ſich aber nicht als ſonderad aͤußern kann, weil fie 
noch gebunden iſt durch die poſitive. Dieſe urſpruͤnglichſte 
Form des lebendigen Gegenſatzes ber Natur wird durch die 
Kinie ausgedruͤckt. Jenſeit viefer: Linie verfinkt die pofitige 
Thaͤtigkeit iumner mehr du die negative, diefe fondert die 
Atome der⸗Koͤrper immer? venilicher, und verſchließt das in 
ſich Geſonderts immer gewaltſamer, weil fie tm Ganzen, 
wie im Einzelnen, ihre Eigenthuͤmlichteit aͤußert, — bis zu 
dem Extreme der größten Harte⸗ wie wir es in den Dias 
manten erkennen, . 
Wie inder Reihe: der: negativen Metalle Glieder ers 


ſcheinen, welche. die poſitive Thaͤtigkeit durch die negative 


erregen , ehe fie verdrängt wird ſo muͤſſen freilich auch in, 
ver Reihe der poſitiven Metalle Gtieder erſcheinen, welche - 
die negative Thätigkeit durch die. pofitive auf gleiche Meile : 
erregen. Wer uns. ;aber 'wit ANufmerkſamkeit gefolgt ift, 
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‚wird einfehen, daß dieſer Gegenſatz Hier nicht: auf die Meile 
‚gefonvert hervortreten kann, wie..dort, weil naͤmlich die 
herrſchende Thaͤtigkeit eben Die aber. Gonderung widerſtre 
bende ifl,- + - 
In der Reihe der negativen. Metalle mimen, wie in 
der Reihe der poſitiven, die Schwere ab, : die Sproͤdigkeit 
zu, und. Leitungsfabigkeit fuͤr Waͤrme und Elektricitaͤt vers 
ringert ſich in dem Verhaͤltviſſe, in. weichem, ‚die. einfeitige 
Richtung; verberrfchend wird.. Diefe Reihe wird dargeſtellt 
durch die. firengflülfigen. Metalle (Platine, ‚Bald, ‚Silber, 
Kupfer., Nickel, Eiſen, Kobalt, Titan, Mangan, CEhrom, 
Wolfram, Cereum a. ſ. we biß zum Silicium, Aluminum 
u. ſ. ws und Diamant ::- De. beiden, Extreme der den 
Hauptzuͤgen nach bargefisikten. Reihen : zeigen fpröpe Koͤr⸗ 
per, aber mit einem bebeytenden. Aänserichiemez. welcher aus 
dem Ueberzewichte der. Poſitiven Thaͤtigkeit jn dem einen, 
der negativen Thoͤtigkeit in dem andern, Extrem entſtehe. 
Wir wollen das Verhaltendieſer Koͤrper, infefern.fie ſich 
wechſelſeitig elektriſch erregen, genauer unterſuchen. Der 
Schwefel, iſt: Ins ein ſolches Extrem mit uͤberwiegender po⸗ 
ſitiver, der Diamant ein ſolches mit uͤberwiegender negati⸗ 
ver Thaͤtigkeit. Die Art der Elektricitaͤt, die aus dem 
Wechſelverhaͤltniſſe der Körper:gegen einander entſteht, If 
fehr mannichfaltig. Es iſt bekaunt, daß einige ‚Körper, 
wie Harze,. Bernſtein, Diamant, Quarz, Hab.cu. ſ. w. 
‚mit einander geriehen, elektriſch werden, md. zwar’ fo, daß 
der eine. Koͤrper. poſitive, der; andere negative Elektricitaͤt 
zeigt.Dieſe Körper ,. ‚Die durch Reibung elektriſch „werden, 
nennt man Sfolatoren. Welche Elektricität: in.inen. verſchie⸗ 
denen Sfslafuren‘,. wenn. fie. mit, einander ‚gerieben werden, 
eulſtehzen fell, hängt. son. fehr mannichfaltigen: Umſtaͤnden 
‚ab, Raghe und glatte. Släden derſelben Subſtauz erzeu⸗ 
gen eine Differenz, die himlaͤnguch ift, um elektriſche Er: 
fcheinungen. hexvorzurgfen; sehen: ſo verſchiedene Farben. Ein 
ſchwarzſeidener Strumpfin einen weißſeidenen hineingeſteckt 
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und fo herausgezogen, daß die Flächen ver Strümpfe ſich 


reiben., - macht beide. elektzifch :: ber. ſchwarze Strumpf wird 
negativ, der weiße pofitio elektriſch. Ja, Körper,. die mit 
den meiften ‚übrigen gerieben ,. negatio eleftrifch werden, .era 
halten, mit einigen anders gerieben, poſitive Elektricitaͤt. 
Nun iſt es aber gewiß, daß, ‚obgleich die Urt her. Elektri⸗ 
cität, Die durch. das MWechfelverhältniß der Körper unter⸗ 
einander entfteht, von ben. unfcheinbarften, fiheinbar ges 
tingften Umftänden ner Körper, abhängt, es dennoch nicht 
erlaubt iſt, dieſe Umſtaͤnde von den uͤbrigen Verhaͤltniſſen | 
der Körper zu trennen. Die umbepeutendfie. Deranderung 

iſt dennoch eine Veränderung des ganzen Körpers, ‚und dere 
jelbe Gegenfaß, ver, deutlich verknüpft mit -Har- hervora _ 
treienden, innigſt verbundenen Verhaͤltniiſen. hervortritt, 
und wo wir die geſetzmaͤßige Verbindung son, vielerlei. Wir⸗ 
tungen wahrnehmen, kann ſich, üach deinfelben. Grundtypug, 
in den Heinften Kreifen wiederhohlen, bis dahin, wo ſich die 
Verknüpfung. der beſtimmten Thaͤtigkeit mit den uͤbrigen 
ſpecifiſchen Verſchiedenheiten des. Koͤrpers nicht mehr wahr⸗ 

nehmen laͤßt. Dieſes mitroßtopifhe Berbäimiß, ‚. wo ber 
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Auge Für Pe hat: man "af eine in der That: unzu⸗ 
laͤſige Weile vermiſcht mib: denjenigen, die uns die ur⸗ 
ſpruͤngliche Richtung der. Natur Deutlich wahrnehmen laͤßt. 
Das ift der Grund, weßhalb wir. bier nur jene -Körper zur 
Bergleichung wählen, bei welchen fich die Art und Weiſe 
der eleftrifchen Erregung in und. mit ben mannichfaltigen 
Veränderungen in andern Richtungen verfolgen laͤßt. a 
den, daß eine ſolche, Alles verbindende, Darſtellung hier 
möglich iſt, überzeugt und auf eine Hare Weiſe von der 
urfprünglichen Einfachheit diefer Körper; beweift uns, daß 
fe ven Grundtypus folcher Verhaͤltniſſe in ficheren Umriſ⸗ 
ion enthalten, welche in den mehr verfchlungenen Proceffen 
vB Erdlebens fehwer wahrzunehmen find;. zeigen uns in 
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‚ihnen die maſſenartigen Subſtrate, die sugleih Keimhuͤllen 


aller lebendigeren Verhaͤltniſſe genanut werben muͤſſen. 
Wir betrachten zuerſt dies Extrem der poſitiven Thaͤ⸗ 


tigkeit, vor Allem wegen des Schwefels, „weil dieſe Sub⸗ 


ſtanz in der Bildungsgeſchichte det Erde eine hoͤchſt bedeu⸗ 


tende, keinesweges genug beathtete Rolle ſpielt. Daß ver 


Schwefel mit den flüchtigen Metallen," (Arſenik, Spieß⸗ 
glanz u. ſ. w.) nahe verwandt iſt, darf ich als Bekannt vor⸗ 
ausfegen. Einiges viele Verwandtſchaft Bezeichnende und 
uns Merkwürdige werden wir in der Folge erwähnen. Der 
Schwefel‘ num’ würde völlig formlos ‚als ein Gasfoͤrmiges, 
erſcheinen, wenn die negative Thaͤtigkeit zanz verdrängt 


waͤre. Das iſt nicht der Fall. Mo aber die poſitive Thaͤ⸗ 


⸗ 


tigkeit uͤberwiegend hervortritt, da fordert ſie die, wenn 
auch zuruͤckgedraͤngte, negative Thaͤtigkeit auf, in ihrer Art, 
nach ihrer eigenthuͤmlichen Wirkungsweiſe ‚ thatig zu ſeyn, 
das heißt hier, ‘fie -fondert bis ins Unendlide. Daher 
find die Atome des Schwefels Allerdings, wie in allen ſproͤ⸗ 
den Körpern, bis ins Unendliche In ihrer Verbindung ge⸗ 


- fonderf, obgleich in einem jeden Atom die poſitive (verall⸗ 


gemeinernde) Thaͤtigkeit vortertſcht. 
Der Diamant, als das bis jekt, befannte hoͤchlte Ex⸗ 


irem der negativen Thaͤtigkeit in der bleibenden Form, iſt 


zwar dem. Schwefel entgegengeſetzt, aber dennoch findet 
bier ein. anperes Verhaͤltniß ſtatt. Der Schwefel iſt naͤm⸗ 
lich nicht das hoͤchſte Ertrefp ſeiner Richtung. Wir fin⸗ 
den vielmehr ein wirklich gasfoͤrmiges Extrem dieſer Reihe, 
in welchem. die. yerdraͤngte fondernde Thätigkeit. fich in die 
Formloſigkeit verliert, wie wir fpäter- fehen werden. Der 
Diamant nun, als dieſes Extrem, nicht allein in ſich ges 
fondert y und zwar auf eine befiimmte Weiſe, in einer .be 
ſtimmten Form, bis ind Unendliche, fondern auch im —* 
zen, und die Intenſitaͤt dieſer Sonderung im Ganzen if 
durch die Härte angedeutet, . ; 
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Diefe Koeper mit · einanter gerieben werben beide eler⸗ 
triſch. Es iſt wohl keinem Zweifel unterworfen, daß die 


bloße wechfelfeitige Berührung auch Elektricitaͤt erzeigt, 


zwar in einem nicht wahrzunehmenden Grade. Denn ba 


wir die Reibung ‚nur als imnigere Berührung betrachten 
Tinten, fo würden wir die Eleftricitätserregung durch Rei⸗ 


bang gar nicht begreifen koͤnnen; wenn wir fie als erzeugt 
durch bloße Berührung fchlechthin abldugnen wollten, Aber 
die Nothwendigkeit der. Reibung erfolgt eben aus der. eigens 


thämlichen Beichaffenheit- diefer Körper. Ein jedes Atom. 


des einen Körpers muß nämlich in Wechfelwirfung mit eis 
nem jenen andern Atom des andern Koͤrpers treten, als 
ein, wenigftens relativ, iſolirtes. Da nun die. wechfelfels 
tige Ersegung der Atome untereinander wentgſtens in hor 
ben Grade befchränfe ift, dba die. Erregung fich wie die 
Flaͤche verhält, die. Function der Größe der erregten fürs 


gerlichen ‚Fläche proportional iſt, bei ‚ver bloßen Berührung 


aber nur entfernte unendlich klelne Punkte ſich :erregen, de⸗ 
sn Entfernung, für die wechfelfeitige Erregung, als eine 
unendlich große betrachter werden Tann, fo if. ed freilich 


unvermeidlich, daß die unbedeutende Erregung nicht wahr 


genonemen werden’ kamn. ER 

Ferner: der Schwefel wirb, ba er vorwaltend poſiti 
iſt, durch die Reibung negativ, der Diamant, da er vor⸗ 
valtenb negatin iſt, pofitiv. Denn, daß die elektriichen 
entgegengeſetzten Thätigleiten ‚Teines-andere find, als jene 


Thätigleiten, welche, non der Form bed Körpers feſtgehal⸗ 


ten, biefe beftimmt. haben, wird voraudgefeßt, und foll in 
der Folge dargethan und bewieſen werden. . Nun iſt, bei der 
Mechfelbebingung aller: Dinge der Erde untereinander, das 


uUeberwiegen irgend seiner Richtung der Thätigkeit. durch 


das Ueberwiegen ver ‚entgegengefeßten, und umgekehrt, bea 
dinge; und ein Streben, ben Gegenſatz aufzuheben, durch⸗ 
dringt die -ganze Natur, ja, iſt das Fundament ‘aller Thaͤ⸗ 
tigkeit des Körpers, Selbſt das Abfioßen- gleichartiger Thaͤ⸗ 
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tigkeiten ift mit dem Anziehen entgegengefeister Thaͤtigkeiten 
Eins, und beide Erfcheinungen find nicht zw trennen. Wenn 
alfo Schwefel. und Diamant fi) wechſelſeitig berühren, ſo 
wird der negative (contrahirte) Diamant ben pofitiven. (er: 
pandirten) Schwefel zu contrahiren, und der erpanbirte 
Schwefel den contrahirten Diamanten zu expandiren ſtre⸗ 
ben; und da bie erregte Thaͤtigkeit fich nicht zu verkörpern 
vermag, da die Form bleibt‘, fo wirkt, fo lange fie bleibt, 
der Körper als zur Thaͤtigkeit aufgefordert. Der Diamant 
wirkt als ein expandirender, weil er ſelbſt nicht erpandirt 
wird’, der ‚Schmefel ald. ein contrahirender,, : weit er ſelbſt 
nicht. contrahirt wird. Wie diefe Aufforderung in ‚pen bei 
den genannten Körpern als Einleitungsproceß zur wirkli⸗ 
chen Formaͤnderung betrachtet werden kann, wird die Folge 
der Betrachtung zeigen. : nn 
Der elektriſche Gegenfag iſt, wie die Phyſiker ſich 
auszudruͤcken pflegen, in den Leitern gebunden. Ein 
ſchoͤner, bedeutungövoller Ausdruck! Denn, was im irgend 
einer Richtung auf eine einfeitige Weiſe thärig iſt, dad ift 
in den Leitern, d. h. Hier vorzugsweiſe in den Metallen, 
zugleich da. Wie die Atome, Fi die Thaͤtigkeiten im ein: 
ander verfhmolzen, und eben dadurch gebunden. Aber dies 
fer Ausdruck ſelbſt zeigt zugleich an, daß das Gebundene 
geldft ; die fchlummernden Tätigkeiten erweckt werden koͤn⸗ 
nen .in beiden Richtungen; Wie zwei Iſolatoren ſich wech⸗ 
fetfeitig elektriſch erregen, erregen fich- auch: zwei "Leiter. 
Hier betrachten wir die Eleftricität, die bei ver Beruͤhrung 
Zweier bifferenter Metalle entſteht. Wenn Zink und Kupfer 
ſich berühren, find beide durch die Berührung elektriſch. 
Erfiens, ‘tft bier zur Erregung die bloße Berührung hinrei⸗ 
chend? Natuͤrlich; denn, wie bei den Wärmeerfcheinungen, 
wirkt bei den eleftrifchen dad ganze Metall, Fein einzeled 
Atom kann fuͤr fih wirken, von einem jeden Punkt wird 
auf dad Ganze, von dem Ganzen auf jeden Punkt gewirkt. 
Dann find in beiden Metallen ‚beide Elektricitaͤten gebuns 
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den, während j ben efolatoren die eine einſeitig vorwal⸗ 
tet. Dieſes iſt das Phänomen der Vertheilung. Betrach⸗ 
ten wir zwei Patren, die eine von Zink, die andere von 
Kupfer? " In jenem, als inem- leichtflůſſigen: Metall, iſt 
die poſitive, in dieſem, als einem ſtrengfluͤſſigen und cos 
haͤrenten, die negative Elektricitaͤt relativ hervortretend. 
Der Zink alſo verhaͤlt ſich bei der Beruͤhrung im Gegenſatz 
gegen Kupfer, wie der Schwefel im Gegenſatz gegen den 
Diamanten, umgekehrt, dad Kupfer, wie der Diamant im 
Gegenſatz gegen den Schwefeh Die innere. Beruͤhrungs⸗ 
flühe des urfpränglich pofitiven Zinks wird alſo negatio 
efektrifch, wie in dem oben entwickelten Salle der Schwefel. 
Aber beide Elektricitäten find in ihm gebunden, Indem 
die Aufforderung zur Eontraction von dem relativ contras 
birten Kupfer ausgeht, die contrahirende, fondernde Thäs 
tigfeit alfo in der Nichtung nad) dem Kapfer -zu 'thätig 
wird, muß die erpandirende, verallgemeinernde Thätigkeit 
ebenfo thätig werden in entgegengejeßter Richtung. - Bei 
dem Kupfer verhält fich dieſes Alles, wie man bei einigem 
Nachdenken Leicht einfieht, voͤllig umgekehrt. Daher ift im 
der wechfelfeitigen Berührung die innere Fläche des Zinks 
negativ, die aͤußere pofitio, und umgekehrt, die innere Flaͤ⸗ 


he des Kupfers pofitiv, die Außere negativ, und beide ents ' 


gegengefetste Zunctionen treten in beiden in entgegengeſetz⸗ 
ter Richtung thetig hervor. Wir geftehen, daß, wenn wir’ 
diefe hier entwickelten Geſetze der wechſelfeitigen Erregung 
auf alle Metalle anwenden wollen, wenn wir es -verfuchen,' 
die Metalle unter einander in einem vollendeten Detait fo' 

ju ordnen, daß hier die negative, dort die poſitive Thäs 
tigkeit als vorherrfchend betrachtet wird, um dann alle die: 
verfchiedenen Veränderungen in Dichtigkeit, Cohaͤrenz, Leis 
tingsfähigteit für Wärme und Elektricitaͤt, und wechfelfels- 
tige Elektricitaͤtserregung zu beflimmen, — mancherfel- 
Schwierigkeiten fich erzeugen, die aus der Mangelhaftigkeit 
der Erfahrung entſtehen, aus der Schwierigkeit, die Des 


— 


en 
talle 08 biig rein zu erhalten, da before das zleftrifche 
Verhaͤltniß durch nicht "wahrzunehmende Veränderungen mo= 


dificirt werden kann. Wir werden aber in einer eigenen 


Unterfuchung- darthun, daß die Icheinbaren Abweichungen 
nichts mehr. gegen und beweilen, als die abweichenden Er⸗ 
fahrungen Dei bem Ausftrömen des Waſſers aus der Oeff⸗ 
nung in dem Boden eines Gefäßes gegen die hydrauliſchen 
Geſetze. 

Machdem wir nun bis jetzt die Metalle beſonders un⸗ 
terſucht, in dieſen, in ihrer groͤßten Reinheit, diejenigen 
Subſtanzen erkannt haben, welche von allen der Erde am 
meiſten der Schwere unterliegen, welche am jntenſivſten das 
Sicht abweiſen, in welchen derjenige Gegenſatz, der alle 
Thätigkeit. auf der Erde bedingt, am meiften gebunden iſt, 
wird die Betrachtung eine andere, ja entgegengeleßte Rich 
tung nebmen, indem wir dad Waſſer und feine tiefgreis | 
fende Bedeytung -zu entwicdeln fireben. | 
: Daß dad Waſſer eine allgemeine tellurifche- Bedeutung | 
hat, iſt anerkannt. Alte Philofophen Liegen Alles aus dem | 
Waſſer entſtehen, und, indem bie neuere Phyſik die. urfprüngs 
liche Siüffigkeit der. Erde annimmt ,.- neigt fie. fich. zu einer 
ähnlichen Annahme, die auch aus. den ‚herrfchenden Anfich> 
ten, wie unwillkuͤrlich, und. eben. deßwegen um-befto bedeu⸗ 
tender, fich zu entwideln firebt. Da wir nun der Meiallie 
tät eine ähnliche allgemeine Bedeutung, welche in. der Bes 
hauptung, daß der Kern der Erde metalliſch ſei, allerdings 
enthalten iſt, zu ertheilen ſuchen, fo wird eine Vergleis 
hung des Waflers und der Metalle, zuerft nach ven in. die 
Augen fallenden Eigenfchaften, vor Allem nothwendig und 
wichtig feyn. 

Die Metalle find bie ſchwerſten Koͤrper der ‚Erde: das 
Waſſer fielle ſich auf eine bedeutende Weife in bie Mitte 
zwifchen die .fchwerflen und Teichteften Körper; und ſes iſt 


nicht bloß zufaͤllig, daß man das Waſſer als die Einheit 


vr die Befimmung des fpecififchen Gewichts aller Koͤrper 
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gewählt hat. Die Metalte werfen das Licht. mit größer 


Sntenfität zuruͤck: dad reine Waſſer ift völlig durchſichtig 


(dem Licht verwandt.) Die Atome der Metalle haben 


darin gie Aehnlichkeit mit den Atomen des Waſſers, -dag- 
fie, in einander verſchmolzen, fich unter einander verfchies: 


ben laſſen, ohne Daß der Zufammenhang aufhört; eine Eis 


genfchaft, die, wie wir'zeigen werben, bier, wie bei ven- 


Metallen, auf. ein Verfchmolzenfeyn des Iebendigen Gegens 


ſatzes deutet! Daher ift das Waſſer ein elektrifcher Leiter, : . 


wie die Metalle eö find: Aber die Atome des Waffers find 


von einander getrennt, wie bei den fpröden Körpern, - ges : 
trennt und vereinigt zugleich; Beides und Feines von beiden’ 
findet zugleich ſtatt. Iſt der Thaͤtigkeitsproceß, welcher: 


durch den belebenden Gegenſatz erweckt wird, wie in der 


Elektricitaͤt, geſondert, ſo daß er nur zwiſchen zwei Koͤr⸗ 
pern ſtatt findet, dann iſt dad Waſſer ein Leiter, d. h. der ' 


eine Gegenfatz erweckt den andern durch Vertheilung, wie : 


bei den Metallen. Iſt der Gegenſatz aber nicht. gefondert, - 


erweckt eine gefonderte Contraction eine allgemeine Erpans 
fon (Wärme), dann wird, wie bei den fpröden Körpern, 


- 


ein jedes Atom. des Waſſers für fi) -erpandirt. Aber das 


erpandirte Atom wird, ohne daß der Zufsmmenhang aufs 


gehoben wird, in feiner Stellung gegen die übrigen veräns ' 


dert, wie durch aͤußere Gewalt bei den Metallen. Die ers 


warmten Theile des Waſſers fleigen in die Höhe, die relas - 


tiv fehwereren Falten finten herunter, wenn das Waſſer von 
unten erwärmt wird. Erweckt eine ‚gefonderte Expanfion 
eine allgemeine Eontraction (Kaͤlte), dann wird ebenfo ein 


jedes Atoın des Waſſers, wie bei den fpröden. Körpern, cons 


tahire. Die erkälteren Theile des Waſſers finken herunter, 


‚die relativ leichteren warmeren fleigen in die Höhe, wenn - 
das Waſſer von oben erkaͤltet wird. Und diefe beiden Pros - 
cite finden fo lange ftatt, bi8.die ganze Waffermaffe gleiche . 


fürmig erwärmt, ober erfältet if. Es verſteht fich von fetbft, 


daß hier von Feiner abfoluten Sonderung der, Atome die 
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Rede ſeyn kann, durch welche das MWaffer ein abfoluter 
Nichtleiter würde; vielmehr bemeißt die Erfahrung, daß 
das Wafler auch erwärmt wird nad) waten zu, wo bie ers 
wärmten Theile den unteren durch bloße Mistheilung er: 
waͤrmen mäflen, wenn gleich diefe Mittheilung nur lange 
ſam ftatt finder: ſo daß dad Waſſer, fo wie es in ſich ge 
trennt und vereinigt, den ſproͤden und den dehnbaren Koͤr⸗ 

pern zugleich ahnlich iſt, Nichtleiter und Leiter, zugleich 
ſeyn kann. | 
. Die Metalle, und je edler fie ſind, deſto beftimmter, 
haben eine Neigung, ſich aus allen bewegtichen Proceſſen 
der Erde herauszuziehen, ſich in Ihrer. gediegenen,, reinen, 
urſpruͤnglichen Form zu erhalten. Das MBaffer dahingegen 
fpielt in alle Erdproceſſe hinein. Nie ruhend veräudert ed 
beftändig feine Form, erftarrt Hier, verwandelt ſich dort in 
Luftform, Kaum gibt ed, wenn wir die Metalle in ihrem 
gediegenen Zuſtande ausnehmen, einen feften Körper, Der 
nicht Waffer enthielte; wenn fie eine regelmäßige Geſtalt 
annehmen, d. h. wenn ſie ſich im ihrer völlig eigent huͤmli⸗ 
chen Art geſondert kryſtalliniſch bilden koͤnnen, gehoͤrt eine 
beſtimmte Waſſermenge in feſter Form (Kryſtalliſationswaſ⸗ 
ſer) zu ihrem Weſen. Die neuere Phyſik macht es immer 
wahrſcheinlicher, daß keine Luftart ohne Waſſer iſt, ja daß 
das Waſſer ein ebenſo nothwendiges Element der Luftform, 
wie der ſtarren kryſtalliniſchen Form, iſt. Und wie das 
Waſſer ſich auf dieſe Weiſe in den ſtarren, feſten, wie in 
den luftfoͤrmigen Koͤrpern verbirgt, ſo verlieren ſich auch 
alle Koͤrper der Erde, mittelbar, wie die Metalle, nachdem 
die Metallitaͤt verdrängt iſt, oder unmittelbar in die Fluͤſ⸗ 
figlelt des Waſſers. Ja, man Fann ‚behaupten, daß das 
wahre, gediegene Waſſer, in feiner völligen Reinheit, ſich 
nur auf eine künftliche Weife , und nur vorübergehend, er⸗ 
halten laͤßt. Es iſt bewiefen, daß das Waſſer die hoͤchſte 
Dichtigkeit hat bei einer Temperatur von etwa a° 5’ Reau⸗ 
murs Unter, wie über biefer Temperatur, dehnt fich dad 
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Vaſſer nach denſelben Geſetzen aus. Aber eine jede Ders 
inerung der Form des Waſſers ift, wie wir beweifen wers 


den, zugleich eine Veränderung feiner Eigenfchaften; fo daß 
tab unter, oder über der genannten Temperatur ausgedehnte 
Ufer, im ſtrengſten Sinne, nicht Waſſer, in feiner ges’ 


diegenſten Form, genannt werden kann. Ebenfo’ift das 
Buffer durch eine jede Auflöfung aus feiner gediegenen Mitte 
herausgezogen. Da min die völlige Reinheit des Waſſers 


in der Natur nie ſtatt findet, durch die Kunſt nur mit gro⸗ 


ber Schwierigkeit. hervorgebracht werden kann, da die Tems 
peratur, ſtets mechfelnd, niemals feftgehalten werben Tann, 


f muß man behnupten, daß das Waſſer, fortbaurend be⸗ 
weglich — wie Welle Welle verdrängt — alle Proceſſe der Erde 


ergreifend, von ‚allen ergriffen, immer nur in fchnell, ja 
agmblidticy verfchwindenden Momenten, in feiner Rein⸗ 
heit ſich zu erhalten vermag. Diefes mächtige Element, 
km Richt, der Sonne, verwandt, wie dad Metall der 
Eihwere, iſt das Permittelnde aller Thaͤtigkeit der Erde, 
interhält alle atmoſphaͤriſche Proceſſe, ja dringt beſtimmend 


in daß vegetative und animalifche Leben hinein. Wie tief- 
ledertend das Waſſer iſt, erhellt aus einer Betrachtung, 


ken Refultat wir bier freifich nur geben können, die aber 
m und durch eine eigene Unterfuchung begründet werden 
hl, Die Temperatur auf ber Erde wechfelt befländig. Ja, 
ſeht in dieſem Wechſel iſt nichts Beſtaͤndiges. Wenn man 


de Temperatur des Morgens mit der des Mittags, diefe 
hit der des Nachts vergleicht ‚ fo find fie bedeutend vers 


Hide. Will man eine mittlere Temperatur des Tages 
Mfbalten, und vergleicht die verfchledenen Tage, fo iſt 
deſe mittlere Temperatur für einen jeden’ Tag verfchleden. 
kbeuſo, ja in noch hoͤherm Grade, weicht die Temperatur 
ir verſchiedenen Jahreszeiten von einander ab. WII man 
in die mittlere Temperatur eines‘ Jahres mit der eines 
Am derſelben Gegend vergleichen, fo findet man aber 
ni eine bedeutende Abweichung. ' So verſchieden, wie die 
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Granit und fchiefrigen Gebirgsbildungen in den aͤlteſten 
Gebirgen eben fo erſcheint, wie der aͤhnliche Wechſel von 
-fandigen und fchiefrigen Zormationen in fpäseren, nur fo, 
wuaß diefer Wechfel mehr ins Große -geht in jenen Gebir- 

:gen. Zn den Alteften Gebirgen., ‚wie in den neuen, gibt 
ed gewiſſe Bildungen, welche bie Mesaltprobuction relativ 
zuruͤckdraͤngen, andere, welche ihr guͤnſtiger ſind. Halten 
wir dieſe durch die Erfahrung begruͤndete Modifitation feſt, 
betrachten wir daun das Vorkommen der Metalle im Gans 
zen, fo leider es keinen Zweifel, daß Metalle und Verſtei⸗ 
enerungen zwaRTmit einander vorkommen, aber dennoch auf 
eine merkwuͤrdige:· Weiſe In umgekehrtem Verhaͤltniſſe ſte⸗ 
hen, daß die kigentliche Bluͤtezelt der mannichfaltigften 
Metallerzeugniſſe in den aͤlteſten Gebirgen ſtatt findet, werin 
auch einige Methille fortdaurend erzeugt werden. 


So wieinin die Metallbildungen abnehmen, fo nimmt 
Auch das Waſſer ad. Es iſt als ein allgemeines Reſultat 


ber. heutigen Phyſik zu Betrachten, daß bei den Gebirgsbil⸗ 
dungen; Indem: die Metalle in Erden verwandelt wurden, 
Das Waſſer verſchwinden mußte. Nicht bloß -die- efnfeiti- 
gen Beobachtungen über‘ ein fortdaurendes: Sinken des 
Meers in unfern Tagen fprechen für die Abnahme des Waſ⸗ 
ſers, von den erften Eutwicelungdepochen der Erde bis auf 


unfere Tage. Man darf behaupten, daß die ganze Geo⸗ 
- gnofie diefe Lehre begründet. Wenn man, wie einige Nas 
turforfcher, anntmnmt, daß die Waffermaffe ver Erde beſtaͤn⸗ 


dig die nämliche geblieben HE, und nur durch eine Verrüfs 
kung des Schwerpunetd der Erde bald Aber die nördliche 
Hälfte der Erde ſich ergoffen, bald fich, wie in unfern Tas 


gen, nad) der füdlichen zuruͤckgezogen hat, fo kann der 


Geolog, dem die Bildung der Gebirge aus dem Fluͤſſigen 
"Par. geworben ift, doch keinesweges zugeben, daß in jenen 
Beiten der. Gebirgsbildung das Mafler nur mechaniſch zere 


ſtoͤrend, nicht zugleich bildend gewirkt habe. Jene Zerſtö— 


rungen fegen bie Bildungen voraus und Ueberſchwemmun⸗ 
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‚gen können die Erzeugung ber, Gebirge nicht begreifiich mas 

hen. ber in der Thet, eine genaue Betrachtung Ichrt 
und aud), daß, :infofern. die Maſſenbildung, vie Ges 
birgderzeugung (in umferer jegigen Epoche der Erde zwar 
zurüdgebrängt), noch immer flatt findet, das Waſſer auch 
fortdanrend abnimmt und abnehmen muß. Man hat eine 
Menge Berbamtungen gefammelt, wie bier das Waſſer 
ſcheinbar geſtiegen, dart ſcheinbar gefallen wäre, Spuren 
von einem sommallgen, ‚zum Theil weit höheren Waſſer⸗ 
ſtaude. Aber diefe find, um unſere Behauptung zu begruͤn⸗ 
Den, wmeifiend. unzulänglid. Denn oft entficht Daß fcheins 
bare Steigen ded Meeres durch) Verſinken ned Landes, das 
fcheiabare Siulen des Meers durch locales Anſchwemmen; 
and ſelbſt wo dieſes nicht der Fall iſt, kann ein hoͤherer 
Wafſfſerſtand wicht immer zugleich einen Bildungaͤproceß, 
Auch, welchen das Waſſer abnimmt, beweiſen. Es gibt 
aber eine Beobarhtung, die weit allgemeiner ift, bie durch⸗ 
aus son -jekem Igcalen und zufälligen Werhältuifle abficht, 
and «eben dieſer ‚graßen. Ylgemeinheit wegen um befto ents 
ſcheidender iſt. Sie iſt zuerſt von dem unſterblichen Wer⸗ 
ner benußt.worben. Es iſt nämlich die: daß Feine Erfah⸗ 
sung jemals ein allgemeines, ſelbſt durch Jahrtauſende wahr⸗ 
niehmendes Steigen des Meceres bezeugt. Wenn aber das 
Meer. nicht ſteigt, „fo muß es finden. Obgleich das feſte 
Land, derhaͤltnißmaͤßig gegen dad Meer, Saum ein Drittel 
der Oberfläche der Erde einnimmt, obgleich diejenigen Theile 
des feſten Landes, weiche durch die. Fluͤſſe dem Meere zus 
gefühet werden, einzeln hetrachtet, unbedentend fcheinen koͤn⸗ 
nen, fo muß doch die Fortdauer dieſes Proceſſes von Ein⸗ 
fluß ſeyn. Ununterbrochen erhält: dad Meer aus allen Fluͤſ⸗ 
fen der Erde feſte Theile, die das Deren deſſelben erfülleny 
allenthalben, ſelbſt in ven größten belannten Tiefen, ift ed 
mit Saud bedeckt, und niemals gibt 26 das fo. Emnfangene 
zurüd. Doch wenn man „auch ‚glauben folte,, daß dieſe 
Maſſen nicht beheunend .geuug. waͤren, um ein; wahrgehms 
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‚Granit und fchiefrigen Gebirgsbildungen in den aͤlteſten 
Gebirgen eben fo erſcheint, wie der aͤhnliche Wechſel von 
ſandigen und fchiefrigen Zormationen in fpateren, nur fü, 
. aß diefer Wechſel mehr ins Große ‚geht in jenen Gebirs 

gen. Fin den Alteften Gebirgen, ‚wie in den neuern, gibt 
es gewiſſe Bildungen, weiche vie Metallproduction relativ 
zuruͤckdraͤngen, andere, welche ihr gümfliger ind. Halten 
wir diefe durch die Erfahrung begründete Modifitation feſt, 
betrachten wir ‚dann. dad Vorkommen der Metalle im Gans 
zen, fo leidet es Beinen Zweifel, daß Metalle und Verſtei⸗ 
nerumgen zwaß mit einander vorkommen, aber dennoch auf 
' eine merkwuͤrdige Weiſe in umgekehrtem Verhaͤltuiſſe ſte⸗ 
ben, daß die kigentliche Bluͤtezelt der nrannichfaltigſten 
Metallerzeugniſſe in den diteften Gebirgen ſtatt findet, wein. 
auch einige Mettille -fortdaurend erzeugt werden. -- 

So wie ni die Mefallbifoungen abnehmen, fo nimmt 
auch dad Waller ad. Es iſt als ein allgemeined Refultat 
ber: heutigen Phyſik zu Betrachten, daß bei den Gebirgsbil⸗ 
Dungen,; Indem die Metalle in Erden verwandelt wurden, 
Das Waſſer verſchwinden mußte. Nicht: bloß -die- efinfeiti- 
gen PBeobachtungen über ein fortdaurendes Siufen des 
Meers in unfern Tagen fprechen fir die Abnahme des Waſ⸗ 
ſers, von den erſten Eutwickelungsepochen der Erde bis auf 
anfere Tage Man darf behaupten, daß die ganze Geo 
- gnofie diefe Lehre begründet. Wenn man, wie einige Ne 
turforfcher, annimmt, daß die Waffermaffe der Erde beſtaͤn⸗ 
dig die nämliche geblieben HR, und nur- durch eine Verrüls 
rkung des Schwerpunctd der Erde bald über die nördliche 
Hälfte der Erde fich ergoffen, bald ſich, wie in unfern Tas 
gen, nad) der füdlichen zurückgezogen hat, fo kann der 
Geolog, dem die Bildung der Gebirge aus dem Fluͤſſigen 
'Har_ geworben iſt, doch keinesweges zugeben, daß in jenen 
Zeiten der Gebirgsbildung dad Waſſer nur mechaniſch zer⸗ 
flörend, nicht zugleich Bildend gewirkt habe. Jene Zerſtoͤ⸗ 
sungen ſetzen die Bildungen voraus und Weberfchwenmum 
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‚gen können die Erzeugung ber, Gebirge nicht begreifiich ma⸗ 
chen. Uber in der That, eine genaue Betrachtung lehrt 
und auch, daß, infofern. die Maſſenblldung, vie Ges 
biegserzeugung (in unferer jetzigen Epoche der Erde zwar 
zuruͤckgedraͤngt), noch immer ſtatt findet, das Waſſer auch 
fortdaurend abninunt und abnehmen muß. Man hat eine 
Menge Benbachtungen geſammelt, wie bier das Waſſer 
feier geſtiegen, Dart:. ſcheiubar gefallen wäre, Spuren 
von einem sormallgen, zum Theil weit höheren Waſſer⸗ 
finnde. Aber diele find, um .unfere Behauptung zu begruͤn⸗ 
den, meiſtens unzulänglid. Denn oft entficht dag fcheins 
bare Steigen des Meeres durch Verfinlen ned Landes, das 
ſcheiabare Sinken des Meers durch locales Anſchwemmen; 
and ſelbſt wo dieſes nicht der Fall iſt, kann ein hoͤherer 
Waſſerſtand aicht immer zugleich einen Bildungaproceß, 


durch welchen das Waſſer abnimmt, beweiſen. Es gibt 


aber aine Beobachtung, die weit allgemeiner iſt, bie durch⸗ 
ans von jedem localen und zufälligen Verhaͤltniſſe abfieht, 
und «eben -biefer ‚großen. Allgemeinheit wegen um befto ent⸗ 
ſcheidender iſt. Sie iſt zuerſt von dem unſterblichen Wer⸗ 
ner benutzt worden. Es iſt namlich die: daß Feine Erfah⸗ 
sung jemals ein allgemeines, ſelbſt durch Jahrtauſende wahr⸗ 
pinchmendes Steigen bed Meeres bezeugt. Wenn aber das 
Meer nicht. ſteigt, ſo muß es finden. Obgleich das feſte 
Land, vexbaͤltnißmaͤßig gegen dad Meer, kaum ein Drittel 
der Oberfläche der Erde einnimmt, obgleich diejenigen heile 

des Feften Laudes, welche durch die Fluͤſſe dem Meere zus 
gefuͤhrt werden, einzeln hetrachtet, unbedeutend ſcheinen koͤn⸗ 


nm, fo muß doch die Fortdauer dieſes Proceſſes vun Eins 


fluß ſeyn. Ununterbrochen erhält: dad Meer aus allen Fluͤſ⸗ 
fen der Erde feſte Theile, Die das Becken deſſelben erfülleny 
allenthalben, ſelbſt in den größten dekannten Tiefen, tft «8 
mir Sand bedeckt, und niemals gibt es das fo. Empfaugene 
prä. Doch wenn man „auch glauben ſollte, daß dieſe 
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uuſer Leben darſtelit, if. die unmittelbare Offenbarung des 
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Kurt. - Der. Schwerpunct der Erbe zeigt eben fo unmittel 
bar den Schwerpunct des ganzen Planetenſyſtems, dieſe 
ben Schmerpunct eines hoͤhern Spftems, uud ſo fort int 
Unenbliche; fo daß bie Schwere die ynmittelbare Offenba 
rung des ganzen unendlichen Univerſums iſt. Daher un 
terliegt Alles in der. Natur der Schwere, nichts vermag Ih 
zu entrinnen; und ſelbſt das Höchfte Leben kann ſich nur ir 
und mit der erſcheinenden Maſſe kund geben. So iſt di 
Schwere nicht der Gegenſatz, ſondern die Einheit der Na 
tur, als Materie; ſie iſt nicht dieſe, oder jene Richtung de 
Naturthaͤrigkeit, ſondern die ganze Natur. 
Das Licht iſt kein Gegenſatz. „Richt ber Schwere ent 
gegengefeßt, . weil :die Schwere die ganze Natur iff, nicht 
in ſich einem Gegenfaße unterliegend, vielmehr das Geiflige, 
Blldende der Natur; und da die Natur ‚ganz Leben, ganz 
Bewegung und. ganz. Seyn iſt zugkich, fo ift das Licht die 
ganze Natur. Nichtö vermag der inneren, lebendigen Thaͤ⸗ 
tigkeit. in der Matur zu entriunen; und wie felbft das 
hoͤchſte Reben fich als Maffe offenbaren muß, fo dringt das 
belebende Licht .in. den verfchloffenften Kern der Erbe hinein, 
und. zeigt ſich aldı / Magnetismus, als lebendiger Gegenfag. 
Aber nicht diefer Gegenſatz iſt das Licht, ſondern die Eins 
heit aller Gegenſaͤtze, das: Leben. Dieſes, wie ed fich als 





Lebens: der Erde, das Lehen ber Exde-bie:ummittelbare Of⸗ 
fenbarung :der Thaͤtigkeit der. Sonne. Dieſen -unergründlis 
chen Quell des Lebens und der Thaͤtigkeit hat die Sonne 
aber nicht aus fich feiber. Durch fie offenbart ſich vielmehr 
ein unſichtbares Licht, deſſen Widerfchein wir in dem bele⸗ 





. benden Mittelpunct eines jeden Syſtems, in. ber unendli⸗ 
hen Mannichfaltigkeit der Sonnen, wahrnehmen; und wie 


die Schwere ein jedes Dafeyn, unvermittelt, ganz und uns 





getheilt in die Unendlichkeit des Univerſums verfenkt, fo 


ſtellt ſich das ganze Univerfum in einer jeben. Be. des Le⸗ 


bene dar durch das innere Licht. 
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Ein jedes Leben ift unergruͤndlich. Es war fchon da, 
ehe es erichien, und ſchon die erfte Erſcheinung ift eine Ents 


widelung. Es fondert fi) aus dem Urgrunde alled Seund, 
fih ſelber zu ergreifen; und die empfundene Abhängigkeit 
von dem Argrunde, vom weichem es fich loßreißt, iſt das 
Gefuͤhl. Aber in und: mit viefem Gefühl entſteht das 


Streben, durch weiches . die innere Unendlichkeit des Les 


bens erft ſich kand gibt.; . fich im. fich ‚selber, .zu ergreifen, 
den ganzen: Reichthum eines anemblichen Daſeyns aus ſich 
felber zu enthällen. Dieles Streben, ‚welches: in and mit 
dem Gefühl entfteht, uehmen wir ie uns folber wahr. Denk 
aun von einem Leben, von einer Entwidelung, von einem 


Sefühle, von einem Streben der. Erde, durch mannichfals 


tige Stufen der Entwickelung fi in ſich ſelber zu erken⸗ 
nen und zu ergreifen, die Rede iſt, fo haben diefe Ausdruͤcke 
freilich Peine Bedeutung für uns, in fo fan wir. uns in 
unferer leiblichen Erfcheinung faflen; denn Dad Gefuͤhl reicht 
nicht über die Gränzen diefer Esfcheinung hinaus. Eben fo 
wenig haben fie eine Bedeutung für die Erde, In fo fern diefe 


äußerlich und gegenüber erſcheint; denn In ihr nehmen wir - 


fein Gefühl und Fein Streben, fich felber zu erkennen, wahr; 


noch endlich haben fie eine Bedeutung in Beziehung auf dem 
ewigen Geiſt, der in feinem. unergründlichen Seyn keine Be⸗ 


gierde, keine Sehnfucht und fein Streben kennt. Aber 
dennoch find. dieſe Ausdruͤcke keinesweges, leer und bedeu⸗ 
tungslod. Wir, da wir im Bilde Gottes erſchaffen find, 
vermögen ven gleichen Urtypus der Entwickelung und Bil⸗ 
duug in der Natur, wie Im Geiftigen, anzufchauen; und 
diefe Anſchauung, dieſes Erkennen enthüllt den ‚unendlichen 
Reichthum eines tiefen Naturgefuͤhls, welches, weit über 
die bloße Erſcheinung hinausreichend uns das geheimniß⸗ 
volle Leben der Natur nahe rückt, ja uns In der Entwicke⸗ 
Iung der: Erde den - tiefen - Urfprung des eigenen Daſeyn⸗ 
erkennen laͤßt. 
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Diefed nun voraudgefekt, erfcheint und das Metall 
als das Urbild des tiefen Zuſammenhanges alled. Lebens 
mit dem Univerfum, welches wir in einem unergrümdlichen 
Gefühl unferd eigenen Dafeyns wieberfinden; in dem WBafs 
fer aber erfennen wir die Sehnſucht der Erde,“ ſich in ſich 
felber zu ergreifen und in einer jeden befondern Form die 
ganze Unendlichkeit ihres Daſeyns zu. enthüflen, das wahrs 
haft Göttliche, Schaffende der Erde... Wenn daher grablende 
Naturforfcher dem. Urfprung aller Dinge aus dem Waſſer, 
oder allgemeiner aus der Fluͤſſigkeit, herleiten, fo erzeugt 
Sich diefe. Unficht aus dem Bedürfniffe, ſelbſt für die hoͤchſte 
fchaffende Kraft win ericheinendes. Subftrat zu ſuchen, well 
"die Anfchauung die innere-Mitte des Unergruͤndlichen nicht 
feftzuhalten vermag. Das Waſſer hat vielmehr, ohne das 
Metall, oder was, wie wir darthun werden, daſſelbe iſt, 
die Elektricität . ohne. den Magnetismus gar. keine Bedeu 
gung, und amgekehrt — wie Bewußtſeyn nicht Gefühl, dieſes 
nicht ohne jenes ſeyn kann. 

Diefe- Unfiht nun, welche in dem Verfeige dieſer 
Schrift ihre eigentliche Bedeutung und Begruͤndung erhal⸗ 
ten ſoll, haben wir deßwegen hier in einem allgemeinem 
Umriſſe dargeſtellt, weil eine vorlaͤufige Kenntniß deſſelben 
zum Verſtaͤndniſſe des Nachfolgenden nothwendig ſeyn 
moͤchte. - Und wir werden jetzt verſuchen, das Wechſelper⸗ 
haͤltniß des · Waſſers und des Metalls genauer zu beſtim⸗ 
men. 

Um fuͤr den allgemeinen Tpnns der Erdbildung gleich 
eine klare Anſchauung zu gewinnen, berufen wir uns auf 
eine allgemein bekannte, ja alltaͤgliche Erſcheinung. Mehre 
Metalle, (Eiſen z. B.) wenn fie in feuchter Luft Liegen, 
roſten. Daß. diefe Veränderung durch das Waſſer in der. 
Atmoſphaͤre bewirkt wird, iſt aerkannt. Das Metall, als 
ſolches, verfchwindet, ebenſo das Waſſer, und es enıficht 
Erde und Luft. Legt man das Eiſen ins Wafler, fo geht| 
jene Verwaundlung noch ſchueller vor fi), und bringt man 











S LU U LU 0.9 


in die Fluͤſſigkeit eine Subftanz, wie z. B. eine Säure, him 
ein; die einen elektrischen Gegenfag mit dem Metall bilder, 
dan bildet fi Erde und Luft mit großer Schnelligkeit, 
ja auf.die gewaltfamfte Weife, Indem ſowohl Wafler als 
Metall , abuehmen. Die Erde fowohl als die Luft, ſind 
ein gemeinſames Erzeugniß beider. 

Indem wir die Bedeutung dieſer Erſcheinung tentwik⸗ 
keln, kann es nicht unſere Abſicht ſeyn, hier eine chemi⸗ 
ſche Theorie darzuſtellen. Die entſcheidenden Hauptmomente 
koͤnnen, ſo wie fie vorzüglich dazud dienen, unfere Behaup⸗ 
tung von der Metallitaͤt des Kerns der Erde zu beweiſen, 

allein hervorgehoben werden. 

| Die Erd⸗ und Luftbildung , welche durch die Wechſel⸗ 
wirkung des Metalls und des Waſſers entſteht, wird bes 
foͤrdert durch ſolche Körper, die das Metall elektriſch erre⸗ 
gen. Um nun die Erſcheinung in ihrer größten Einfach⸗ 
beit zu ergreifen, um fie zugleich genau an dasjenige an⸗ 
zufnipfen, was wir im Vorhergehenden von den Metallen 
ausgefagt haben, wählen:wir zwei Metalle, die fich durch 
Berührung wechielfeitig elektriſiren, und unterſuchen die, 
Wirkung des Waſſers, welches, mit beiden Metallen in Bes 
ruͤhrung gebracht, eine fogenannte einfache Kette mit ihnen 
bier. Diefe Kette wird eine galvanifche genannt, nach 

dem erften Entdeder der Erfcheinungen, welche dei der Bes- 
sübrung zweier Metalle flatt finden, obgleich er die einfache 
Sorm deſſelben nicht entdeckt hat. Um die Größe der Wir⸗ 
fung, die durch eine folche Berührung hervorgebracht wird, . 
kennen zu lernen, ftelle man einen Leichten Verſuch an, der 
von Ritter zuerft angegeben ‚etwas fehr Ueberraſchendes 
bat. Man lege ein Goldſtuͤck auf den Boden eines Wein⸗ 
glafes und gieße Salzfäure hinein. Wenn man nun einen - 
Meinen Zintftab in die Fluͤſſigkeit hineintaucht, fo wird. 
freilich gleich eine Ziemlich ſtarke Luftentwickelung ftatt fin 
den, Die Erbbildung, durch welche die Metallität des - 
Zinuks verdrangt wird, finder auch mit großer Schnelligkeit - 
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flatt, indem Salzſaͤure und Zink ſich wechfelfeitig efektris 
firen, und fo ‚die Wechſelwirkung des mit der Säure vers 
bundenen Waffers Hervorrufen. ° In dem Augenblick aber, 
wenn ber Zinfftab dad auf dem Boden liegende Goldftüd 
berührt, wird die Wirkung ohne alle Vergleichung hefti⸗ 
. ger, die Erdbildung geht mit größter Schnelligkeit vor fich 
und bie Luftbiafen dringen in großer Menge zifchend 
hervor. — 6 
Wir wählen, un, was hei dieſen Proceß ſtatt findet, 
zu erkennen, wie oben, als wir die Wirkung der bloßen 
Beruͤhrung entwickelten, Zink und Kupfer, und dieſe bei⸗ 
den Metalle bilden mit dem Waſſer eine einfache Kette. 
Das Waſſer ˖iſt, wie der empyriſche Phyſiker ſich ausdruͤckt, 
‚ein zuſammengeſetzter Koͤrper. Er beſteht aus Waſſerſtoff 
und- Sauerftoff, zwei einfachen, unzerlegbaren Subſtanzen, 
die, wenn fie fi) aus dem Waſſer durch. Zerlegung tentwils 
keln, in Luftform erfcheinen. Wir wiffen, daß bei der 
‚wechfelfeitigen Berührung des Kupfers und Zinks, bie dus 
‚Bere Oberfläche des erſten Metalls negatio, die des zweiten 
pofitiv elektrifh wird. Das Waſſer wird von dem beiden 
fich berührenden- Metallen fo zerlegt, daß der fich entwils 
kelnde Sauerfloff von dem poſitiv elektrifirten Zink, - der 
Wafferſtoff von dem negativ eleftrifirten Kupfer angezogen 
wird. Nun iſt ed ein in der Natur allgemein herrſchen⸗ 
des Geſetz, daß nur da Anziehung flatt findet, wo die, 
entgegengefette Thaͤtigkeit ‚ innerhalb der Graͤnzen des Ge⸗ 
genſatzes, eine höhere Einheit darftellt; magnetifche, elek⸗ 
triſche, chemiſche Koͤrper ziehen ſich auf dieſe Weiſe we 
ſelſeitig an, indem die Trennung zugleich eine höhere Ei 

heit anzeigt. Um alfo zu begreifen, wie der pofitio ele 
triſche Zink den Sauerfloff anziehen Tann, ift es nothw 
dig: erſtens vorauszufegen, daß der Sauerftoff elektri 
ſcher Natur ſei; aber zweitens muß er, wie in eine 
Ruͤckſicht mit der pofitiven Elektricität Eins, in einer an 
dern Ruͤckſicht dieſer entgegengeſetzt ſeyn, um angezoge 





63 


N , 
werben zu Tönnen, d. 5. er muß negativ eleltrifchen 
Natur feyn. Feruer, um zu begreifen, wie der Sauerſtoff 
in einen lebendigen Gegenſatz gegen die: poſitive Elektricitaͤt 
Ve Zints treten kann, muͤſſen wir annehmen, daß dieſes 
chemiſcher Natur ſei; und da Sauerſtoff and Waſſer hier 
auf die. nuͤmliche Weiſe ſich chemiſch entgegengeſetzt find, 
wie pofitive und negative Eiektricitaͤt „ſo muß die poſitive 
Elektricitaͤt Etwas dem Waſſerſtoff Analoges haben. Eine 
kurze Ueberlegung uͤberzeugt uns leicht, daß Daſſelbe, auf 
eine umgekehrte Weiſe, ſich darthun laͤßt „wenn wir die 
Anziehung des. Waſſerſtoffs durch das negativ elektriſche 
Kupfer betrachten. Der Waſſerſtoff erſcheint hier als po⸗ 
ſitiv elektriſch, die negative Elektricitaͤt des Kupfers als 
dem Sauerſtoff analog. En 
Es iſt bekannt, welche geoße und Bedeutende Rolle 
der Sauerftoff in ver neuere Chemie. fpielt. - Er iſt das 
Princip Des Verbrennens, fo wie der Wafferfipff unter die 
verbrennzichften Subfianzen gehört, ja: gewiß nicht mit Uns 
recht. als das Princip der Verbrenntichkeit ‚betrachtet were. 
den Tann. Aber der Verbrennungdpsoreß ift der Wende⸗ 
punct der ganzen Chemie. Indem man anfing, dieſen Pros. 
ceß in feiner ganzen Ausdehnung zu begreifen, gewann die 
Chemie zuerfi eine wiſſenſchaftliche Geſtalt; aber die tie⸗ 
fere Bedentung des, Verbrennungsproceſſes ward eben era 
Ionnt, indem man einfehen lernte, daß. das Zerfallen der 
Metalle in fich felder, die Erdbildung , eine ſtille Verbren⸗ 
zung wäre Bringt men Eifen. in. Sanerftoffgas, fo vers 
brennt ed, nur mit einen Schwamm angezündet, gewalts 
fan; der Sauerftoff hat fih mit dem Eifen verbunden. und 
in eime Erde verwandelt. Es iſt derfelbe. Proceß, der lange ' 
km ſtatt finder, wenn dad Eijen den. Sauerftoff. des Wafs 
ſers am fich zieht, und fo roftet. Wie in der Gefchichte 
ter Chemie diefe Erfcheimung eine Hauptrolle ſpielt, fo. tft 
fie auch ums überaus wichtig. — Man nennt die in Erde: 
verwanbeiten Metalle Orpde (Halbſaͤuren). Was gefchiehr- 


num, indem ein Metall orvdirt wird? was iſt das Eigen 
thümliche, Ausgezeichnete der metallifchen Erde? Offenbar 
dieſes: daß die metallifche Cohaͤrenz aufgehoben iſt, daß 
die in einander verſchmolzenen Atome, bis ins Unendliche, 
geſondert find. Die Orxyde find zerreiblich. Dieſe Zerreib⸗ 
lichkeit iſt eine Qualität, fie gilt alfo von einem jeden auch 
noch) fo Fleinen Theile. Man kann auf Feine Weife behaup: 
ten,. daß die metallifche Erde aus endlich kleinen Theilen bes 
fiehe, die ind Unendliche weiter in fich zerfallen feien.- Denn 
fo bildeten biefe Kleinen Theile Feine Erde. . Ste würden 
nach der Art der Metalle in fih zufammenhangen, und wir 
fähen ein, wenn auch auf dad allerfeinfte, gepulvertes Me⸗ 
tall, aber Feine Erde. Denn die Qualität der Zerreiblich⸗ 
keit, d. h. des Innerlichen Getrenntfeyns und dußern ſchwa⸗ 
Sen Zufammenhanges, gilt von der Erde bis ins Unendliche. 
Alſo erfcheint, "wenn. man das bier Gefagte mit dem vers 
gleicht, was wir oben über den Unterſchied zwifchen dehu⸗ 
bar cohärenten und fpröden Körpern ausführlich entwidelt 
haben, fehr Har, daB der Sauerfioff eine Subftanz fei, 
in welcher fich die fondernde Thaͤtigkeit der Natur verkoͤr⸗ 
pert habe, das Körperliche der Natur, fo ganz in der Ric 
tung der, fondernden Thaͤtigkeit verfunten, daß das Pros 
duct, die Förperliche Form, ſich ganz in die Function, eben⸗ 
daher aber auch diefe ganz in jene verliert. Dadurch wird: 
der. Sauerftoff das ericheinende. fondernde Princip der Erde, 
und hat fo feine große Bedeutung in der Chemie erhalten, 
Aber dieſe fondernde Thaͤtigkeit erkannten wir auch als nes 
gative Elektricitaͤt. 

Das Berbrennliche iſt das Empfärrgliche, Algemeine 
urſpruͤnglich Formloſe, wie fich von feibft verfteht, wen 
wir das allgemeine fondernde Prineip in dem Verbrennung 

proceß ertennen. 

Da wir aber in dem Vorhergehenden das Aulgemei 
in der Natur in mañcherlei Richtungen betrachtet haben 
und befürchten müffen, daß der Lefer,. diefe Richtungen m 
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einander verwechfelnd, in. unferer Darftellung nicht bloß eis 
nen Mangel an Klarheit, fondern auch Widerſpruͤche fin 
den werde, fo iſt eine genauere Eutwidelung nothwendig. 
Sn der That haben wir dad Allgemeine ber Natur in der 


Schwere erfannt; dann in den Erfcheinungen der Wärme; 


dann in einer verallgemeinernden. Thätigfeit, die uns als 


poſitive Eleftricität erſchien; endlich hier fogar in einem - 


koͤrperlichen Stoffe, dem Waſſerſtoffe. Wie nun Schwere, 
Wärme, poſitive Elektricität und Waſſerſtoff dad Allges 
meine in der Natur darftellen,. wie fie bei diefer gemeins 
ſamen Bedeutung dennocdy gefchieden werden Finnen, ift, 
wie wir befürchten, bem Lefer noch nicht hinlaͤnglich Har 
geworben. - Ä = 

In der Anthropologie ziemt es fich ohne allen Zwei⸗ 
fel, den fortdaurenden Parallelismus zwifchen dem Aeußern 
der Natur und dem Innern des Geiftes beſtaͤndig feſtzuhal⸗ 
tm. Er deutet auf die höhere, ja böchfte ‚Einheit beider, 
dad Grundprincip der anthropologiſchen Darftellung, wel⸗ 
ches wir nie aus den Augen verlieren. bürfen, und welches, 
indem es ald Fundament die ganze Entwidelung trägt, zus 
gleih am Schluffe als hoͤchſter Endpunct erfcheinen muß. 
Um aber in einer Anficht, die diefe Einheit annimmt, nicht 
eine Vergötterung der äußern Natur zu finden, die und von. 


Vielen vorgeworfen wird, bitten wir den Leſer, ja nicht zu 
vergefien, daß die aͤußere erfcheinende Natur ein Vorbild 


des Geiftigen iſt, was freitich nur zu verfiehen ift, wenn 


wir eine höhere Einheit beider annehmen; daß aber, was 


im tiefften Grunde eins ift, deßwegen doch nicht einer⸗ 
lei genaunt werden kann. Die äußere Natur iſt nur Vor⸗ 
ip und kann nie etwas Auderes werben, und der name 
liche Grundtypus in der Natur und im Geifle kann nur 
erkannt werden, in fofern beide in ihrer befondern Eigen⸗ 
thümlichkeit erkannt werden, Verſchwaͤnde diefe Trennung, 
jo würde auch ihre höhere Einheit verſchwinden; ja eben. 
in diefer erfannten und ſtets feftgehaltenen Einheit Liegt 
— 5 
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Natur erkennen läßt, mit derſelben Unbefangenheit und 


und daß wir gezwungen find, bad Vorbildliche in der Na: 


ruht in einer jeden Seele, wir, haben nicht nöthig fie zu 


N 


‚nere , verborgene Nothwendigleit deutet. 


- betrachtet, iſt. Sie flellt das Unveränderliche, Beharrende, 


dar, "und iſt ebendaher ein unmittelbar angefchautes Unend⸗ 


’ - 


Dieſe Ausdruͤcke ſind keinesweges zufaͤllig entſtanden, etwa 
aus einem willkuͤrlichen Vermoͤgen, als ſpielende Allegorie, 
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die unerfchütterliche Sicherheit, daß wir fie nie verwech⸗ 
fein werden. Diefed vorausgeſetzt, verfolgen wir die Be⸗ 
trachtung, die und das Vorbildliche des Geiſtigen in der 


Confequenz, mit welcher der Mathematiker in der Betrach⸗ 
tung der mechaniſchen Eigenſchaften den Calcul verfolgt; 


tur durch das Urbildliche im Geiſtigen zu erkennen, ſchreckt 
uns ſo wenig, daß wir eben dadurch uͤberzeugt ſind, den 
rechten Weg nicht verfehlt zu haben. Eine aͤhnliche Anſicht 
erfinden, ſie hat ſich mit innerer Nothwendigkeit in die 
Sprache hineingebildet und Ausdruͤcke erzeugt, deren Be⸗ 
deutungen eben aus einer zum Grunde liegenden Anſchauung 
des geiſtig Vorbildlichen in der Natur entſpruugen find, 


die man bald fo bald anders wählen koͤnnte. Dagegen 
fpricht auf das Allerbeftimmtefte bad anerlaunt Treffende, 
genau Bezeichnende und die Allgemeinheit, die auf eine ins 





Mas. nun die Schwere betrifft, fo erinnern wir an bie 
oben entwicelte Bedeutnng derſelben, nach welcher fie nicht 
die Allgemeinheit im Gegenſatz gegen dad Sondernde in 
der Natur, vielmehr die Einheit beider, im Allgemeinen 


in allem Wechſel, die unerfchätterliche Einheit alles Seyns 


Tiches. Auch im -Geiftigen nennen wir dieſes Unveraͤnder⸗ 
liche, Zefte der Gefinnung, welches Daffelbe, Eine in und 
mit dem fcheinbaren Wechfel darftellt (semper idem ), das 
6: diegene. | | | 

Das Licht iſt, nach der. gegebenen Darftellung, diefelbe 
Einheit des Allgemeinen und Befondern im Befondern feſt⸗ 
gehalten, die Einheit, nicht bloß als Seyn, fondern ald 
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keben geſchauet. Was das Bewußtſeyn fuͤr das geiſtige 
Leben, iſt das Licht fuͤr die Natur. Nicht jenes von dem 
Leben getrennte Bewußtſeyn der hoͤchſten Reflexion, wels 
ches fich felber Gegenfaß der Betrachtung wird, und das 
durch Grund des Dafeynd (der Schwere vergleichbar), mei⸗ 
nen wir; vielmehr dad Bewußtſeyn, welches, als fteter ſtil⸗ 
er Begleiter des geiftigen Lebens, dieſes erhellt, belebt, 
zum felbftrhätigen Leben macht. Diefes Bewußtſeyn, das’ 
mifde. Lebenslicht des Geiftes, iſt der Widerſchein des ers 
habenen Geiſtes, in deffen Bilde. wir geboren find," wie. 
die Sonne der Widerfchein eines unfichtbaren Lichte. Das 
ber offenbart ſich das Unendfiche , Scaffende, der Ratur 
unmittelbar durch das Licht, vorbildlich, außer und, wie 
durch daS Bewußtſeyn in uns: und daher haben die Men⸗ 
ſchen von jeher. diefelben Praͤdicate — Klarheit, Hell e, 
Denttichleit — gewaͤhlt ‚ um beide in ihrer reinen ’ uns 
gehemmten Thaͤtigkeit zu bezeichuen. 

Aber jenes fchaffende, Tebendig fondernde Princip, wel⸗ 
ches ſich in feinen Werken offenbart, fondert in das Uns. 
endliche, und eine jede der unendlich ‚mannichfaltigen Les 
bensäußerungen iſt ferbft in fich ein Unendliches, und zwar 
fo, daß eine jede Form und jede mit dlefer gegebene Function, . 
bis ind Unendliche, abermals eine Iebendige iſt. Wie nun 
das. Licht das allgemein fondernde, die Schwere beftätigende 
Princip des Univerſums, des ganz unendlichen Seyns, iſt, 
ſo muß ein Princip der innern Gemeinſchaft fuͤr das Un⸗ 
endliche eines jedes beſondern Lebens ſich nachweiſen laſſen. 
Auch dieſes iſt ein Sonderndes, aber ein ſolches, welches 
dad Allgemeine des beſondern Lebens fortdaurend beſtaͤtigt 
in feiner Art, in einem Gegenfa gegen das Allgemeine, 
dielmehr diefes felbft in der Form der Sonderung fich Hr 
fenbarend. Und dieſes Princip ift die Wärme. Sie tritt _ 
aur hervor, wo Leben ift, ja fie bezeichnet die Intenſitaͤt 
des Lebens, und je größer der Kreis des allgemeinen Le⸗ 

bens ift, der fich im einem jeden Befondern barfellt, deftio 
j 5 ur 
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tern Körper betrachtet werden kann. Auch im Geiftigen 


: ft, ſeyn muß um zu werden — ein Kreid, Aus welchen 


." wie dad Beharrende, fich wechfelfeitig beflätigen, und wie 


gen, ſchlechthin unveraͤnderlichen Einheit des Geiftes, bie 
- und unmittelbar mit dem Göttlichen verbindet. ie in 


göttlichen Liebe, die über, allen Wechſel erhaben, dad Gr 


‚meinfhaftliche Bedeutung in der tieffien Wurzel einer alls 


höher ift pie fpecififche Temperatur, wie der Unterſchied 
zwifchen warmbluͤtigen und kaltbluͤtigen Thieren und zeigt. 
Die Erde felbft, in fo fern fie eine befondere Lebensaͤuße⸗ 
sung des Planetenfofiems ift, hat, wie wir oben darthas 
ten, eine eigene fpecififche Temperatur, die bei allem Wech⸗ 
fer. utveränderlich bleibt, wie eine. fpecififche Schwere, die 
als die gemeinfchaftlihe Einheit aller fehwerern und leich⸗ 





erkennen wir ein ſolches Gemeinſchaftliches des beſondern 
Daſeyns, und wiſſen es wohl zu unterſcheiden von der ewi⸗ 


der Natur alles Leben iſt, indem es entſteht, werben 
muß um zu feyn, fo wie ed nur entſteht, infofern es 


eö nie heraustritt! — beide Formen aber, dad Wechielnde, 


in der Natur jenes Behagliche, Befriedigende hervortritt, 
wo jede Entftehung ihre Gemeinfchaft ‚mit dem einem Als 
gemeinen unmittelbar fund gibt, durch das, was wir Wärme 
nennen: fo. haben wir für dieſes Vorbild der Natur dad 
Urbild in uns,’ das Gemeinfchaftliche, innerlich Vereini⸗ 
gende des ganzen menſchlichen Geſchlechts, das Mitgefühl 
einer eigenthuͤmlichen innern Einheit, das Gemuͤthliche, die 
irdiſche Liebe, welche wir ſehr wohl von jener ewigen, 


ſchlecht traͤgt und erhaͤlt, die Sonne des geiſtigen Lebens, 
zu unterſcheiden wiſſen. Das Gemüth iſt warm; und wohl 
erfennt ein allgemeiner, Teineöweges willkürlich phantaftie 
fcher Sprachgebrauch, das Worbildliche des Gemuͤths In 
der Erfcheinung der Wärme. Uber felbft die verſchiedenen 
Ausdrüde: Hitze, Kälte, verzehrende Glut, haben eine ge 


umfäffenden Einheit, in welcher der Unterſchied zwifchen 
dem Vorbildlichen und dem Urbildlichen, ver, für die Er⸗ 
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fheinung , als {hr Fundament , freilich unuͤberwindlich iſt, 
wegfaͤllt. 

Hitze entſteht da, wo, ohne daß die lebendige Einheit 
des Allgemeinen und DBefondern verfchwunden ift, dad Ulle 
gemeine vorherrfcht, und eben daher das DBefondere, nicht 
riprünglich, vielmehr durch eine Steigerung ber Thaͤtigkeit, 
die das Gleichgewicht wieder berftellen will, laͤhmt und ers 
ſchoͤpft. So wirkt die Hige in der Natur auf alles Lebens 
dige, fo in der Gefchichte, wo die heiße Begeiſterung fich 
erzeugt. Kälte entftcht aber da, wo dad Allgemeine fich 
fondert von von dem Beſondern, in innerm Gegenfatz hers _ 
bortritt. In der Natur erzeugt daher der Uebergang zum 
Allgemeinen, Sormlofen — wie dad Schmelzen, Verdun⸗ 
fien u. ſ. w. — Kälte. Wo diefe erregt wird, erfcheint 
dad dem Gegenſatz Hervorrufende Allgemeine thaͤtig, und 
das Beſondere, von ihm getrennt, iſt ein Vereinzeltes: die 
Kälte iſt für das Lebendige jenes Gefühl der Vereinzelung, 
ein leidendes Gefühl ded Zuſammenziehens. Aus dem naͤm⸗ 
lichen Grunde erfcheint der Verſtand kalt, und das Gefühl: 
der Kälte entfteht auf die. nämliche Weife, wenn die Abs 
firaction dasjenige, was mit dem Befondern des Dafeyns 
innig vereinigt, das eigentliche warme Leben ift, fich von 
ihm trennend, ald äußerlich bedingender Begriff erfcheint. 
Aber dieſes paſſive Gefühl entdeckt eben unmittelbar die 
nefentliche Einheit des Lebens. 

Die zehrende Glut entfteht da, wo das Befondere fi fih 
fondert von dem Allgemeinen, in innerm Gegenjaß hervor⸗ 
tritt. Ju der Natur erzeugt daher der aͤußere Uebergang 
zum Erftarrten, zus Vereinzelung durch beftimmte Geſtal⸗ 
: tung, wo fie entichieden, ploͤtzlich, mit großer Intenſitaͤt 
hervorbricht, die Verbrennung, die Glut und den Wider⸗ 
ſchein der allgemein ſondernden Thaͤtigkeit, das Licht ale 
zehrende Flamme. Hier iſt die Thaͤtigkeit auf der Seite 
des Beſondern. Und was vorbildlich in der Natur die 
Glut, das iſt im Geiſtigen die wilde Flamme der Begier⸗ 


- 


den, die als zehrendes Feuer ſich dem Verſtand entgegen⸗ 
ſtellt, und ebenſo das Allgemeine, Ordnende fi gegenüber, 
wie der bloße irdiſche Verftand kaͤlteerregend ſich dem Be⸗ 
ſondern entgegenſtellt. | 
Es iſt keinesweges unfere Abfi cht, eine Behandlungs⸗ 
art in der Phyſik einzufuͤhren, die wir vielmehr im hoͤch⸗ 
ſten Grade tadelhaft finden. Das Vorbildliche ſoll, wie 
dauas Urbildliche, jedes ſtrenge in feiner Eigenthuͤmlichkeit 
ergriffen und dargeſtellt werden; und Jordanus Bru⸗ 
nus, der jene innere Mitte der gemeinſchaftlichen Einheit 
auf die tMffte. Weiſe erkannte, behauptete eben, ‘daß das 
ſtrenge Erkennen und Darftellen der Ertreme am meiſten 
dazu geeignet waͤre, uns uͤber die Einheit aller Dinge Auf⸗ 
ſchluͤſſe zu geben. . Ein ungruͤndliches Verfahren geraͤth 
leicht in dad Taͤndelnde und erſcheint als etwas bloß Will⸗ 
kuͤrliches. Aber das behaupten wir allerdings, daß, wein 
der Naturforſcher das Weſen jener eigenthuͤmlichen Erſchei⸗ 
nungen verſtehen und erkennen will, es ihm nur gelingen 
kann, wenn er die Einheit aller Richtungen begreift. | 
Wir haben, indem wir die Wärmeerfcheinungen bes 
trachteten,, jene milde Lebenswärme, welche dad Allgemeine 
und DBefondere und deren gemeinfchaftliche Einheit tragt 
und erhalt. durch ein gemeinfchaftliches Maaß, wohl unter 
ſchieden von der Glut, vonder Kälte, die beide einen Aus 
Bern Gegenfaß vorausfeßen ; aber einen folchen, der durch 
die- Beziehung auf die Einheit ſich felber vernichtet. Denn. 
dad Gefühl der zehrenden Gut, wie das der erſtarrenden 

| Kälte, fpricht unmittelbar die Gewalt der Einheit. des Le⸗ 
bens der Erde aus. Der Gegenfag aber kann, wie im 
Geiftigen, durch den Verſtand, fo im Vorbildlichen der Nas 
tur felbft auf eine eigerithümliche Weiſe thätig feyn. Der 
Verſtand, das ordnende Bewußtfeyn, kann, durch die Res 
flexion, in der Trennung thatig feyn; da er "aber nur durch 
den Gegenfaß ift, fo muß er alles außerlich auf ‚einander. 

- beziehen; alled erfcheint ihm In einer nothwendigen Verket⸗ 
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tang, in welcher das Cine durch das Andere bis ind Un⸗ 


eudliche bedingt iſt. Jene Unendlichkeit‘, vie in der Natur 
durch das Licht, durch die Schwere, als ein Unmittelba> - 


res gegeben ift, entflieht felbft in das Unendliche, fo daß, 
was gedacht. wird, bedingt iſt durch ein Anderes, Aeuße⸗ 
reö, welches abermals bedingt ift durch ein Ynderes, und 
fo fort ind Unendliche. Aber der Verftand ift nie fein eis 
gener Grund, fein eigened Fundament: wie bad Bewußts 
feyn des Berftandes, fo fett auch das Daſeyn fich felber 
voraus; ja beide muͤſſen in ihrer Einheit gedacht werben, 
Denn damit der Menſch auf fich felber reflectiren Tann, 
muß es feyn, und zivar auf eine beftimmte Meife da feyn. 
Diefes Bewußtſeyn, welches für das reflectirte Bewußtſeyn, 
als Eins mit einem -beftimmten Dafeyn vorausgefegt wer⸗ 
den muß, iſt nur, in feiner völligen Meinheit geſchauet, 
"dad eigentliche Edle, Gediegene in dem Menfchen, dagsje⸗ 
nige, was jene ſtille Zuverſicht der eigenthuͤmlichen Natur 
erzeugt, dad unveranderlich Sichere, unmittelbar mig dem. 
Drönenden in der. Gedichte Verbunden: Wo es fi 
zeigt, erlennen wir-dad Edle, Große, mit dem innerſten 


Kern der Gefchichte tief Verbündete, den -gediegenen Koͤnig 


der Geſchichte. Es iſt Verſtand alfo Gegenſatz, aber ein. 
Gegenſatz, der auf die Loͤſung aller Gegenſaͤtze, auf das ge⸗ 
heime Verſchmolzenſeyn alles Gerrenntfeyns im Innerſten des 
Gemüthes deutet. And wie die innere Verbindung der Theile 
im Metall, die Eins ift mit ihrer Schwere, in dem zer⸗ 
fallenen Metalle aufgehoben. wird, ſo zerfällt das in ſich 
zerrifiene Gemüth, wenn jene Einheit des Bewußtſeyns 
und Daſeyns verſchwindet, wenn der Menſch der endlofen 
Berfettung des bloß reflectivenden Verſtandes preiögegeben 
if. Aber diefed Gediegene in dem Menſchen kann auf die 
mannichfaltigſte Weiſe hervortreten. Es kann erſcheinen 
als reine, unveraͤnderliche, in der ewigen Liebe ruhende 
Geſinnung, die alles Bewegliche der Erde auf den Kern 
des Daſeyns reducirt, als großartiger Reductionsproceß; 
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die für das Vergängliche der Erfcheinung zwar augenblids 
lich gewonnen wird, im Momente heftiger Gaͤhrungen vor> 
übergehend in das Bewegliche hingeriffen, aber die nrfprüngs 
liche Kraft flößt das Aufgedrungene zurüd; und wie in dem 
Gebirgen das ebelfte Metall, "finden wir diefe Menfchen, 
in der fcheinbaren Verwirrung ter Geſchichte nur gediegen, 
die eigentlichen Könige. aller Metalle, vie reiniten Repraͤ⸗ 
- fentanten des unveränderlichen Schwerpuncts der Geſchichte. 

Das Gediegene Tann aber auch ſtets beweglich, für 
jebe mwechfelnde, fich ſcheinbar widerfirebende Erfcheinung 
smpfänglich hervortreten, aber fo, daß dieſes Wechſelnde 
bezogen wird auf dad Eine und Unveränderlicde, daß der: 
Gegenfat "fefigehalten wird in, der Einheit des Daſeyns. 
Vorbildlich ſind dieſe gediegenen Naturen durch den Magne⸗ 
ten dargeſtellt, der alle Gegenfäge der Natur auf feinen 
Urgegenfaß rebuchrt, eben dadurch dem Allgemeinen ver 
Schwere hineinbildet und fo Iößt. 

Serner Tann das Gedlegene in harter, herber Beſon⸗ 
derheit erfcheinen, getrennt in fi) und von Allem, abe 
ben Kern des Allgemeinen in biefer Beſonderheit bewahrend, 
durchſfichtig, frei, offen, feſt, in der Trennung ein Stuͤtz⸗ 
punct für alles Schwankende. Dieſes Edle. — der wahre 
Adel — iſt vorbildlich angedeutet durch die edlen Steine, 
durch den Diamant, der nicht bloß durchfichtig iſt, fondern 
auch, dem Licht ausgeſetzt, felbitändig leuchtet, ohne zu 
verbrennen, und fo feine geheime Verbindung mit dem all 
gemeinen belebenden Princip Fund gibt in fcheinbar firenger 
Vereinzelung. Endlich kann das Gediegene bervortteten in 
fcheinbar fpielender Ailgemeinheit, die das DBefondere dens 
noch mit innerer Sicherheit in der wechfelnden Form vers 
birgt. So in der Dichtkunft, deren Willkuͤr und Fuͤlle der 
wechfelnden Kormen, durch. die Atmofphäre vorgebildet, das 
firenge Gele der Bildung im fich verbirgt, wie die Unend⸗ 
lichkeit des tieffien Gefühle in der ſcheinbar harten Som: 
derung de Edlen verfchloffen ift. 


\ 








Alle dieſe gebiegenen Naturen verftehen fich unter eins. 
ander, verfchmelzen fich in den heißen Gährungen des Les 
bens und ihr geheimes, auch ihnen ſelbſt verfchloffenes, _ 
durch Feine Störung der Neflerion getrübtes Buͤndniß iſt 
das Tragende, dad fichere Sundament der Gefchichte, die 
heilige Vereinigung un der Thron defien, der in allem 
ordnenden Lichte der Gefchichte das Urlicht , in dem unvers 
äuderlichen Schwerpunct: der .Gefchichte der wahre Mittel⸗ 
punct iſt, — der König aller Könige.  ı 

Aber wie fie innerlich verbündet find, fo find fie aͤußer⸗ 
lich entgegengefegt, und bedingen und erregen fich wechfels 
feitig auf eine mannichfaltige Weile. Und das gediegene 
Leben ift ergriffen von, einem wechfelnden, und das in fich 
Hare getrübt durch einen verfinfterten, und das von. dem 
Dafeyn getrennte Bewußtſeyn übt feine Gewalt über jenes 
urfprüngliche und drängt durch wechfelfeitige Berkettung 
das Unendliche, was unmittelbar in dem Gediegenen geges 
ben iſt, felbft in eine unendliche Serne, fo daß, was fie 
urfzrünglich befiten, ihnen ein, Fremdes duͤnkt, was fie 
erſt erreichen müffen. Es entfpringt aus diefer Trennung, - 
in welcher wir, die den usfprünglichiten Beſitz erſt erlanz 
gen wollen, dad Unendliche, eben weil es das inwohnende 
Prineip iſt, wohl erkennen, aber ald Etwas, was wir has 
ben und nicht haben zugleich, als dasjenige, ohne wel 
ches wir gar nicht feyn können, und durch welches wir den⸗ 
noch erft werden wollen, jenes fehwebende, ſchwankende, 
in allen Richtungen bewegliche, alles ergreifende, und als 
ein micht Genügendes wieder verlaffende, fcheinbar gegen 
alles gleichgültige, und dennoch nad) Allem trachtende, 
feltfame, fich felbft widerfprechende Gefühl der menfchlis 
hen Sehnſucht. Sie iſt die wahre Trägerin alles Weche 
feinden; die firenge Verkettung des Gegenſatzes loͤßt ſich 
in ihr, ohne daß der Gegenſatz ſelbſt aufgehoben wuͤrde, 
vielmehr ſtaͤrker noch tritt er hervor und wir find genoͤ⸗ 
thigt und zu retten in die Haͤrte der Verkettung und der 
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Werbättniffe, denen wir entflohen, uns wieber hineinzutaus 
chen in das Meer der Sehnſucht, in nie ruhendem Wechfel. 
Vorbildlich ift dieſes Gefühl, welches fich nicht in Gedan⸗ 
Ten .allein, fondern auch in den Handlungen, nicht bloß als 





innere Thätigkeit, fondern auch ald äußere Wirkſamkeit of⸗ 


derte, wie wir im Vorhergehenden daffelbe von der Eleltris 


fenbart, durch dad Waffer bargeftellt. 
Der reflectirte, von ‚dem Dafeyn getrennte Derftand, 

der Schwerpunct bed Geiftes im Gegenfag gegen das Licht, 
das Allgemeine, bezieht, eben well der wahre, in das "Un: 
endliche hinausgefchobene Mittelpunct, in welchem Schwere 
und Licht Eins find, nie unmittelbar erfcheint , fortdaurend 
ein Allgemeines auf ein Befonderes, welches wieder als 
ein Allgemeined fich auf ein zweites Befondere bezieht 
und fo fort ohne Aufhören. So wird das Befondere, wel 
ches der Einheit des Lebens gegenüber feine nichtige Vereins 
zelung als Kälte fühlt, „einem ‚gefonderten Allgemeinen ges 
genüber geftellt, und die Beziehung felber ift eine gefons 





eität darthaten. Wo diefe Thätigfeit des Verſtandes aur 
-. für den Verſtand, für die Reflexion ftart findet, erfcheint 
fie als Dichotomie des Begriffs, als bloße Function, durch 
welche die Begriffe fich. wechfelfeitig bedingen, ohne dad 
wirkliche Dafeyn, als folches, in feiner aͤußern Erfcheinung 
zu verändern. Go wirkt die Elektricität, als folche, wo 
der Gegenfa von einer urfprünglichen Qualität feſtgehal⸗ 
ten wird, als eine bloße Function, 

Der Verſtand wird verförpert und ruft wirkliche Ver⸗ 
aͤnderung eines erſcheinenden Daſeyns hervor, durch die 
Haudlung. So wird die Elektricitaͤt verkoͤrpert durch den 
chemiſchen Proceß. Der Sauerſtoff iſt daſſelbe, was wir 
im Kohlenſtoff des Diamanten erkennen; aber ſo, daß das 
. Allgemeine, welches in den Diamanten die beſtimmte, un 
veränderlihe Form bedingt, ufd in der Einheit mit der 
harten Sonderung erfcheint, wodurch ed eben. zu dem ges 
heimen Bündniß des Gediegenen gehört, aus dem Sauer 
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ſtoff verſchwunden iſt, fo das es nicht das algemeine, viele 
mehr von dem allgemeigen getrennte, ferbft gefonderte (res 


flectirte) fondernde Princip if. Der Sauerfloff ift daher 
die am höchften. reflectirte Materie, vorbildlich baffelbe, 


was der reflectirte Eigenwille des Verſtandes if. Daher 
feine zehrende, die bedeutende Coharenz ber Metalle zers- 
reißende, Thätigkeit. Der Sauerftoff ift aber auch daſſelbe, 
was die negative. Elektkicität iſt, nur fo, daß diefe, feſtger 
halten von einer gediegenen Qualität, ſich bloß, ald Re 
flexion der Natur, nicht Zugleich als aͤußere Veränderuyg 
bewisfende Handlung darfiellen kann. Der Sauerftoff ift 
aber die verkörperte negative Eleftricität. 


Der Wafferftoff ift baffelbe ‚was wir als das verbors 
gene metallifche Element der beweglichen Atmofphäre ers 
kennen müffen, aber fo, daß dad fondernde Princip, wel⸗ 


‚ ches in der Atmofphäre alle Proceffe leitet und ordnet und 


in der Einheit mit dein ver feheinbar formfofen Aufloͤſung 
erſcheint, wodurch das Element der Luft eben die verbors 
gene Gemeinfchaft mit dem Gediegenen erhält, aus dem 
Waſſerſtoff verfchwunden ift, fo dad ed nicht das aus dem 
Beſondern hervorgewachfene, vielmehr. dad von biefem ges 
trennte (reflectivende ) verallgemeinernde Princip wird. Der 
Mafferftoff ift daher die in der Richtung der Reflexion ges ' 
bffdete Materie, vorbitölich, was das Allgemeine iſt, wels 
ches ſich dem Eigenwillen des Verſtandes gegenüber geſtal⸗ 
tet, um auf das Belondere äußerlich bezogen zw werden, - 
Der Wafferftoff ift aber auch vaffelbe, was die pofitive 
Elektricitaͤt iſt, nur fo, daß dieſe, feftgehalten von einer 
gediegenen Qualität, ſich bloß als Reflexion, nicht zugleich 
als aͤußere Veränderung bewirkende Handlung darftelfen 
kann. Der Mafferftoff if die ' verörperte poſi tive Elel⸗ 
tricitaͤt. 


Wo mehr als Hloße unlorperliche Erregung Cwechſel⸗ 
ſeitige innere Auitation ) ſich zeigt da iſt au mehr al⸗ 


. wendigen Gefeßen, aber dennoch beweglich, Einzelnes mit 


‚ wohnheit ihm fefte Geftalt gegeben hat, die Menfchen nicht 
‚mehr die verfchiedenartigen thätigen Kräfte zu erkennen ver 
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bloße Elektricitaͤt ‚ba iſt chemiſcher Proceß und der lel— 
triſche Funke iſt ein Verbrennungsproceß der Atmoſphaͤre 
zwiſchen den beiden elektriſchen Koͤrpern. Der Sauerſtoff 
und Waſſerſtoff ſind daher in Natur von jenen zu Grunde 
liegenden Urqualitaͤten ſo geſondert, wie die innere Zuver⸗ 
ſicht der gediegenen Natur in einem klaren Menſchen ‚in 
weldyen Reflerion und Handlung unmittelbar verknüpft 
find, von dem bloß reflectirten Handeln eiuerfeirs, umd 
wie dieſes Handeln von dem bloßen urtheil anderer⸗ 
ſeits. 

Damit durch eine allgemeine Ueberficht Alles Harer 
werde: Wie in dem eigenthümlichen.gediegenen Kern des 
Geiſtes die ruhige. Betrachtung keimt ımd alle Gegenfäße 
der Gedanken und des Lebens auf einen Urgegenfag redu⸗ 
eirt, fo Eeimt in dem gediegenen Keru der Erde der Magne⸗ 
tismus, der alle bewegliche Gegenfäte der Erde auf ven 
Urgegenſatz des Univerſums reducirt. Und wie ber er 
fand fi) loßreißt von dem feften Kern der Betrachtung, in 
welcher Alles innig verbündet- ruht, und zwar nad) noth⸗ 


Einzelnem verknuͤpfend, aus einem jeden geloͤßten Gegen⸗ 
ſatz einen neuen erzeugt ins Unendliche, ſo reißt ſich Elek⸗ 
tricitaͤt von dem Urgegenſatz des Kerns loß, und bewegt, 


ſelbſt beweglich, alles, verknuͤpft das Getrennte, um aus 


dem Verbundenen wieder einen neuen Gegenſatz zu erzeu⸗ 
gen. Und wie die Gedanken, wo ſie Handlungen werden, 
fich durchdringend ein gemeinfames. Product gefelliger Ders 
höltpifje erzeugen, in welchem, wenn die mächtige (Ges 





mögen, die ed erzeugten, obgleich fie, verfunfen in der 


ſtillen Gleichartigkeit des Dafeyns, allenthalben find und 


nicht find zugleich, fo wird bie Elektricitaͤt, verkörpert, che⸗ 
miſcher Prozeß und der Gegenſatz (Sauerſtoff und TRaffers, 


foff), eben weil’er ganz Materie und ganz thätlge- Zum 
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etlon iſt, kann nur geloͤßt werden n durch wechſelſeitige Durch⸗ 
dringung, in welcher er iſt und doch zugleich nicht if, ges 
bunden ift, wie die erzeugenden Kräfte der Gefchichte durch 
die file Gewohnheit. So zeigt fich der nämliche Typus 
in der Natur und im Geiftigen und erzeugt jenen merk⸗ 
würdigen Parallelismus, der den Menfchen zwar nie vers 
borgen blieb, - gegen welchen fie fich aber firäubten, weil 
der von dem gediegenen Kern des Geiftes Ioßgeriffene Vers 
fand, nur mit den von dem Kern des Univerfums Ioßgerifs 
jenen Erfcheinungen befchäftigt, feine eigene Vernichtung 
ahndete in jener geheimen Verwandtfchaft, die die Einheit 
ded Urlichts im: Geifte und der Urmaterie in der Natur una- 
mittelbar offenbart. Diefer Parallelismus ift Feine wills 
küurliche Vergleichung und kann fehr mohl ſtatt finden, oba 
gleich die Richtungen nicht bloß verfchieden,  fondern auch 
fih völlig entgegengefege find; auch fchließt er die völlig 
eigenthuͤmliche, im fich felbft begründete Betrachtungsweife 
beider Richtungen Teineöweged aus, begründet fie vielmehr, 
und der würde und völlig mißverficehen, der etwa glaus 
ben wollte, wir gingen darauf aus, etwas nenfchlichers 
weife Verftändiges In der Eleftricität, oder wol gar Elel⸗ 
triſches in dem Verſtande aufzuweiſen. | Ä 
Diefer Parallelismus laͤßt fi) auch in der gefchichts 
lichen Entwidelung der Naturwiffenfchaft nachweifen und es. 
ziemt fich wohl für eine anthropologiſche Betrachtung, ihn 
in feinen Hauptzügen zu verfolgen. Die überlieferte, ver. 
Tradition ähnliche, Naturmwiffenfchaft ließ die Erde ruhen 
im Mittelpunct des Univerfumd. Alle erfcheinende Thätigs 
keit trat in ben unermeßlichen Räumen herpor, ein aͤußer⸗ 
lich Unendliches bezog ſich auf das enge Dafeyn, und ins “ 


dem dieſe Beziehung der Erde eine große, ja überfchwenge . 


liche Bedeutung zu geben fchien, war fie dennoch, mit als 
Im, was ſich auf ihr fo geiftig wie Eörperlich regte, gebuns 
den und gefeflelt, wie religiös durch eine bindende Kirche, 
fo durch die Kräfte des Univerfumd, die fortdaurend hin⸗ 


< 
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einfpielten in alle Iebendige Geftaltung, deren Gewalt 
geahndet wurde in jeder fowohl Törperlichen, als geiftigen 


- Geburt, die Signatur jedes Erzeugniffes. Als der Menfch 


anfing — im funfzehnten Jahrhundert — ſich in feiner 
geiftigen Selbſtaͤndigkeit zu ergreifen, die Keime der Müns 
digkeit in ihm hervorſchoſſen, da riß ſich, für die Betrach⸗ 
tung, die Erde von’ ihrem ruhigen Mittelpunct (of, und 
in fcheinbarer Abhängigkeit von der Sonne ward fie den⸗ 
noch jet erft in eigener, in fich gefchloffener Thaͤtigkeit ers 
Zannt. Aber indem, man die Erde fo fich In fich bewegen 
fahe, keimte zugleich das Erkennen ded Urgegenfages für 


Die! Betrachtung der Natur, wie bed Geiſtes, gefeffelt 


zwar und getragen von dem religiöfen Kern im Geiftigen, 
wie von dem uninerfellen, metallifchen Kern im Körperlis 
den. Der Mag netismus und feine univerfelle Bedeutung 
ward erfannt. And eben weil.er, Toßgeriffen von den mans 


nichfaltigen, einander wechfelfeitig bebingenden Gegenfäen 


der Erde, gebunden an eine Maffe, erfchien , ward er eine 
bedeutende VBorübung, welche die Geſetze des Gegenſatzes mit 
großer Einfachheit, Klarheit und Strenge heraushob in reis 
nen und beftimmten Umriffen. Wie die Reflexion in vet 
Geſchichte immer thätiger erwachend, (die Gewalt der Ge- 
darıten über dad Leben) mächtig ward, trat auch in dem 
Erkennen der Natur die Elektricitaͤt hervor, der bewegliche 


Gegenfaß, der, wie der reflectirte Gedanke Einzelnes mit 


Einzelnen verknüpft, Getrenntes auf Getrenntes bezieht. 
In den Handlungen der Menfchen ift immer der ord: 
nende Gedanke thätig, ohne Neflerion ift er nicht möglich ; 
aber mehr in füllen Kreifen waltete diefe, getragen von 
der Gewohnheit in frühern Zeiten, brach gewaltfamer her: 
vor in unfern Tagen. Die Chemie erkannte feit uraltei 


"Zeiten eine gefehmäßige Thaͤtigkeit in der Mechfelbeziehung 


der Körper, in der räthfelhaften Verwandtſchaft, die Tren: 
nungen bervorrief, um neue Verbindungen. zu erzeugen 
Aber die Betrachtung ruhte noch unentwickelt in dem ver 
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horgenen Centro. Die Eentralchemie ahnete die tiefe Be⸗ 
deutung der Metalle, aber wie im Traume, und das ſelt⸗ 


jame Gemiſch von Ahnungen und unreifem Erfennen konnte 
Teinen Anfnüpfungöpunct. finden, um fich mit der aus der 
ernachten‘ Reflexion: erzeugten Wiſſenſchaft zu verbinden. 
& waren auch. die gefelligen Verhältniffe der: Menſchen, 
son der Gewohnheit feftgehalten, noch nicht durch die Ges 
walt der Reflerion erfchüttert. Zuerft fuchte die Chemie 


einen folchen Anknuͤpfungspuntt, indem fie zwar ein Prins 


cip anerkannte, aber noch immer ein univerfelles, das Prins 
ip der Merbrennlichkeit (das Phlogifton), welches fich 
nicht von der Neflerion fefthaiten, nicht als Thatſache er⸗ 
kennen ließ. 


Als in der Geſchichte die von dem innern gediegenen 


Kern des Daſeyns getrennte ſondernde Thaͤtigkeit des Very 
ſtandes gewaltſam hineinbrach in das geſellige Leben ‚da 
trat "zugleich jene neuere Chemie hervor, die ſich zuerſt 
wahrhaft Tebendig. dem herrfchenden Syſtem der Naturwiſ⸗ 


ſenſchaft hineinbildete, im welcher die reflectirte ſondernde 
Thätigkeit als wirkliche erfcheinende Thatſache beſtimmt 


enerfannt ward, die Ehemie, im welcher der Sauerfloff, als 
Princip der Verbrennung, der’ Wendepunct aller Erklaͤrun⸗ 
ge wurde. 


Als der in den Erſcheinungen und ihren Verhaͤltniſſen 


sefeffelte Berftand in feiner Relativirät erkannt ward, als 
eine tiefere Specylation auf eine höhere, über alle Erfcheis 
nung Hinaudllegende Einheit wenigfiend hindeutete, ward der 


* 


Galvanismus entdeckt, der daffelbe relative Verhaͤltniß, 
welches auf eine höhere Einheit hinweißt, darthat, zuerfl, 


wie in der Kantifchen Philofophie nach dem in der Era 


ſheinung' thätigen Anſchauungs- und Denfoermögen der 


Nenſchen, fo in der Phyſik nach dem erfcheinenden ani⸗ 
naliſchen Leben, als thierifche Elektricitaͤt einfeitig hinge⸗ 
gm, Dann aber, wie in der Speculation, indem die 


bdleße Relativitaͤt aller Erfcheinung anerkannt. warb, voͤl⸗ 
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Yig- objectie, von jenem einfeitigen Anknuͤpfungspunct loß 
“ geriffen, durch die große Entdeckung der voltaiſchen Saͤule 
Jetzt war es klar, daß Sauerfloff und Wafferftoff einer: 
feitö, als der verkörperte Gegenfaß, negative und pofitiv 
Elektricitaͤt dieſen gegenüber, als der Gegenfat ber bloßen 
Sunction, beide Gegenfäge in fich, und beide in ihrem wech— 
felfeitigen Verhaͤltniß lediglich relativ, auf eine höhere über 
bie bloße Erfcheinung liegende Einheit hinwieſen. 
Und wenn ed nicht bloß etwas Ertraͤumtes iſt, daß 
eine gährenne, in vielfältige Berwirrungen verflochtene, von 
unfteten Wünfchen, Begierden und Gedanken raſtlos ber: 
umgetriebene Zeit und nach bem in allem Wechfel allein 
bleibenden Fundament und Kern des geiftigen Dafeyns, nad. 
dem heiligen Mittelpunct der Neligiofttät, hindraͤngt, dam 
muß die größte aller phyſikaliſchen Entdedungen ‚ die md. 
nem theuren Freund Lerfted vergönnt werd, und bie id. 
nen Namen unfterblih macht, durch welche der Mag 
tismus, der in feinem feltfamen unermeßlichen Wirkunge. 
krels rärhfelhaft abgefchloffen und von allen übrigen & 
ſcheinungen getrennt daſtand, in feinem ftarren Gegenſa 
in lebendige Verbindung mit der Elektricität,, mit dem H 
mifchen Proceß tritt, für die allgemeine Bildung, wie fi’ 
die Phyſik eine bedeutende Zukunft auffchließen. Doch u 
die große Bedeutung diefer Entwidelung anzudeuten iſt ˖ a 
fere Abficht, und wir fchließen diefe Betrachtung hier. 
Nur, ehe wir unfere phyſiſchen Unterfuchungen da 
der anknuͤpfen, wo wir ſie ruhen ließen, fragen wir, 
dieſer wunderbare Parailelismus des ſcheinbar Srembartige‘ 
durd) Feine willlürliche, menfchliche That äußerlich rs 
Inüpften, der ſich durch alle Stufen verfolgen läßt, | i 
nicht kuͤnſtlich herbeigezogen, vielmehr in ſeinen Hauptu 
menten leiſe angedeutet, dem Nachdenkenden einleuchtan 
wohl zufällig genannt werden darf? Ward nicht von “| 
. ber die gefammte Bildung eined Volks, einer Zeit von 'k 
ner im Hintergrunde liegenden Naturanficht getragen? Dit, 
x 
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nicht ein großes, freilich ſehr ſchwieriges „Uunterneh⸗ | 


mm, den tiefen Zufammenhang, die dem gewöhnlichen 


Bde verborgene Einheit des geiftigen gefelligen Lebens 


und der Naturanſicht einer jeden Zeit darzuftellen? Iſt 
nicht gewiß, daß die Naturmwiffenfchaft unferer Tage die 


midiedenfie Stüge der fogenannten Aufklaͤrung, die ge 


pfährlichſte Seindin, der wahren Reltgiofitäs. ward, und das 
ur) auf die gejellige Verwirrung in mancherlei Richtun⸗ 
m einwirkte, auch wo biefe Einwirkung fich dußerlich nicht 
ar wahrnehmen laͤßt? — 

Die ganze neuere Chemie, wie fie durch Lavoiſi ier 
rundet ward, erkennt nar einen Hauptgegenſatz, den 
awmlich zwiſchen Sauerſtoff und Subſtraten (Bafen, Grund⸗ 
en); alle übrige einfache Stoffe find nach der: Anficht 
? jogenannten antiphlogiſtiſchen Chemie gemeiufchaftlich 
m Sauerftoff entgegengeſetzt. Nun ift zwar ‚diefer Ges 
sig nach der verfchiedenen Eigenthämlichkeit der Subs 
ae mannichfaltig mobificht; aber zu einem doppelten Ges 
wog, wie wir ihn angenommen haben, vermochte viefe 
nie nicht zu gefangen. Sie laͤugnet nicht, daß die eins 
den Subfianzen , wie 3. ®. die Metalle, unter fich fir 


auen und verbinden, fehr verfchledene Verwandtſchafts⸗ 
ie, die ohne einen Gegenſatz unmöglich find, Außer, 


Öhingig von dem Sauerſtoff; aber fie vermochte für 


# Gegenfäße Feine gemeinfchafttiche Bedeutung zu finden. 
Die Entdedung des Galvanismus mußte diefe Anfiche 
mendig erfchüttern. Die einfachfie Formel der einfas 
 galvanifchen Kette tft die wechfelfeitige Erregung zweier 
tale, oder allgemeiner zweier Subftrate, und die mir Die 
'ngleich gegebene Zerlegung des Waſſers. Der eleftri» 
imd chemiſche Gegenfat traten einander gegenüber, bea 


Na fi) wechielfeitig, fo, daß man keinesweges In dies 


Auer jenem ben eigentlichen Grund, zu welchem der 

R ji als Folge verhielte, nachzumwelfen im Stande 

N Zwar fcheint ed, ald wenn die Subftrate fich wech⸗ 
6. 


% 
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Diefe Subftanzen bilden eine einfache galvaniſche Kette, 
naͤmlich eine ſolche, die Volt a eine Kette aus drei fluͤſſu 
gen Leitern nenut. Uber ver Typus dieſer Kette iſt auf 
eine merkwuͤrdige Weiſe modificirt. Der Stickſtoff naͤmlich 
iſt, wie wir ſpaͤter zeigen werden, dad Ertrem der expan⸗ 
dirten pofitinen Metallreihe; in ihm iſt Daher, wie ſchon 
im Schwefel „ der metallifche Gegenſatz, wenn aud) nicht 
verdraͤngt, doch überwältigt; bie Eleltricitqaͤten koͤnnen da⸗ 
ber nicht in ihm, wie in dem Zink, wenn er durch Kupfer 
elektriſch erregt wird, vertheilt werden, ſo daß die dem 
Kehleuſtoffe thaͤtig zugewandte Seite negativ würde, die 
aͤnßere poſitiv ,. vielmehr wird er durch dieſen Gegenſatz 
vdilig negatip — „ wie der Schwefel. Daſſelbe güt 
don dem Kohlenſtoff in entgegengeletztem Sinne: dieſer 
wird ganz und durchaus yofitia eleftrifch, wie, ver Diss 
imant, Wir müffen diefed annehmen, well wir, da bie 
‚ anerfannt eine galvaniſche Kette gebildet iſt, wohl deu Ur⸗ 
twpus und verändert, aber nicht verſchwunden denken koͤn— 
nen. Daß aber dieſe Anſicht nicht willkuͤrlich erſonnen iſt, 
erhellt. ſchon aus. dem Erfolge des Proceſſes. Wir haben 
oben gezeigt, wie bei, der gewöhnlichen Form des galvanı 
fchen Proceſſes der Sauerftoff von. dem poſitiv, der Waf 
ferfioff von dem megativ elektüſirten Subſtrat ‚angezogei 
wird, Diefes findet Hier nun völlig auf die nämliche Weil 
flat, Deun während des Fortganges der Aetherbildun— 
erzeugt. fich auf der Seite der rauchenden Galpererfäur 


Saſpetergas, welches in. Ruftform entweicht. Diele Gas 


ort aber entfieht,. indem ein Theil des Sauerſtoffs ent 
weicht ; ; denn fie, befieht aus Stieftoff mit einem geringer 
Antheil Sauerſtoff. Diefer Steff kann nur entweichen, in 
dem er ſich verbinder mit Waſſerſtoff, der fi) auf di 
„ Seite der Salpeterfäure and dem Waſſer entwicdelt. Ebeni 


‚ erzeugt, fi au der gemeinſchaftlichen Gränze des Alkohol 


und des Waſſers eine Säure, welche aus der Verbindun 
des Kohlenwaſſerſtoffs mir Sauerfioff entficht. ( Kleefäure 


J 
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ſo daß dieſer Stoff fich nach dem poſitiv elektriſirten Kohs 
kafioff zu entwidelt, wie der Waflerftoff nach dem riegas 
tiv eleftrifirten Stickſtoff. Das gemeinichafttiche Product, 
in welchem alle Gegenfätze endlich) erlöfchen, tft nun eben 
ver Safpeteräther. , Wir haben diefes Beiſpiel gewählt, 
mil ed und verftändlich und klar duͤnkt und. weil es das 
dandament unſerer Anſicht deutlich. darſtellt. | 
Wo nun nicht, wie in diefem Falle, einerfeits bie Ex⸗ 

time der: metalliſchen Reihen hervortreten, audererſeits aber- 
dieſe auch nicht von dem beweglichen Gegenſatze des Waſo 
ſers ergriffen ſind, nach der gemeinſchaftlichen Mitte der 
Metallreihen zu, da. tritt das mehr zuſammengeſetzte Vers 
halmiß hervor, indem die innere Beruͤhrungsflaͤche ein Buͤnd⸗ 
ne der Subſtrate unter ſich, bedingt durch einen eigen⸗ 
thimlichen Gegenſatz, hervorruft, während. derfelbe Gegen. 
ht, nach außen gewandt, nady dem chemiſchen Proceh zus 
tan andern Charakter annimmt. Die ‚ganze neuere Phyſik 
deutet auf eine doppelte Chemie ‚ eine Waſſerchemie, deren 
Ipus die Elektricitaͤt, und eine Chemie der Subftrate 
(eine Meralichemie), deren Typus der Magnetismus. Die 
kobſtrate fiellen in ihren entgegengefegten Reihen den ˖naͤm⸗ 
Ihen Gegenfat dar, welcher, aus dem: Waſſer entſprun⸗ 
ga, durch Waſſerſtoff und Sauerſtoff dargeſtellt wird. Er 
it aber im jenen Reihen, fetbit in den größten Exrtremen 
der gefonberten und in das Allgemeine hineingebildeteır Form 

jedem einzelen Gliede feftgehalten, durch die Beziehung 
af den ſtarren, unuͤberwiudlichen Gegenſatz des Magnetis⸗ 
ws, Dadurch erhalten vie Suhſtrate das Gepraͤge unver⸗ 
werlicher Qualitäten; ja alle Mannichfaltigkeit der Qua⸗ 
nöten iſt durch dieſes Beharrliche, nicht. zu Weberwindende, - 
wihes zum Weſen der Subfirate gehört, bedingt, Wille 
bebſtrate bilden eine eigene Welt, Man hat in der neuern 
kmie die Schwierigkeit gefunden; die Subfitate, als fols 
&, beſtimmt, ihrer Eigenthuͤmlichkeit gemäß ‚zu bezeichnen. 
Aleibft Die fehle Beftimmung, was ein Metall ſei, iſt 





ſchwanlend geworben , theilß durch bie Entdeckung des Ka⸗ 
liums und Natroniums (der Metalle ber Läugenfalze ), die 
Ieichter find, als Wafler, und ſowohl durch diefe geringe 
fpeeifiiche Schwere, als durch die Urt der Cohaͤrenz, von 
ben Metallen abweichen, theild burch die entdeckte Verwandt 
ſchaft anderer Körper, des Schwefels zum Beiſpiel und ber. 
Kohle, mit den Metallen. Am genaueften beſtimmt man 
ohne Zweifel die Subftrate als ſolche Körper, deren Ein 
fachheit dad Unveraͤnderliche beharrender Qualität ausdruͤk⸗ 
ken, die, unabhängig von der Verbindung mit Waſſerſtoff 
- and Sauerftoff, eigenthümliche Verbindungen eingehen koͤn⸗ 
nen, bie ihre gemeinfchaftliche metalliſche Natur. verrathen, 
fo, daß alles, was mit den Metallen fich metalliſch vers 
bindet, ſelbſt metatlifcher Natur ſeyn muß; folche Körper 
ferner , bie ſowohl mit Waſſerſtoff, ald mit Sauerftoff ſich 
verbinden, oder Iebenbiger audgebrüdt,. vie ſowohl im ber 
Richtung der Orxydation, als der Kybrogenifation bewegt 
. werden hkoͤnnen. 
Das Subſtrat ver Salzſaͤure (Chlorine) , dfe nen ent⸗ 
deckte Subſtanz Jodine, der Schwefel, der Phosphor, die 
Kohle, verbinden ſich mit den Metallen in metalliſchem Zu⸗ 
ſtande, und deuten. auf eine eigene, der Waſſerchemie fremde 
Welt, der fie angehören. ‚Alles aber, was in der beweg⸗ 
lichen Wafferchemie fidy als eine bebarrliche, unveränderliche 
Qualität zeigt, rührt won einem Subftrat her, welches die 
Eigenthuͤmlichkeit feihätt, obgleich «8 Yon dem ‚beweglichen 
Gegenſatz ergriffen iſt· So der Schwefel in der Schwefel 
fäure, der Kohlenſtoff is den Deken, in dem Allkohol ˖u. f. w. 





. Kein reines Metall -Iöft: fich in eine Säure auf. Erſt muf 


x - \ - 


mit dem elektriſchen Gegenfaß der chemiſche in feiner groͤß— 
ten Reinheit chätig werden, die metalliſche Eoharenz muß 
‚ Jerftört werden, und jegt erfi.gebört die Subſtauz, welcht 
aufgehoͤrt har ein Subſtrat zu: fegn, der Waſſerchemie zu. 
"Ale Subftrate können ſowohl mit Waſſerſtoff, als mi 
Bauerfigff Derbindungen eingeben; ; das gi. als ein u 
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meiner Charakter. Doch findet hierbei eine merkwuͤrdige 
Rodification ſtatt. Einige Subftrate, und zwar alle. Mes 
talle, find in reinem Zuſtande nicht im Waſſer auflösbar. 
Die Metallitaͤt iſt in ihren reinen Kormen für dad Waſ⸗ 
fr, wie für das Licht verſchloſſen, und diefes deutet eben 
anf jene fremde Welt des univerfellen, über die Erde und 
ine wechſelnden -Erfcheinungen hinausreichenden Dafeyns, 
dem fie zugehören. Nach den Extremen zu finden wie jene 
Nelgung, fieh in dem Waſſer aufzulsfen, doch erft nachdem 
der ftarre Gegenſatz, der bloß für die Erde thätig iſt — bier 
In wechleindem Spiel erregt und vernichtet —, durch Sauerz 
fiff, oder Waſſerſtoff aufgehoben wird. Der Arfenik ift, im 
neralllichen Zuſtande, unauflösbar; durch Sauerftoff, wie 
durh Waflerftoff verwandelt, IHR er ſich im Waſſer auf. 
Noch auffallender gils daſſelbe für den Schwefel, Phosphor 
ud Kohlenſtoff. Schwefelſaͤure, Phosphorfäure, Kohlen⸗ 
Hure (Verbindungen der Subſtrate mit Sauerſtoff) loͤſen 
ſich im Waſſer auf. Ebenſo Schwefelwaſſerſtoff, Phosphor⸗ 
waſſerſtoff, Oele (Verbindungen des Kohlenſtoffs mit dem 
Vaſſerſtoff) a bei den Oelen zeigt ſich die Gewalt des 
Vaſſerſtoifs, den Kohlenftoff für das Waller, als diefem 
ufprünglich fremd, zu gewinmen, auf eine auffallende Weile, 
De Auflößbarkeit fteht bei diefen Subflanzen mit ber Ir 
infität der Hydrogeniſation in geradem Vexhaͤltniſſe. 

ken Oele, mit einem Uebergewicht von Koblenftoff, For 


ögteich fläffig, dennoch unaufloͤsbar; erſt mit den Atherin ' 


im Delen, in welchen der Waflerftoff mächtiger wird, 
int die Aufloͤsbarkeit an. Anderg Subftrate fcheinen fich, 
At in reinem Zuftande, wirklich im Waſſer aufzuloͤſen. 
ko der Stickſtoff, das Subſtrat der Salzfäure (die Chlos 
x), ja ſelbſt die in metallifchen Suftaude als eiſenfar⸗ 
e Schuppen erfcheimende peu entbedte, der Chlorine fo. 
ke verwandte Subſtanz — die Fodinet Zwar iſt es kei⸗ 

Kiuged ausgemacht, daß fie ald Subfisate in die Aufloͤ⸗ 

m eingehen. Wir fehen einige Gubfirate, wie das nen 


ſchwanlend geworben , theils durch bie Entdeckung des Ka⸗ 
liums und Natronliums (der Metalle ber Läugenfalze ), die 
Ieichter find, als Waller, und ſowohl durch diefe geringe 
fpecifiiche Schwere, als durch die Art der Cohaͤrenz, von 
ben Metallen abweichen, theils burch die entdeckte Berwandt: 
ſchaft anderer Körper, des Schwefeld zum Beiſpiel und ber 
Kohle, mit den Metallen. Am genaueften beftimme man 
ohne Zweifel die Subftrate als foldye Körper, deren Ein: 
fachheit das Unveraͤnderliche beharrender Qualität ausdruͤk⸗ 
ken, die, unabhängig von der Verbindung mit Waſſerſtoff 
und Sauerſtoff, eigenthuͤmliche Verbindungen eingehen koͤn⸗ 
nen, bie ihre gemeinſchaftliche metalliſche Natur verrathen, 
ſo, daß alles, was mit den Metallen ſich metalliſch ver⸗ 
bindet, ſelbſt metalliſcher Natur ſeyn muß; ſolche Körper 
ferner, bie ſowohl mit Waſſerſtoff, als mit Sauerſtoff fi 
verbinden, oder lebendiger ausgedruͤckt, die ſowohl in ver 
Richtung der Orydation, als der Sybrogentfation bewegt 
werden koͤnnen. 
Das Subſtrat der Satzfäure (Chlorine) , die wen ents 
deckte Subſtanz Jodine, der Schwefel, der Phosphor , bie 
Kohle, verbinden fich mit den Metallen in metalliſchem Zus 
Hande, und deuten. auf eine eigene, der Waflerchemie fremde 
Welt, der fie angehören. Alles aber, was in der beweg« 
Ucen Wafjerchemie fidy als eine. beharrliche, unveraͤnderliche 
Qualität zeige, rührt won einem Subftrat her, welches die 
Sigenthuͤmlichkeit fefihält, obgleich «ed Yon bem ‚beweglichen 
Gegenſatz ergriffen iſt. So der Schwefel in der Schwefel: 
fäure, der Kohlenftoff in ben Oelen, in dem Allohol ˖ u. f. w 
. "Kein reines Metall -Iöft: fich in eine Säure auf. Erft * 
mit dem elektriſchen Gegenſatz der chemiſche in feiner groͤß 
ten Reinheit thaͤtig werden, die metalliſche Cohaͤrenz mini 
Zerſtoͤrt werden, und jetzt erſt gehoͤrt die Subſtauz, welch 
aufgehört bat ein Subſtrat zu ſeyn, des Waſſerchemie zu. 
| "Ale Subftrate können ſowohl wit Maäflerftoff, als wi 
Sauerkoff Berbindungen eingeben; daB gi, as ein all 
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gemeiner Charakter. Doch findet hierbei eine merfwärdige 
Modificatien flart: Einige Subftrate, und zwar alle. Mes 
tale, find in reinem Zuftande nicht im Waſſer auflösbar, 
Die Metallitaͤt ift in ihren reinen Kormen für. dad Wafs 
fer, wie für das Licht vesfchloffen, umd dieſes deutet eben 
anf jene fremde Welt des univerfellen, über die Erde und 
ihre. wechfelnden -Erfcheinungen hinausreickenden Daſeyns, 
dem fie zugehören. Nach den Extremen zu finden wie jene 
Neigung, fich in dem Waſſer aufzuldfen, doch erft nachdem 
der ſtarre Gegenfag, der bloß für die Erde thaͤtig ift — bier‘ 
in wechfelnden Spiel erregt und vernichtet —, durch Sauers 
fioff, oder Waflerftoff aufgehoben roird. Der Arfenik ift, im 
merallifchen Zuftande , unauflösbar; durch Sauerftoff, wie 
durch Waflerftoff verwandelt, loͤſt er ſich im Waſſer auf. 
Noch auffalender gilt daſſelbe für den Schwefel, Phosphor - 
und Kohlenſtoff. Schwefelfäure, Phosphorfäure, Kohlen 
fäure ( Verbindungen der Subftrate mit Sauerftoff) loͤſen 
ſech im Wafler auf, Ebenſo Schwefelwaflerfioff, Phosphor⸗ 
waſſerſtoff, Oele (Verbindungen des Kohlenſtoffs mit dem 
Waſſerſtoff). Ja bei den Oelen zeigt ſich die Gewalt des 
Waſſerſtoffs, den Kohlenſtoff fuͤr das Waſſer, als dieſem 
urſpruͤnglich fremd, zu gewinnen, auf eine auffallende Weiſe. 
Die Auflösbarkeit fleht bei diefen Subftangen mis der Ju⸗ 
temfität der Hydrogenifation in geradem Vexhaͤltniſſe. Die 
festen Oele, mit einem Uebergewicht von Kohlenftoff, find, 


eb gleich fläffig, dennoch unaufloͤsbar; erſt mit den atherie 


jchhen Oelen, in welchen der Waſſerſtoff mächtiger. wird, 
fangt die Aufloͤsbarkeit an. Anderz Subſtrate ſcheinen ſich, 
ſelbiſt in reinem Zuſtande, wirklich im Waſſer aufzuloͤſen. 
Eo der Stickſtoff, das Subſtrat der Salzſaͤure (die Chlo⸗ 
ne ), je ſelbſt die in, metalliſchem Zuſtande als eifenfars 
Bige Schuppen erfchelende neu entdedte, der Chlorine fo. 
zahe verwandte. Subftanzg — die Jodine! Zwar iſt ed kei⸗ 

nebwged ausgemacht, daß fie ald Subfisate in die Aufloͤ⸗ 
Tsmg eingehen. - Wir fehen einige Gubfirate, wie das mer 
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talliſche Subftrat des Natrums und vorzüglich das des 


Kalis, mit großer Energie fich erfi oxydiren (mit Sauer: 


ſtoff verbinden ), To daß biefer Proceß, bei dem erflen Me: 


tal zuweilen, bei dem letzten immer als eine wahre, mit 
Flamme verbundene Verbrennung hervorbriht. Was nun 


bier piößlich für die Erfcheinung klar und deutlich fich zeigt, 


— 


das kann auf eine unmerkliche Weiſe bei-jenen Subſtraten 
ſtatt finden, ſo daß ſie ſich im Waſſer erſt aufloͤſen, nach⸗ 
dem fie. ſich durch den Sauerſtoff des Waſſers oxydirt ha⸗ 
ben. Ja es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß es ſich ſo ver⸗ 
hält. Indeſſen die empiriſche Phyſik muß annehmen, daß 
fie unmittelbar auflösbar find; und felbft für eime höhere 


Anfſicht verliert fich das Verhältuiß, nad) welchem das Mo⸗ 


ment ber Verwandlung mit dem Moment der Auflöfung 
ununterfcheidbar zufammenfällt, notwendig in dem der un: 
mittelbaren Aufloͤſung; denn felbft die Energie, mit wels 
her: daB Kalimetall 3,8. den Sauerfloff des Waſſers an 
fi) reißt, um nach der Verbindung als Laugenfalz fich dem 
Waſſer hinzugeben , deutet auf eine mächtig gewordene Ab⸗ 
haͤngigleit, auf ein ſtark hervortretendes relatives Der: 
haͤltniß gegen das Waſſer, welches das reine Metall, in 
feiner univerfellen Verſchloſſenheit, nicht keunt. 


Aber in der That, wir mäffen auch in den beiden ent: 


gegengeſetzten Reihen der Subftrate zwei Richtungen anne; 


men. Eine, in welcher die verfchiedenen Glieder der Reih 
ie flarred Verhaͤltniß ſelbſt bis zum hoͤchſten Ertrem de 


, Sonderung und Verallgergeinerung fefthalten; eine 3 weite 


in welcher diefed aufgegeben wird, und fo urfprünglich ſcho 
ein Webergang zum Sauerſtoff und Waſſerſtoff gebildet wirt 
in welchen Subftanzen der metallifche Kern fo verdrängt i 

daß fie, als völlig nicht bloß in dem beweglichen Gegenfi 

verfunfen, fonbern auch in feinem Sinne thätig erfche 
nen, Zwar hat die Phyſik bis jetzt diefe Richtung n 
mit Beſtimmtheit heranszuheben und darzuftellen vermoch 





‘ 
89 u, 
o. 


indeſſen ſind Andeutungen da, die zu merkwürdig find, um 
nicht unfere Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen. 
In der -galvanifchen ‚Kette wird der Sauerſtoff vor 
allen Subftanzen von der pofitiven Elektricitaͤt angezogen, 
ja wir haben aus diefem Gefege vorzüglich feine Bedeu⸗ 
tung, als verkörperte negative Elektricität, hergeleitet. Auch - 
diejenigen Subfirate, welche als Säure in die Gemsit 
des Sauerſtoffs gerathen find, werben, wie er felbft, von 
der pofitiven Elektricität angezogen. Nun finden wir aber 
Subftrate, die fich von allen andern eben dadurch unters 
fheiden , daß fie hierin fich dem Sauerſtoff aͤhnlich zeigen g 
ein Berhalten, welches in das Weſen unferer Auſicht eins . 
greift, und für die Bedeutung derfelben emticheidenn feon 
muß! Diele Subftanzen muͤſſen dem Sauerfloff verwandte 
kun, fie müflen eine Richtung andeuten, deren: Extrem 
even der Sauerftoff if. . So wird das Suhfirat der Sal 
füure (die Chlorine) und die neu entdeckte Jodine, wie der 
Sauerfioff, von ber poſitiven Elekrricitaͤt ver galvaniichen 
Kette, von dem pofitiven Pole, wie man fi) ausdruͤckt, 
angezogen. Betrachten wir nun viele Subftanzen in ihren 
Verhaͤltniſſe, fo entdecken wir zuerft eine fo große, allges 
mein anerkannte Achnlichkeit zwiſchen der Chlorine und So» 
dine, daß man faſt genoͤthigt iſt, fie nur ald merkwürdige 
Mopdificationen derſelben Gubftanz auzujehen, Zwar muß 
die erpiriſche Phyſik die unabänderlidde Eigenthuͤmlichkeit, 
d.h. das für die Erfahrung rein Sondernde und Treunende 
jeſthalten, und ſelbſt eine hoͤhere Auſicht darf vieles nie 
verwiſchen; aber daß ihre für die Erſcheinung unuͤberwind⸗ 
liche Eigenthuͤmlichkeit auf wahe liegende Stufen der tiefern 
Extwidelung deuten, iſt unmittefbar Har. Die Jodine 
zeigt fih aber noch als ein Metal; die Chlorine, obgleich 
fiätbar (von grainlicher Sache), dennoch in Gasform. 
Die Chlorine Hat aber in allen Werhaͤltniſſen eine ‚große 
Wehalichkeit mit dem Sauerſtoffe. Sie verbinbet-fih, wie . 
Wefer, mit ben Metallen und die Producte find weder fols 
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— ſtoff wird am ſtaͤrkſten, die Chlorine weniger ſtark, die Jo⸗ 


ſchen Kette angezogen. Waͤre es moͤglich, einen Verſuch zu 


rer Verbindung mit den mehr oxydirten, wie die Metalle 


von dem pofitiven Pol angezogen ‚ aus folder Verbindung 
von dem negativen angezogen’ werden. Ebenſo, wie Körs 
- ger,‘ pie mit faft allen Körpern gerieben, wenn fie Iſola⸗ 
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che, die voͤllig in ſich geſondert und dadurch verwandelt 
find, wie die Oryde, noch ſolche, welche die Metalität 
feftzuhalten vermögen, wie bie übrigen Verbindungen der 

Subſtrate untereinander. Ya, es ſt hoͤchſt wahrſcheinlich, | 
‚daß die Chlorine in der Salziäure, in welcher fie mit Waſ⸗ 
ſerſtoff verbunden ift, die Rolle des Sauerftoffs übernimmt; 

daß diejenige Richtung, welche in der Chlorine nicht zum 

Vorſchein koͤmmt, eben durch den ſtarken Gegenſatz gegen 

den Waſſerſtoff entſchieden wird, und daß ſo die Saͤure 
ſich bildet. Der Sauerſtoff iſt reine, vollendete Gasform, 

die Chlorine, obgleich Gas, dennoch ſichtbar, die Jodine 
metalliſch; die Producte der Verbindung des Sauerſtoffs 
mit den Metallen find bis ind Unendliche ſondernd, die ber 
Chlorine unentichieden, vie der Jodine metalliſcher. Wir 
glauben daher hier eine Stufenfolge wahrzunehmen, in wels 
cher dad Metalbifche immer mehr zuruͤckgedraͤngt wird, in 
weicher der bewegliche Gegeuſatz allmählich Uebergewicht 
erhält, bis er, völlig fiegreich, in dem Sauerftoffe ſich dar⸗ 
ſtellt. Ein Verſuch hat uns überzeugt, daß der Grad der 
Anziehung gegen die pofitine Elektricität mit dieſer Stufens 
folge in völlig gefegmäßigem Verhaͤltuiſſe fieht. Der Sauer 





dine am fchwärhften von dem pofitiven Pole der galvani⸗ 


erfinden, in welchem je zwei und zwei dieſer Subſtanzen 
in ein reines Verhaͤltniß gegen die Eleltricitäterreger der 
Kette träten, Ifo würde die Jodine mit der Chlorine und 
mit dem Sauerftoff, die Chlorine mit dem Sauerfloff als 
Yein, fidy verhalten, wie die weniger oxydirten Stoffe in ih⸗ 


mit den Säuren, wie der Waſſerſtoff fetbft; fie wärden, 
odgleich aus allen ihren übrigeh Verbindungen gefchieden, 
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toren find, ober in Deruͤhrung gebracht, wenn fie Leiter 
find, negativ elektriich werden. Eine Anficht, die uns vor 
Allem beweißt , daß in dem chemifchen Proceſſe gar keine 
Som ein bieibendes Gepräge annimmt, fondern, aus Vers 
haͤltniſſen erzengt, wie Diele, ſchwankt And ſich verändert } 
Nichts hat daher der Chemie mehr gefcjädet als die Ans 
fiht,, welche den Gegenfaß van Säure und —— 
ober in noch engerm Sinne, von Säure und Altaii 
einen bleibenden fixirte. 


So iſt es und gelungen, bie Richtung der fondernden 
Thaͤtigkeit, in welcher fie den flarren Gegenſatz fefihält, — 
in der Geutigen Phyſik Durch deu Diamanten, als den reinften 
Kohlenftoff, dargeſtellt — von derjenigen, in welcher bie Subftanz 
ſelbſt als Organ ber fondernden Thätigleiterfcheint, zu treunen, 
beide in ihrer Eigenthuͤmlichkeit zu erkennen. Daß ed und nicht . 
ſo geliugt, wenn wie biefelben Richtungen der verallgemeis 
nernden Thaͤtigkeit verfolgen wollen, liegt in ber Natur 
nad fpriche nicht gegen und. Vielmehr eben die Schwies 
tigkeit, fie hier, zu trennen und ihre Eigenthümlichkeit fefts 
johalsen,, iſt in, unferer Anſicht gegründet und beſtaͤtigt fie. 
Denn die Berallgemeinerung widerſtrebt ja, ihrem Weſen 
sach, einer jeden Sonderung, wo fie rein herbortritt, und 
muß eben beßwegen. die Sonderung wenigftens verwifchen 
ud unklar machen,: wo fie mis einem relativen Ueberge⸗ 
wie hervortritt. Daher hat auch der Theil unferer Une 
ft, der als bie verallgemeinernde Richtung, infofern fie 
dm ſtarren Gegenſatz feſtzuhalten ſucht, den Sauerfloff 
darſtellte, weicher alſo ſich ebenſo zum Waſſerſtoff, wie, der 
Sauerfioff zum ‚Diamanten, verhalten ſollte, vorzuͤglich 
Biverfiaud gefunden. Diefed Verhaͤltniß des Sauerſtoffs 
um Waflerfioffe kann erſt aͤterhin, fo weit die Schrans 
in einer Unterſachung erlauben, die ihre anthropologifche 
Teventung nicht auf ben Augen : verlieren ver „ genauer *% 
eatwickelt werden. 


\ m 

n n ! 

- Mir nehmen freilich, wie die äftefte Chemie, eine Dies 
tallmetamorphofe an, und zwar aus dem nämlichen, Grunde, 
Denn es läßt fich kaum bezweifeln, daß, was bie Alche⸗ 
miker urfprünglich dazu. brachte,. eine: Metallvermanplung 
anzunehmen, eben ber, wenn aud) nicht deutlich geſchauete 
Zufammenhang, die ſtetige Entwidelung ber @igenfchaften 
verſchiedener Metalle war, durch weiche fie eben Glieder 
zuſammenhangender Reihen werden. - Auch möchten wir, 
eben wie die ältefte Chemie, die der Metalle die Central⸗ 

chemie nennen, weil in der That in diefer der Typus des 
Gegenſatzes der Verſchiedenheit eigenthuͤmlicher Subſtanzen 
an das Centrum der Erde, an bie Totalitaͤt der. Planeten, 
als Maffe, gebunden iſt, -umb fich als ein Gegenſatz, der. 
- nicht auf der Erde für dieſelbe gelöft werben kann, dar⸗ 
ſtellt, als ein foldyer, der auf dad Univerfum, auf einen 
kosmiſchen Zufammenhang bed. Junern der Erde mit dem. 

Innern des ganzen Planetenſyſtems bezogen werben muß. 
Aber darin weichen wir freilich durchaus von ben‘ Alchemis 

kern ab, daß wir nicht etwa bloß aus ber biöherigen Mans 

gelhaftigkeit der Erfahrung fchließen, foudern auch aus ber 
Natur der Metalle mit Beſtimmtheit behaupten, daß eine 
wirkliche Metamorphofe der wahrhaft einfachen Metalle 
durch das Experiment unmöglich if, Diefe Behauptung 
würde nicht erfchüttest werden, wenn etwa Metalle, weiche 
bis jetzt für einfach galten, zerlegt werden follten, : oder 
wenn irgend ein Metal, weiches bis jetzt nicht vollkommen 
rebueirt war, fo daß man die erſte Stufeider Sauerſtoff⸗ 
verbindung, das Oxydul, aldı Metall betrachtete, durch eine 
volllommenere Reduction in feiner urfprünglichen Reinheit 
erichiene. Solche Erfahrungen, die ohne allen Zweifel ber 
Chemie bevorſtehen, werben befonbers dazu beitragen, die 
fcheinbaren Ausnahmen, welche den, im Ganzen Hasen, 
ſtetigen Gang der Metamorphoſe der Metalle noch zu ver: 
e irren fcheinen, immer entſchiedener zu verdrängen. 
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Der Grund. aber, warum wir bie Möglichkeit der Me⸗ 
imerphofe der Metalle durch dad Experiment: laͤngnen, iſt 
chen, daß dieſe an den lirgegenfag der Erbe, an den Mas 
prtiimnd ‚gebunden iſt, der niemals auf eine folche Weiſe, 
vie die Elektricitaͤt, Gegenſtand des Erperiments werden 
kan. Selbſt in dem wichtſgen Oerſtedſchen Verſuche, den 
bir unten genauer entwickeln ‚werben, behält der Gegenſatz, 
bilder nach Innen, nach den Metällen zu, mit dem Gat⸗ 
raniemus entſteht, feine uninerfelle Richtung. Das Experi⸗ 
nt fan nur, wie der an die Ericheinung gefnupfte Vers 
ad, Einzeles mit Eingelem verbinden. - Jene univerfelle 
Vchtung vermag. nur die combinisende Anſchauung, “nur 
kt Verfiand der aus ‚feiner Ginheiz mit der Natur nie her⸗ 
autretenden Vernunft, zu werfolgen , ſo wie die tiefe Bes 
katıng gebiegener menſchlicher Eigemthuͤmlichkeit auch nur 
deſem ſich offenbart. Eire ſolche, nur durch ven. der 
Hirren Auſchauung ber Vernunft zugewandten Verſtand zu 
elennende Offenbarung neunt die Speculation eine Idee, 
m fe hat nur Realitaͤt für jenen hoͤhern, feinen Weſen 
ud religioͤſen Glauben, dem ein höheres Leben eben fa 
inmittelbgr , wie die erfcheinende, finnliche Welt dem im 
Jriigen befangenen Verſtande gegeben iſt. Ä 

Wir nennen den Verſuch der Alchemiker bewegen eis 
m Äberglauben, weil er diejenige Metamorphofe, die 
Br aus der Totalirdt des Erdenlebens ſich entwidelt, aus 
ven in die Erfcheinung hinuntergezogenen Verhaͤltniſſen ent⸗ 
videln zu koͤnnen glaubt. In der herrſchenden Chemie una 
ker Tage kann man die Mumöglichkeit der Verwandlung uns. 
fierer Metalle in Gold z. B. keineſweges darthun. Denn. 
dt ihre Einwendungen gründen ſich mur auf die Graͤnzen 
kt biöherigen Erfahrungen. Um den Aberglauben wirktich 
Ahnrorten,, ift es keinesweges hinlänglich, feine Behaup⸗ 
angen im Einzelen zu widerlegen, feine vermeinten Erfah⸗ 
men mie wirklichen zw vergleichen. Man muß erft den + 
hiprung deſſelben, feine Möglichkeit, ja wie ex unter bee. 


J 
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Eigenthuͤmlichkeit nach, durch 
. Dichtigkeit und Cohärenz unterfcheiden: fo müffen wir auch 


x 
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ſtimmten Wichtungen des menfchlichen Erkennens eutſtehen 
mußte, nachweifen. Die Behauptung,. etwas ſei Aber: 
glaube, weil es mit unfern biöherigen Erfahrungen nicht. 
übereinfiimme, iſt ſelbſt ein Aberglaube an den Aberglau: 
den, Dleſer iſt in der That nichts, als die Idee ſelber, in 
die Vereinzelung der Erſcheinung heruntergezogen. Die Idee 
iſt das Urſpruͤnglichſte des menſchlichen Geſchlechts; und es 


waͤre nicht moͤglich, ſie fuͤr das Erkennen zu gewinnen, 


wenn ſie nicht ſchon in einem tiefen, uͤber aller Erſchei⸗ 
nung liegenden ſichern Gefühl laͤge, welches allen Reich⸗ 


tryhum des Erfenneus in fich fchließt, in folches Gefühl 


hat den edeiften Menſchen, ver Urquelle des Daſeyns ni: 
her , wirklich durchdrungen, und iſt als raͤthſelhafte Weber 
Lieferung geblieben, als Reſt einer In der Gefchichte im: 
mer gewaltfamer hervortretenden Reflexion. Die irdiſche, 
im Sinnlichen⸗ befangene Reflexion iſt die Suͤnde des Ver⸗ 
ſtandes, der Verſuch, was nur für ein höherts Daſeyn Rea⸗ 
Ktät bat, in das Mergängliche hinunterzuziehen und für 
die Selbſtſucht der irdiſchen Perföntichkeit zu gewinnen. Es 
iſt nicht ohne tiefe Bedeutung, daß der in den vielfachen 
ſich durchkrenzenden Verhaͤltniſſen der Erbbildung partiell 
wiebererzeugte Kern der Erde in feiner reinften Geſtalt auch 
den einigenden Schwerpunet der ſich mannichfaltig durchkren⸗ 
zenden Beduͤrfniſſe des irdiſchen Lebens darſteilt, fo wie 


"r das magnetiſche Eiſen, im geſchichtlichen Xeben, wie in 


der Natur den ſtarren Gegenfat feſthaͤlt. 
Die aͤlteſte Chemie hat den. verfchledenen Planeten glei⸗ 


che Zeichen gegeben mit verſchiedenen Metalfen; und diefe 


Weberlieferung fcheint und einen tiefen Sinn zu haben, we: 
nigftens die ihr zu Grunde Tiegende Idee. Denn, ift es ge 
wiß, daß der Kern der Erde, die Einhelt ihrer Maſſe, 
metallifch ſei; iſt ed gewiß, I die Metalle fich, Ihrer 

die. Differenz der fpecififchen 


annehmen, daß biefe Verſchiedenheit die der verſchiedeuen 
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Planeten auf gleiche Weiſe beftimmt, und daß -alfo der 
Kern aller Planeten durch verfchiebene Metalle, - als die 
tieffte Wurzel ihrer Eigenthümtichkeit, bezeichnet if. Dieſe 
wetalliiche Verſchiedenheit würde auch unter den- Planeten 
ein magnetiſches Verhältniß begründen ,. welches freitich in 
der höhern Entwidelung zurücdgebrängt if. Eben fo gea 
wiß ift es, daß das Lebendige auf: der Erde, vor allem die 
Menſchen, in unendlicher Eigenthuͤmlichkeit, ein zulammens. 
gedraͤngtes Bild der ganzen Erde, daffelbe in’ feiner unends 
lien Befonderheit , was die Erde in ihrer Richtung gegen 
dad Univerſum, darſtellen. Jene Idee ber Aftrologie, daß 
die Geburt eines Menfchen einen tiefen Zufammenhaug hat 
mit den kosmiſchen Verhaͤltniſſen, ift babes nothwendig und 
wahrhaft erhaben. Aber In die Erfcheinung binuntergezos 
gen, gemißbraudyt, um die Nativität des Meufchen: zu fiel 
Ion und fein zufünftiges Schickſal: zu beuten ‚erzeugt: Diefa 
Idee einen frevelhaften Aberglauben,. der in feiner. graͤuelhaf⸗ 
ten Verwirrung dann erſt wahrhaft erfannt wird, wenn wie 
dad Erhabene, ja Religtöfe, der über aller Erſcheinuag lie⸗ 
genden Idee gefaßt haben. LE 

So ift der Uberglaube, daß ber Berftand,. der ‚eben aud 
nur für die höhere Vernunft, als Idee, eine Realitaͤt hat, 
der Erſcheinung zugewandt, die naͤmliche erzeugende Kraft 
beſitze, welche die Vernuuft in ihm erkenut, ver wahre ' 
Aberglaube unferer Tage, und wir haben, indem wir dies 
fen Verfiandesabesglauben mit dem Naturaberglauben ver⸗ 
tauſchten, leinesweges gewonnen. 

Eine Metamorphoſe der Metalle nehmen wir alſo an. 
Man denke ſich, daß die Verwandlung der Schmetterlinge, 
aus Ei in Ranpe, aus Raupe in Larve, aus Larve in 
Schmerterling,, in foldyen großen Epochen ftatt finde, daß - 
kine meuſchliche Erfahrung den eigentlihen Gang, die 
virkliche Entwickelung wahrnelmen koͤnnte. Man. venfe 
Rh, daß die Entwickelung nicht zu überfchauen wäre, fo 
daß viele Generationen der Menſchen, ja alle Ueberliefee 


! 
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rung, eine beftimmte Gattung nur als Ei, ‚eine andere nur 
als Raupe, eine dritte nur als Larve, eine vierte endlich 
nur als Schmetterling wahrzunehmen vermöchten. Ohne al: 
ten Zweifel würde die gewöhnliche, finuliche Anſchauung nicht 
im Stande ſeyn, irgend eine Beziehung zwiſchen fo abwei⸗ 
enden Geflalten zu finden. Wenn nun aber die genauere 
Betrachtung, wie die meifterhafte Unterſuchung der: Ent: 
widehmg ber- Schmetterlinge dusch Herold, darthat, daß 
diejenigen Organe, welche der Raupe einer Urt zulanıen, aus 


gedeutet wären In dem Ei einer andern Gattung, die Ge: 


flaltung der Larve einer Gattung angedeutet durch bie 
Raͤupe einer andern, endlich alle Organe des Schmetterlingd 
einer Gattung vorgebilvet in der unreifen Entwickung der. 


Larve einer andern: dann würde man ohne. allen Zweifel 


durch eine über alle Erjcheinung hinaus reichende Combinas 
sion die Verwandlung aller Gattungen erlennen koͤnnen. — 

Mir haben bis hieher die Metalle unter ſich, die Extreme, 
die fie in entgegengefegter Richtung barjielleu, ihe Ber: 
haͤltniß zum chemmifchen Proceß, entwickelt, und wir wollen 
jetzt ‚die allgemeinere, in. das ganze eigenthümliche Leben 
bineingreifenne, Bedeutung darftellen, indem wir .efft die 


" Extreme, die nach außen gewandt, den. metalliichen Kern 


zurüdbrängen, dann den in dem verichloffegen Daſeyn der 
Metalle ruhenden, nach größern kosmiſchen Verhaͤltniſſen 
fich aufichließenden magnetiichen Gegenfag. betrachten, | 

: Wir haben den Diamanten ald das reinſte Ertrem 
der fondernden Richtung, in welcher die Metalle den ftar: 
ren Gegenſatz feſthalten, erkannt. Uber in der raͤthſelhaf— 
ten Berfchlingung mannichfaltiger Proceffe vermag die Na: 
tur die höchfie Reinheit nur auf einzelen Puncten zu errei: 
chen; das Ailgemeinfie, mehr Herrſchende trägt die Spu— 
ren des .Einfluffes fremder Procefie, felbit in dem höchften 
Extrem irgend einer heftimmsten Richtung. Der Diamanı 
ericheine nur felten, und ald ein Product partieller Ste: 
baction. Defto häufiger iſt eine andere, dem Diamanter 
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nahe veriwandte Subſtanz, der Quarz närmtich ‚dein , 
rinfte Form allgemein befannt iſt unter dem Namen Bergs 
kryſtall.· Beide beftchen aus reiner Kieſelerde, d. h. nach 
den neuern Erfahrungen, ans einer mit Sauerftoff verbuns 
denen metallifchen Grundlage. Diefes Metall erzeugt, in 
Verbindung mit Eifen, Stahl. Diefes felbe Product ents 
fept durch die Verbindung des Diamanten mir Eiſen. Nicht 
alein frühere chenfifche Verfuche haben diefes bewieſen, auch 
ſpatere, mit der galvanifchen Säule angeftellte. Die Behaup⸗ 
tung, daß die Kiefelerde dem Diamanten verwandt fei, iſt 
alfo durchaus beftätigt; ja es entfieht eine neue Schwierige 
fit, die nämlich, darzuthun, worin der Diamant uUnd das 
Siefelmetall verfchleden find? Eine Schwierigkeit, ‚die durch 
eine Unterfuchung in einer ganz andern Richtung gehoben 
werden muß! Uns ifireö genug, die frühere Behauptung 
begruͤndet zu fehen, ja durch fpätere, unerwartete Entdele 
tungen zu der Annahme berechtigt zu feyn, daß der Quarz 
dasjenige in einer allgemeinern, mehr in die bewegiihe  - 
Richtung hineingezogenen Zorm fei, was der Diemant in. 
ver böchften Reinheit darftellt. 

Betrachten wir nun die Gebirge der Erbe, indem wir 
and Gründen, die fpäter entwickelt werden follen, die. Kalk⸗ 
sidirge von den übrigen Gebirgsmaflen abfondern, dan. 
fuden wir, daß die Gebirgsarten (zwar zufammengefegt 
zad größsentheild aus einem Gemenge mehrer Foſſilien bes 
ſthend), je aͤlter die Gebirge find, je mehr wir die Erde 
In jene uralte Epoche hinein verfolgen, in welcher alle Ere 
zugniffe in riefenhaften Maſſen erflarıten, einen deſto 
aichtigeren Quarzgehalt zeigen. Er bider ein weientliches 
demengtheil derjenigen Gebirgsarten, welche wechſelnd bie, 
thften, innerſten und tiefſten Gebirge, ja den maſſenar⸗ 
zu Kern aller übrigen ausmachen. Er tritt für. fih in 
taser Geſtalt hervor, ald eignes Gebirge; er verbindet 
Fi mit andern Zoffitien , nicht bloß als Gemenge, ſondern 
auch als weientlicher Beſtandtheil, und ertheilt ihnen jene 
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eine geringere Härte, die regelmäßige Form, welche ihn 
ins Unendliche theilt, iſt nicht fo entſchieden von der allı 
gemeinen Sonderung zurüdgebrängt, und man erkennt fi 
deutlicher. Der Quarz iſt reine Kiefelerde. Der Feldſpat 
iſt durch einen beweglichen Gegenſatz getruͤbt, ja dieſe 
koͤmmt auf eine doppelte Weiſe vor, Er beſteht aus Kie 
ſelerde und Thonerde, die ſich zu einander verhalten, wi 
Saäͤnte und Grundlage; aber dieſe beiden, mit einande 
vereinigt, bilden abermals. eine Säure, im Gegenfat gegei 
das Kali, als Grundlage, Obgleich die urfprünglic 
Form der Atome" des Quarzed verſchmolzen iſt durch bi 
„Härte, fo werden dennoch die Uniriffe der Geſtalt in jede 
Richtung gleich deutlich erkannt. Diefe Form ift ein Rhon 
boeder, deffen Winkel 94° 47 und 85° 567 find. Sie zeig 

daher ſechs glänzende Flächen bei der mähfamen Zertheilun 
Bel dem Feldſpath iſt diefe Zertheilung ‚weit leichter, d 
Korm der Atome tritt in größeren, wie Bleineren Fragme 
ten mit großer Beftimmtheit und Klarheit hervor... Sie I 
ein unrtgelmäßiges Parallelepipedum, mit Geundflaͤchen, d 
auf die breiteren Seitenflächen fchief aufgelegt find, | 
daß fie mit den fehmäleren rechte Winkel bilden, ‚mit d 
breiteren aber zwei verfchiedene,,. einen fpigen von -63° 5: 
43°, einen fumpfen von 111° 28° 17”. Uber merkwuͤ 
dig iſt: obgleich die Geſtalt ſich mit Leichtigkeit darftellı 
Laßt, fo ift doch eine Richtung der Bildung undeutlich, k 
Beftimmtheit der Bildung alfo bei zwei.einander gegenuͤbe 
fiehenden Flaͤchen unklar, obgleicy fie. fish erkennen laͤß 
und das Parallelepipedum des Feldſpaths erfcheint nur wi 
vier entſchieden glänzenden Flächen Zwei Nichtung 
find alfo in der Bildung der Atome überwiegend. D 
Glimmer iſt weniger hart , ald der Feldſpath. Die Ator 
des Glimmers laſſen fich mit Schwierigkeit darftellen. Ab 
. der. Grund diefer Schwierigkeit ift bier ein ganz andere 
ald bei dem Quarz. Gie entftehr nämlich aus Dem en 
ſchiedenen Uebergewicht einer Richtung der Bildung, 
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daß der Stimmer fich nur nach diefer, aber andy mit großer 
Leichtigkeit fpalten laͤßt, und dann in immer dünnere und 
dünnere Blaͤttchen zerfällt, welche zuletzt faft hauchaͤhulich 
erſcheinen. Die Form ſcheint eine gerade Saͤule zu ſeyn, 
teren Grundflaͤchen völlig horizontal Liegen und Rhomben von 
60° und 420° bilden. Uber die vier Seitenflächen dieſer 
Säulen find völlig trübe, undentlich und matt. Sa, wie 
fe in der Natur vorkommen, fcheinen fie aus bloßen aufs 
einauder gelegten, gemeinfchaftlich im beſtimmten Michtuns 
gen abgefchnittenen dünnen Schichten zu beſtehen, etwa,, 
nie wenn man fehr dünne, völlig gleiche Papierfläcken von 
sierfeitiger,, oder fechöfeitiger Zorm aufeinander häufen und: 
dicht zuſammenpreſſen wollte, ſo deß ſie zuſammen ‚eine. ' 
Säule. darftellten. - 

So fehen wir alle Richtungen der Sıkdaung der Aheme 
gleichmäßig auögebildet bei dem Quarz; eine verdrängt bei 
dem Feldſpath, zwei bei dem Glimmer, fo daß nur eine 
übrig bleibt; und. Die: bei dem Glimmer am ftärkften hervor⸗ 
retende Cigenfchaft, — die auch mit einer Abnahme des 
Kiefelgehaltd, mit einer Zunahme des Thongehaltd verbuns 
den iſt, — wie fie in den unendlich Keinen Atomen des 
Glimmers fi) zeigt, beftimmt anf eine entſchiedene Weile |, 
die Sorm der größten Gebirge. 

Der Granit nämlich iſt ein Sandſtein, in deſſen koͤr⸗ 
nigem Gefüge die chemiſche Eigenthuͤmlichkeit verfchledener 
Subftanzen noch gefchone wird. Allmaͤhlich keimt aber, 
wie grabweife, in den verfchievenen Subſtanzen, aud wel⸗ 
den der Granit befteht ; und fo daß die Eigenthuͤmlichkeit 
ter verfchledenen Stufen feftgehalten wird, die Gewalt der eis 
wu Richtung. Die durd) den Feldſpath und: den Quarz von 
isander getreuuten, in dem koͤrnigen Gefüge des Grauits 
erſtreueten Slimmerpartileln nähern ſich, verſchmetzen nach 
ud nah in einander und die eine Richtung 'geroinnt mehr 
Uberband. Die Gebirgsart, in welcher bie zuruͤckgedraͤug⸗ 
m Körner von Quarz und Feldſpath noch zu erkennen ſiud, 


4 


102 


- 


doch fo, daB fie ſich dem rohblaͤttrigen (ſchiefrigen) Ge: 
füge unterwerfen mäflen, nennen die Geognoſteu Gneis, 
ber alfo die Beftandtheile des Granitd hat, aber durch. das 
Webergewicht des Glimmers bezeichnet wird. Der. Gneis 
bitver fehr mächtige, weit ausgeſtreckte Gebirge, und if 
wicht felten ,. wie ik Norwegen, zum Shell In der Schweiz, 
hier in Schleſien, anf dem Eulengebirge, das tieffie, ers 
kennbare Grundgebirge. Mird der Quarz und der Felde, 
ſpath ganz verdrängt, daun verbinden ſich die Glimmer⸗ 
partikeln Inniger. Aus dem rein frhiefrigen Gefüge ver⸗ 
ſchwindet das koͤrnige ganz, und biefe bloß aus Glimmer 
beſtehende Gebirgsart ‚nennen die Geognoſten Glimmer⸗ 
ſchoͤe fer. Endlich verfchmelzen..vie Glimmerpartikeln ganz 
in einander, der halbmetalliſche Glanz des Glimmers geht 
in rinen Perlmutterglanz uͤber, die Farbe ſaͤwaͤrzt fich im⸗ 
mer mehr, und aus dem Glimmerſchiefer entſteht der Thons 
ſchhe fer, deſſen reinſte Form, wie ſie im Dachſchiefer, in 
unſern Schiefertafein erſcheint, allgemein bekannt iſt. 
Wir werden die hoͤhere Bedeutung dieſer regelmäßig. 
fortſchreitenden Metamorphoſe ſpaͤter entwickeln. Hier ge⸗ 
nuͤgt es uns auf folgende Umſtaͤnde aufmerkſam gu mas. 
chen : 
Erſtens;  Man-darf nicht glauben ‚daß jene Reihen⸗ | 
folge der Verwandlung immer und allenthalben ſtatt findet. 
Oft ift ein Glied ganz verdrängt , oft liege der Glimmer⸗ 
ſchiefer 3. B.-unmittelber auf dem Granit, ja, nicht, felten 
finpet man ihn unmittelbar mit Thonſchiefer bedeckt. | 
Zweitens: Diefer Uebergang, entweber vollſtaͤndig, oder 

fo, daß irgend ein Glied fehlt, wie derholt ſich im Ans 
fange „ in ver Mitte, am Ende ber. Metamonpbofe,:f fo. daß 
ver Granit auf Gneis v auf emerfehefen auf: Ahor⸗ 
ſchiefer gelagert iſt. | 
Drittens: "Der Granit ift din Sandkein, in welchem bie | 
Natur die Eigenthuͤmlichkeit der ‚drei genannten Subſtan⸗ 
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m ſchont. Der Sandſtein ift ein Granit, in welchem das 
Biverftreben entgegengefehter Thätigkeiten, welches in dem 
mahren Granit nur eine wechfelfeitige Hemmung: in ver 
Ausbildung der eigenthuͤmlichen Form hervorruft, bis zur 


iligen Vernichtung der Formen heranreift, fo daß nur der: 


wüberwindliche Quarz übrig bleibt. 


Viertens: Daher behält der Sandſtein, ſelbſt in den neue 
fm Gebirgen, den Grundtypus des urfprünglichen Granits, 


® 


Viefelbe Neigung , aus feinem Törnigen Gefüge fchiefrige 


Ülfdungen zu erzeugen, welche freilich immer rohr, unents 
ſchiedener erfcheinen, je mehr die Urform überwältigt in fich 
fallen iſt; er behält denfelben Wechſel, indem koͤrniger 
bandſtein und ſchiefrige Schichten auf mannichfaltige weile, 
ofeilliren, " 


Fuͤnftens: Da dieſer Wechſel relativ iſt, ſo kann in 


äteren Epochen aus dem Sandſteine ſich wirklicher Gras. 


nit bilden, doch fo, daß, diefe Möglichkeit inmer mehr vers 
ſchwindet, je jünger das Gebirge if. 

Bedenken wir num, daß der Sandſtein ſortdaurend⸗ 
Grundlage der ſchiefrigen Gebirge iſt, Daß der Granit ebenfo 
efheint, fo müflen wir annehmen, daß allenthalben, wo 


Gneis, oder wahrer GStimmerfchlefer als das letzte erkenn⸗ 


hre Grundgebirge in großen Maffen Liegt, diefe Schiefer 
aus einem tiefer liegenden Granit ſich erzeugt haben; und 
kb, wenn wie Lagerung durch andere Maffen, 3. B. mäche 
tige Kalkmaſſen, unterbrochen iſt, wird dadurch nichts bes 


vieſen; denn daß die Natur felbft bei folchen Unterbre⸗ 


dungen die Eontinuität der Kortbildung ‚nicht fallen laͤßt, 
iR eine entfchiebene geogneftiiche Thatfache. 

Wir find Daher überzeugt, daß man dem Granit zu 
vereilig das Recht, ſich als wahres Grundgebirge zu bes 
hanpten, ſtreitig gemacht hat. Er iſt es in dem nämlis 
Sen Sinne, in welchem der Saudſtein das Grundgebirge 
her jüngeren (Floͤtz⸗e) Gebilde iſt. 
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DaB aber der Granit feibft dennoch ein Erzeugniß 
ber Oberfläche der, Erde iſt, das leidet keinen Zweifel. Dad 
beweiſt ‚unwiderlegpar feine Zufammenfeßung, das Wider: 
fireben mehrer ſich hemmender Thaͤtigkeiten, das tn ſich Zer⸗ 
fallen, wie eine aufangende Zertruͤmmerung. Wir glauben 
daher keinesweges, daß er tief in die Erde hineinreicht, 
a noch viel weniger, daß er den Kern.der Erde ausmacht; 
"welches eine wahre Ungereimthelt wäre. | 
Erwägen wir nun, daß der Quarz mit den Metallen 
sufammenbängt, daß er als eine einfache Subſtanz, nur 
vom Sauerfioff auf der niedrigften Stufe ergriffen, „genannt 
werden muß, daß .er die Bildung der Gebirge durch alle 
Epochen hindurch begleitet: fo müflen wir annehmen, daß 
der metalliſche Kern in der einen Richtung allmaͤhlig er⸗ 
ſtarrte, während er in der entgegenpefeßten ſich aufloͤſte; 
daß er durch Grade der wachfenden Erftarrung fich in den 
Quarz verlor, und daß dad Marimum diefer Richtung mit 
einem Minimum der entgegengefeten verbunden war, ſo 
daß diefe unveranderliche Qualität der Träger aller ubris 
gen für das feſte Land der Erde, das Element derfelben 
‚ wurde, Und da der Quarz dem Dianianten nahe verwandt 
tft, ja als Metall, mit dem Elfen daffelbe Product lies 
fert, diefer aber. reiner Kohlenftoff ift, fo.fchließen wir: 
Daß der Kohlenftoff die.-reinfte Darftels 
. Iuug. des Elements des feſten Landes.fei, ode 
dad, was die Alten Erde als Element nanuten. 
Wir wenden und jego zur Betrachtung des entgegenge⸗ 
ſetzten Extremö, welches, wie wir behaupten, ber Stick⸗ 
. Hoff darſtellt. Den Grund, warum die Naturforfcher, 
auch folche, die geneigt. waren, unfere Unficht des Koblens 
ſtoffs anzunehmen, dennoch die des Stickſtoffs nicht wollten 
gelten Jaſſen, haben wir ſchon oben angedeutet. Doch die 
große Entdeckung, welche den, metalliſ⸗ en (magnetiſchen) 
Gegenſatz, nicht bloß in ſeiner abgeſchloſſenen univerſellen 
Richtuns, ſondern auch in ſeiner Relation zum chemiſchen 
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Proceß, ; befkimmt- hat, wird ohne .allen Zweifel dazu bei⸗ 
tagen, unferer Anficht allmählich) Eingang zu verfchaffen. 
Der Stidftöff iſt eine Luftart,. und, nad dhemifcher 
Anſicht, der Hauptbeftandtheil der Atmoſphaͤre. Schon 
als ein folcher muß er den Phyſiker im böchften Grade 


wichtig erfcheinen. Ich bin, fo viel ich weiß, der Erſte, 


der die Metallitaͤt des Stickſtoffs zu behaupten, wenigſtens 


durch eine allgemeine Combination zu begründen wagte. 


Und aud) diefe Behauptung iſt durch fpdtere Eutdeckungen 
völlig ‚ beftätigt. Wir wollen diefe Entvedung in ihren 
Hauptmomenten darſtellen. Durch die galvaniſche Säule 


ward die Metallitar des Kalis (der Potafche) und. de& Na⸗ 


trums von.dem berühmten Dav y-entdet. Nun war bas 
dritte bekannte Laugenſalz, das flüchhtige nämlich (dad Am⸗ 
monium), von ben Chemilern zerlegt,. und es war belannt, 
daß ed aus Stickſtoff und Waſſerſtoff beſtand. Man war 
alſo hoͤchſt begierig, zu erfahren, wie dieſe Subftanz, wel⸗ 
che den übrigen Laugenſalzen fo aͤhnlich iſt, ſich in der gal⸗ 
vanifchen Säule verhalten, ob fie ebenſo, wie dad Kali und 
Natrum, ſich an’dem negatigen Pol der Säule reduciren 
würde. Seebeck machte, die Entdedung, daß dieſes als 
lerdings der Zall wäre, indem er Queckſilber, au den negas 
tiven Pol gebracht, mit einem ammoniakhaltigen Salze in 


Berührung ſetzte. Das Quedfilber fchwoll an, nahın an. 


Maffe zu. und .ward fell: : Das Ammoniak mußte alfo eine 
metallische- Subfiagz enthalten, welche fi) mit dem Mes 
tale metalliſch verbinde: und da man diefe nicht in dem 


Waſſerſtoffe ſuchen fonnte, fo mußte fie entweder der Stick⸗ 


foff felbft, oder in diefem Stoff enthalten feyn. Daß letzte 
nimmt nun Berzelius an; er, nennt die reine metallifche 
Subftanz Nitricum. Verhaͤlt ih nun etwa das Nitricum 
des DBerzelius zum Stidfioffe, wie der Diamant zum 
Quarze? Wir find fehr geneigt dleſes anzunehmen. 


Daß aber der Waflerftoff kelnesweges mit. zu den Mer 


tallen gerechnet werben kann daß hier ebenſo zwei entge⸗ 
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gengeſetzte Richtungen ſich zeigen, eine, bie ben flarren Ge⸗ 
genfatz fefthält, und ihrer innerfien Bedeutung nach metals 
rifch bleibt, die durch den Stidftoff, und vielleicht in ih⸗ 


rem reinften Zuftande burch das Nitricum bezeichnet wird, 


und eine “zweite, in welcher - der beivegliche Gegenfat den 
fiarren verdrängt, durch Waſſerſtoff bezeichnet, obgleich die 


: Stufen der Sonderung, hier, wo auch die Form der Son⸗ 


derung zuruͤckgedrangt ft, nicht fo deutlich ſich darſtellen | 


Laffen, — das foll eine kurze Betrachtung darthun. 


Der Stickſtoff, oder das Nitricum, ift’ein Metal, halt 
den metallifchen Gegenfag feſt, weil es ſich mit einem Me⸗ 
ralle metalliſch verbindet. Der Wäfferftoff aber vernichtet 
ebenſowohl, wie-der Sauerftoff., die metallifche Sorm, und 


Mismurh: Spießglanzs Arſenik⸗ Schwefel: Phosphor: Wafs 








ferftoff verbinden ſich mir oxydirten Metallen, ebenfo wie 


die Säuren, gehören alfo offenbar der Waſſerchemie, dem 


elektriſchen Begenfage zu. Man nimmt allgemein an, daß 


diefe Subſtanzen als Säuren wirken, und die Behauptung, 


son Berthollet zuerft aufgeftellt, jet ohne Ausnahme 
von allen Chemikern angenommen, daß die Verbindungen 


der Subfirate: mit Waſſerſtoff ebenfowohl, als diejenigen 


mit Sauerſtoff, wahre Saͤuren bilden, hat beſonders dazu 


beigetragen, die große innere Conſequenz der antiphlogiſti⸗ 
ſchen Chemie zu erſchuͤttern. Sie wuͤrde, wir geſtehen es, 
auch unſerer Anſicht nicht günftig feyn. Denn, daB Waſ⸗ 


ſerſtoff und Sauerftoff, vie ſich in allem entgegengefeht find, 
in Verbindung mit den Subſtraten Producte hervorbringen 


ſollten, die beide dieſelbe Richtung der Thaͤtigkeit dus 
Berten, wuͤrde ſchwer zu begreifen ſeyn. Auch glauben wir, 
daß Feine Auſicht mehr, als dieſe, dazu beigetragen hat, 
ein jedes in ſich gegründere Syſtem in feiner Ausbildung 
zu hemmen; denn, nachdem vie Chemiter ven elektriſchen 
Gegenfag als den Grundtypus des chemiſchen Procefies 
anerkannt Haben, Tönen fie nicht Idugnen, "daß cn une 
üeberwindsicher Widerſpruch in allen ihren Darſtellungen 
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herrſcht, der. nur übertündht, zirͤctgeſchoben, aber nicht ge⸗ 
loͤſt werden tam. Aber woranfı'gründet ſich nun jene Des 
hauptung % Die rein empiriſchen. Merkmale, welche als 
eine Art Tradition überliefert find, und deren auch für die 
Erfahrung ſchwankende Bedeutung Winter! ſiegreich dar⸗ 
that, wie das Roͤthen der Lakmustinktur, koͤnnen fon - 
deßwegen nicht gelten, weil man den Proceß des Roͤthens 

gar nicht kennt, ja, nicht einmal wifſen Tain, ab nicht ber 
Schwefelwaflerfioff, mit Lakmustinktur verbunden, in dieſer 
eine Saͤure bildet, welche: daß: Rüthen beruaruuft: "Außer: 
dieſem voͤllig ummwifienichaftlichen. Beweife hat: man nun 
einen andern, der ſich darauf gruͤndet, daß die Gubflanzen 
mir Alkalien, Erben u f. w. Salze bilden. "Aber worauf 
gründet fich . diefer: Beweis? Offenbar auf- etwas, was 
doch erft bewiefen werden: muß, was wir. keinesweges an⸗ 
nehmen dürfen, ja, was wir unbedingt verwerfen mäflen, 

naͤmlich darauf, aß: man ben’ Gegenfa von Säure und 


Grundlage, deſſen völlige Relativitaͤt durch die wIektrifche 


Chemie entſchieden iſt, dennoch, bloß durch die Gewohnheit 
gefeſſelt, als einen abſolnten, feſten, unüberruimblichen, bes 
handelt. Die Kieſelerde, die Thonerde verhalten. ſich ‚gegen: 
vie ſtaͤrkerrn Saͤuren wie Grundlagen, ‚gegen vie Alkalien 
jelbft wie Sauter. Das ift allgemein befannt. . Über finv- 


nicht aile jene fogenannten Grundlagen, bie mit Schwefelo ° 


Phoephor⸗ Mafferftoff meutrate Producte bilden, Dipbe, 
Verbindungen wit Sauerkoff? : Sit es nice hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, den Grundſaͤtzen ‚der elrktrifchen Chemie viel ent⸗ 
ſprechender, daß: dieſe: ſogenannten Grundlagen, obgleich fie. 
ftaͤrkeren Säuren, ja einige fogar der Kieſelerde eutgegen⸗ 
geſetzt, als ſolche erſcheinen, dennoch, da wo:ber: Waſſer⸗ 
ſtoff maͤthtig ˖hervortritt, die Rollen der Säuren fpielen ? 
Ebricſo, wie: chilge Slolatoren,, mit faſt allen Subſtanzen 
gerieben, poſitiv, mit wengen undern gerieben aber negativ 
cdettriſch werden? Uwe liegt dieſe Erklaͤrungsart wicht viel 
naͤher, als diejenige, die einen haxten Widerſpruch duldet, 
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woß um eine Anſicht feſtzuhalten, welche var nf 
dene Erfahrungen ſchon erſchuͤttert iſt? J | 
So bleibt ed dabei, daß ber Sauerftoff, wo er er⸗ 
ſcheint, das thaͤtig ſondernde Princip iſt; der reine Gegen⸗ 
ſatz gegen Waſſerſtoff laͤßt ſich conſequent durchfuͤhren. Aber 
eben, daraus erhellt, daß der Waſſerſtoff nicht. ale: ein Mes 
sall betrachtet werben Tann. | 
Der Stickſtoff nun, ober bie reinſte Darftellang defs 
felben, das Nitricum, fchließt fich an die flüchtigen Metalle 
an. Die. cohäfenten Metalle. verlieren fich immer mehr 
‚In den Sawerfioff, ja der Diamant ift felbft nichts Ande⸗ 
res, ald der durch den Magnetismus am flärkften gefeſſelte 
‚Sauerfiof, Die. fluͤchtigen Metalle verbinden fich am Leiche 
teften mit dem Waflerftoffe, ja das Mitricum ift felbit 
nichtd Anderes , ald der bush den Maguetismus am rk | 
ften gefefleite Bafferfioff 
‚Der Stidfioff aber iſt das Element ber 
Luf t, wie der Kohlenſtoff das Element der Erde, Die, 
nımeränderliche Qualität, dad in allen Wechſel Beharrende, 
und ſeine urfprüngliche Entfiehung aus den flüchtigen Dies 
tallen, durch eine Metamorphofe, die mit der Entwide 
luungsgeſchichte der Erde zufammenfällt,, laͤßt fich eben fo 
nachweiſen, wie bie des Kohlenſtoffes. Beide bilden, für 
unfern ganzen Planeten, den Gegenfatz von Luft. und Erbe, 
die hoͤchſten Extreme der ih entgegengefehter Richtung aus⸗ 
einanhertretenden Metalle, denjenigen Proceß, welcher, in 
engeren Schranken, von dem Urgegenfage der Erbe loßge⸗ 
rifien, unter den Typus der ‚beweglichen. Eieftricität fal⸗ 
lend fich darſtellt, wenn..ein einzeled Metall durch bie 
Feuchtigkeit verhuͤllt wird, fo daß ein Theil des Metalls, 
mit dent Wafferfioffe verbunden, als Luft verfliegt, waͤh⸗ 
rend ein’ anderer. Theil, mit. dem Sauerſtoffe verkunden, 
ald Ense, his ind Unendliche in. fich zerfaͤlt. 
: Beftätigt wird dieſe Anſicht durch einen allgemeinen. 
Biick auf die großen Formen des Lebens auf der Erde 
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Denn die E die Erde gefeſelte Pflanze wird durch uͤber⸗ 
wiegenden Kohlenſtoff „ das, wie die Luft ‚ in ſich felber 
bewegliche Thier durch überwiegenden S ickſtoff charakte⸗ 
riſirt 9). 
Man erlanbe uns ‚ ehe wir durch die Schlußbetrach⸗ 
tung. die böchfte Bedeutung der Metallität des Erdkerns 
entwideln, dad Reſultat der bisherigen Betrachtung in kur⸗ 
zen Saͤtzen, die den Ueberblick erleichtern werden, zu wie⸗ 
derholen: 


n 





) Ich behaupte allerdings noch, wie vor zwanzig Jahren, daB 
ber Stieftoff das Bezeichnende des animalifchen Proceffes iſt, 
und werde die Behauptung. in der Folge zu begründen fuchen. 
Auch hege ich noch die Meinung, daß bie reine Mebullarfub- 
ſtanz des Gehirns, wie fie die entſchiedenſte thieriſche ſei, auch 
ſich vorzuͤglich durch Stickſtoff auszeichne. Es iſt hier nicht bes 
Ort, dieſes zu beweiſen. Aber einer Widerlegung fonderbarer 
Art, bie vor Kurzem laut ward, muß ich hier erwähnen. Pfaff | 
bat durch einen feiner Schüler einen Verſuch anftellen laffen, um 
bie Hppothefe.des phantaſiereichen Naturforforſchers (mit die⸗ 
ſem Epitheton beehrt er mich) zu vernichten. Der Verſuch 
war kuͤrzlich folgender: Der Schuͤler waͤhlte ein Ochſenhirn, 
und trennte von dieſem, fo viel moͤglich, bie reinſte Medullar⸗ 
fubflanz, die völlig weiß war. MWahrfcheinlih um alles Un- 
grändlihe, Fluͤchtige, Telbit in einem todten - Ochfenhirne ber 
Phantafie Aehnliche zu entfernen, troduete er diefe Medullar⸗ 
ſubſtanz völlig aus. Sieben und achtzig und ein hal: 
ber Theil,non Hundert verbünfteten auf diefe Weile (man 
ſollte kaum glauben daß ein Ochfenbirn fo viel phautaſtiſches 
Zeng enthielte), und mit dem uͤbriggebliebenen, durchaus ver: 
trockneten, recht handgreiflichen Reſt von zwoͤlf und einem hal⸗ 
ben Theil pro Cent experimentirte der gute junge Mann. Er 
faud in dem verfohlten Gehirn eine überwiegende Menge Kohle: 
Um das flüchtige Zeug befümmerte er fih nicht, oder dachte 
wohl, es müßte Waſſer ſeyn. Ich muß bedauern, daß ein ſo 
gewandter Phyſiker, wie Pfaff, nach zwanzig Jahren, keine 
beffere Widerlegung, als dieſe ſeines Schuͤlers, zu ‚Tage zu fürs 

dern vermoqhte. 


\ 
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" woeß um eine Anſicht feſtzuhalten, welche durch entſchie 
‚dene Erfahrungen ſchon erſchuͤttert iſh t 

So bleibt es dabei, daß der Sauerfioff ‚wo ee 

ſcheint, das thätig fondernde Princip iſt; der reine Gegen: 

ſatz gegen Waſſerſtoff laͤßt fich confequent durchführen. Aber 
.. eben. daraus erhellt, Daß ver Waflerfioff nicht. ala ein Mes 
tall betrachtet werden Tann. 

Der Stickſtoff nun, ober die reinſte Darftellung defs 
felben, das Nitricum, ſchließt ſich an die flüchtigen Metalle 
an. Die. cohäfensen Metalle: verlieren ſich Immer mehr 
In den Sawerfioff, ja der Diamant iſt felbft aichts Ante 
res, ald der durch den Magnetismus am flärkften gefeflelte 
Sauerſtoff. Die. flüchtigen Metalle verbinden fich am Leichs 
teften mit dent Waflerftoffe, ja dad Mitrieum iſt felbft 
nichts Anderes, als der durch den Magneriemus um ſtaͤrk⸗ 
ſten gefeſſelte Wafferftoff 

‚Der Stiefoff. aber iſt das Element ber 
Luf t, wie der Kohlenſtoff das Element der Erde, Die 
nımeräaderliche Qualität, das In allem Wechfel Beharrende, 
und feine urfprüngliche Entfiehung aus den flüchtigen Me 
tallen, - durch eine Metamorphofe, die mit der Entwicke⸗ 
Iungögefchichte der Erde zuſammenfaͤllt, laͤßt füch eben fo 
nachweifen, mie bie des Kohlenſtoffes. Weide bilden, für 
unfern ganzen Planeten, den Gegenfat von Luft und Erde, 
pie hörhften Extreme der ih entgegengefehter Richtung auds 
einanhertretenden Metalle, denjenigen Proceß, welcher, in 


” engeren Schranken, von dem lrgegenfage ver Erbe loßge⸗ 


rifien, unter den Typus der beweglichen. Elektricitaͤt fal: 
Iend. ſich darfiellt,, . wenn. ‚ein einzeled Metall durch bie 
Feuchtigkeit verhüllt wird, fo daß ein Theil des Metalls, 
mit dem Wafferfioffe verbunden, als Luft verfliegt, wäh 
rend ein anderer Theil, mit. dem Sauerſtoffe verbunden, 
als Erse,. his ind Unendliche iufich zerfaͤlt. | 

. Beftätigt wird: dieſe Anſicht durch einen allgemeinen 
Blick auf die großen Formen bes Lebens auf der Erde 
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Denn die pr die Erbe gefefette Hflanze wird durch uͤber⸗ 
wiegenden Kohlenſtoff, das, wie die Luft, in ſich ſelber 


bewegliche Thier durch uͤberwiegenden Stickſtoff charakte⸗ 
riſirt 9). 

Man erlanbe uns ‚ ehe wir durch die Schlußbetrach⸗ 
tung die böchfte Bedeutung der Metallität des Erdkerns 
entwickeln, dad Reſultat der bisherigen Betrachtung in kurs 
zen Sägen, die den Ueberblick erleichtern werben zu wies 
derholen: 


4 





) Ich behaupte allerdings noch, wie vor zwanzig Jahren, daß 
der Stickſtoff das Bezeichnende des animaliſchen Proceſſes iſt, 
und werde die Behauptung. in bee Folge zu begründen ſuchen. 
Auch hege ich noch. die Meinung, daß die reine Mebullarfubs 
flanz des Gehirns, wie fie die entfchledenfte thieriſche ſei, auch 
ſich vorzüglich durch Stickſtoff auszeichne. Cs iſt hier nicht der 
Ort, dieſes zu beweiſen. Aber einer Widerlegung ſonderbarer 


Art, bie vor Kurzem laut warb, muß ich hier erwaͤhnen. Pfaff 


bat durch einen feiner Schäler einen Verſuch anftelen laffen, um 
bie Hppotheſe des phantaſiereichen Naturforforſchers (mit die⸗ 
ſem Epitheton beehrt er mich) zu vernichten. Der Verſuch 
war kuͤrzlich folgender: Der Schuͤler waͤhlte ein Ochſenhirn, 
und trennte von dieſem, fo viel moͤglich, bie reinſte Medullar⸗ 
ſubſtanz, die völig weiß war. Mahrfcheinlih um alles Un: _ 
gründliche, Fluͤchtige, felbit in einem todten - Ochfenhirne ber 
Dhantafie Aehnliche zn entfernen, trodnete er dieſe Medullar⸗ 
fubftang völlig aud. Sieben und achtzig und ein hal: 
ber Theil,son Hundert verdänfteten auf diefe Weile (man 
ſollte kaum glauben daß ein. Ochſenhirn fo viel phautaſtiſches 
Zeng enthielte), und mit dem uͤbriggebliebenen, durchaus ver⸗ 
trockneten, recht haudgreiflichen Reſt von zwoͤlf und einem hal⸗ 
ben Theil pro Cent experimentirte der gute junge Mann. Cr 
faud in dem verfohlten Gehirn eine überwiegende Menge Kohle. 
Im das flüchtige Zeug befümmerte er ſich nicht, oder dachte 
wohl, es müßte Waſſer ſeyn. Ich muß bedauern, daß ein ſo 
gewandter Phyſiker, wie Pfaff, nach zwanzig Jahren, keine 
beffere Widerlegung, als biefe feines Schülers, zu Tage zu np 
dern vermochte. . 
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Erſtens: Die Schwere ift die Totalität des Univers 
ſums, die Einheit des Allgemeinen und Befonderen, als: 
ein Verallgemeinerndes; das Licht iſt die Totalität des Uni⸗ 


verſums, die Einheit des Allgemeinen und Beſonderen, als 
ein Sondernbes. Die Schwere iſt daher die Einheit des 


Werdens und Seyns, als reine allgemeine Einheit, und dad 


Licht iſt dieſelbe Einheit, als Werden, als Gebaͤren. Nun: 


ſind die Metalle die ſchwerſten Koͤrper der Erde, und zu⸗ 
gleich gegen das Licht die verſchloſſenſten. 

Zweitens: Schwere iſt gleich Maſſe, und zwar je 
ſtaͤrker die Schwere in einem Dinge walter, . defto mehr 
äußern fih in ihm ‚diejenigen Eigenſchaften, welche der 
Maſſe, als ſolcher, eigen. find. Diefe Eigenſchaften finden 
wir am deutlichften bei den Metallen. Die Cohaͤrenz der 
Metalle deutet auf das chaotifche Verſchmolzenſeyn aller : 
Atome, auf die Abwefenheit derjenigen Sonderung, die, 
ſelbſt bis in. das Unendliche, bei anderen Körpern die sem 
der Atome beftimmmt. 

Drittens: Alle diejenigen <pätigkeitsäußeningen der 
Natur, durch weiche das Licht, dis das Gebärende und 
Sonvdernde wirkfam iſt, gleiten uͤber die Metalle weg, fo 
Iange fie die Form der Meraljität behaupten. Durch die 
Wärme wird ein Bereinzeltes, Geſondertes auf dab Allge⸗ 
eine unmittelbar bezogen, "und eben dadurch Die Richtig: 
Felt der Vereinzelang unmittelbar offenbar; durch fie wird 
ein Allgemeines auf die allgemeine Einheit aller Sonderung 
ebenſo bezogen, und die Nichtrealitaͤt einer"folchen von der 
Einheit. getrennten Verallgemeinerung offenbar. Die Mes 
talle. aber leiten die Wärme. Durch die Elektricitaͤt wird 
ein vereinzelteö, gefondertes Beſondere auf ein ebenfo ver 
einzelted Allgemeines bezogen, ver Proceß bed Gegenſatzes 


iſt ſelbſt geſondert. Die Metalle find aber, wie die beſten 


Wärme:, fo auch die beiten Elektricitätsleiter. | 
Viertens: Die Förperliche qualitative Wechfelwirkung 
aller Dinge auf einander iſt durch einen Gegenfat begrüns 


\ 
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bet. Dieſer Gegedfaß ift für die Metalle der Magnetis- 
mus, weicher zugleich. als der Urgegenſatz der ganzen Erd⸗ 
maſſe, nur für diefe, in ihrer Zotalität eine Bedeutung 
bat, da der Gegenſatz für die. Wechſelwirkung aller übris 
gen, aus der. Sphäre der Metallitaͤt herauögeriffenen Subs 
fianzen, die Elettricitär iſt. Es hildet fich daher eine dop⸗ 
pelte Cheniie, eine Wafferchemie, beren Typus die Eleftris 
ditat, und eine Metallchemie, deren Typus der Magnetis⸗ 
mus iſt. Durch. jene werben die Subftanzen für die bes 
weglichen Proceffe der Erde geiwonnen ‚ durch diefe, in die 
Ruhe der Maffe verfunten, van einem Gegenfat ergriffen, 
ver fowohl im Ganzen, als in jedem Gliede, ſtarr, fuͤr 
die Erde. unüberwindlich 'ift, defien Beilbgtichkeie nur für 
dad Univerſum, d. h. für eine unenbliche Zeit, in einem 
endlichen Raume, eine Bedentung hat. 

Fünftens: Das Waffer ift die Judifferenz, das Gleich- 
gültige des eleftrifchen Proceffes, Sauerftoff die fondernde 
Thaͤtigkeit (negative Elektricitaͤt) in ihrem gefonderten Ges 


genfatg gegen die verallgemeinerune (pofitive Eiektricität) 


as Wafferfkoff. In. der Gefchichee der Erde hat: das, 
Waſſer allmaͤhlig abgenommen, indem das Metall verhälle 
wurde. Die Urzeit zeigt dad Vorwalten des kosmiſchen 
(für die Exde ſtarren) Gegenfates, und dad Zuruͤckgedraͤngt⸗ 
feyn des beweglichen, Uebergewicht von Metall und Wafs 
fr. Die Entwidelung der Erde ift das Verhüllen des Me⸗ 
talls durch. die ſteigende Differenzirung des. Waſſers, * durch 
weiche auch dieſes verſchwindet. 

Sechſtens: Metalle (allgemeiner Subſtrate) nennen 
wir diejerigen Subſtauzen, die ſich mis den Metallen mes 
lalliſch verbinden, die fowohl in der Richtung der Orydas. 
im, als Hybrogenifation beweglidy find. WBergleichen wir 
dieſe Körper unser einander, fo eutdecken wir Reihen, in- 
weichen die fondernde Thaͤtigkeit einerſeits, die verallgemei: 
nernde andererſeits zuruͤckgedraͤngt werben,. ohne daß fie. ihre 
Veziehung auf den magnerifchen Gegenfas verlieren. - Die 
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Glieder dieſer Reihen bilden fuͤr die Erde die feſten, un⸗ 
uͤberwindlichen Qualitaͤten, die firen Puncte unveraͤnderli⸗ 
cher Eigenthuͤmlichkeiten; die Extreme ver Reihen aber bils 
den, in der Richtung der Sonberung, dad Element. der 
Erde, in der Richtung der Verallgemeinerung, das Element 
der Luft. Der fiarre, und in allem Wechſel unuͤberwiud⸗ 
liche Gegenfag don Erde und Luft iſt alfo durch einen Pros 
seß gebildet, welcher das Metall verhüllte, aber fo, daß 
die Beziehung auf den gemeinichaftlichen Gegenſat nicht 
aufgehoben worden. 

Aus allen dieſen Gruͤnden, die, jeder fuͤr ſich, in Be⸗ 
ziehung auf einander, und bezogen auf alle Erſcheinungen | 
der gefammten Moceſſe der Erde, wenn man verfuchen 
wii, fie aus einem gemeinfchaftlichen Puncte der Einheit 
berzuleiten, gleich beweifend find, glauben wir die Be 
bauptung, daß der Kern ber Erde metaltiich ſei, 
als bewiefen betrachten zu Finnen. - 

Es wird Zeit feyn, diefenigen Einwendungen, Die 
‚man gegen unfere Behauptung vorgebracht hat, zu unter⸗ 
ſuchen und zu beautworten. Mur zwei find uns befannt 
geworden. 

Die erfte Einwendung Haben wir frühes fchon erwähnt. 
Es iſt die, daß, wenn. der Kern der Erde metalliſch wäre, 
in den älteften Gebirgen die Metalle in ver größten Menge 
vorfommen müßten, Wir wollen hier nicht wiederholen, 
was wir ſchon früher, diefe Einwendung betreffend, gejagt 
haben; hier aber wollen wir ihr eine größere Beſtimmtheit 
gebeh. Die Art und MWeife, wie bie Metalle in den Ge: 
‚ Dirgen vorkommen, wenn wir etma das Eifen ausnehmen, 
deutet offenbar auf partielle Proceſſe. Man findet ſie in 
Gängen, auf Lagern. Sehr beftimmt, und fo allein mit 
einigem Scheine, würde diefer Einwurf hervortreten, wenn 
man behauptete, unferer Anſicht nach müßten nicht etwa 
bloß die Meialle durch partielle Procefie bier und da haͤu⸗ 
figer vorkommen in den dlteften Gebirgen, vielmehr 
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nußten die Bebirgemaffen.etber, ; je aͤlter Mewäie, deſto me⸗ 


re 


‚nlifcher feyn , der Msętallitaͤt naͤher fiehen, Der Einwurf, 
fo geſtellt, anf uns aber gas nicht ; denn mir nehmen je 
m, und ed ifk rine unvermeidliche Folge unſerer Auſicht, 


daß das Fundament, das Element der Erde erſt. mit einem 
Ertrem der Erde Merbortept,. welches die Metallitaͤt in ‚der 
Eine ganz andere , ja die oblis enigegengefete Aufgabe 
hhen wir vlelmehr. zu loͤſen: wie namlich, nachdem das 
Netall In dieſer Einſeitigkeit erhuͤllt war; ‚ed wiedererzeugt 
mrde? wie in dieſer Reproduction die Beziehung der Gijg⸗ 


vr aufeinander ‚ die ‚Stufen der Entwickelung feſtgehalten 


oben konnten? Eine. Aufgabe, die noch bedeutender wird, 
wenn wir wahrnehmen, deaß eine Differenz der. Metqllitaͤt, 
helche fuͤr die ganze Erdmaſſe gilt, ſich bei der. ſcheinbar 
ufalligen Berthellung:.ber.. Metalle. ‚auf, der Erde a8 wies 
derholen ſcheint! na ge ven 
‚Alles feſte Land ber Erde if nad. orten‘ gedrängt, 
hier tritt alſo die. relativ. ‚herefchende Contractlon, die ſon⸗ 
drude Thaͤtigkeit, vorzugsweiſe hervor. Iſt es nun gewig, 
46 der Kern der Erde ‚nicht bloß metalliſch ſei, daß auch 
die entſchiedene Richtung in.der Bildung der. Erde in’ dem 
Retalle des Kerns zuhe und ſich aus diefem entwickelt 


habe: fo folgt nothwendig, daß dieſes Uebergewicht deg 


Riten Landes auf. ein. figrkered Hervortreten ber Contraction, 


cio auf ein Üehergewicht: ver cohärenten Detallreihe im 


sungen Der ‚Erde, hindentet; ebenfo muͤſſen wir ein Ueberge⸗ 
Bit der füdtigen, weniger eobärenten nn alseiie ‚gegen 


u eur 


urn der ẽkrde regt, y. wer fheint PR bei der Bertbeifung. ri 


Buale, Durch: partielle Reproduction, durchzublicken. Die 
een. Metalle find ‚yorzügfich in der Nähe des Aequators 
Klagert, - Der anßernrösnzliche. Gold⸗ und. Silhexreicht um 


bes tropiſchen Amerikgs ſowohl "dies; ala jenfeits des 
—8* iſt allgenein. hcfanut. Sonim. ſcheint dieſe. 
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gFulle der edien Metalle, obgleich weniger bekannt, ebenfals 


zu herrſchen. Von Afrika iſt es gewiß. Ja es iſt nicht 
Dwahrſcheinlich, daß der Goldreichthum vorzuͤglich in As 


eita noch größer ſei, ald in Amerika. In diefen'beiden kaͤn⸗ 
dern nimmt die Fuͤlle der edlen Metalle ab, wie man ſich 
vom Nequator- entfernt. Die Süofpige von Amerika if 
gold⸗ und ſilberarm, wie die Capgegend in Afrika und 
MNordamerika, wie das Arladgebirge. 

Gegen Norden find vorzugsweiſe die cohaͤrenten Metalle 
gelagert. Kupfer und Eiſen bilden ben Hauptreichthum 
aller: noͤrdlichen Länder, welche in ungehenern Maſſen und 
in gediegener: Geſtalt dort vorkommen. Eine große Menge 
der cohaͤrenten und ſtrengfluͤſſigen neuen Metalle hat man 
entdeckt, weil die genaueften Unterfuchungen in nördlichen 
Ländern ſtatt fanden. » 
x Dahingegen- ift-hier die verhaͤltnißmaͤßige Sertenhei 
der flüchtigen Metalle in der That überrafchend. Das Blei, 
od. es gleich das haufigſte aller flüchtigen Metalle in nört: 
tichern Gegenden iſt, tritt dennoch in der noͤrdlichſten fel 
tener hervor. Das hauptfächlich füdlichere Vorkommen bet 


Zinns iſt noch auffallender. Bekanntlich iſt diefes Metal 
in Europa fehr felten, und man trifft ed nur im geringe 


Menge in Böhmen; Sachſen und Cornwallis. Die be 


- trächtlichfte Menge’ Zinn koͤmmt aus den” füdlichen orienta 


4 


Uſchen Gegenden zu und. Eben fo wie dad Zinn, fehlt and 


das Quedfilber in den nördlichen Gegenden. Es zeigt fid 
erft in Menge: in den füdlicheren Gegenden Teutſchlande 
in Zweibruͤcken, vorzüglich in Idria, In Oberungarn, | 


Almaden in Spanten.: Der Quedfifberreichthum in Sit 


amerifa, bei’ Guancarelica, iſt unglaublich groß. Nun i 
das häufigfte Vorkommen diefer flüchtigen Metalle, wie va 


der 'edlen, zwar ,' fo weit unfers Kunde reicht, in den fri 


piſchen Gegenden y: aber, wenn wir mit einem allgemeine 
Blicke die Vertheilung des Metalle uͤberſchauen, z. B. blo 
in dem noͤrdlichen Europa und in den tropiſchen Gegenden 
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ſo finden wir In der That Im Norden die cohaͤrenten Mes 


tale am häufigften, die edlen feltener, die- flüchtigen am 


ſeltenſten. Mit. der Annäherung gegen den Aequator nimme 


dad entſchiedene Uebergewicht der cohärenten "Metalle ab, 
die edlen werden mächtiger und die flüchtigen: fangen bes 
fimmter an fi zu zeigen, bis endlich: unter dem Aequa⸗ 


tor dad Uebergewicht der edlen Metalle, keinesweges das | 


der flüchtigen, entfchleden: wird, obgleich bie letzten, Herz 
haltnißmaͤßig gegen die noͤrdlichen, dort de groͤßerer Menge 
vorkommen, nn — 


Der zweite Einwurf, den wir oft haben hören muͤffen, | 


IR folgender: Die Naturforſcher Haben vie:fpecififche Dice 


tigfelt der Erbe beſtimmt, und, obgleich. fie in Ruͤckſicht 
des Reſultats ihrer Unterfuchungen noch nicht völlig. übers . 


einſtimmen, ſo iſt es doch gewiß, daß die mittlere Diche 
tigleit der Erde ſich zu der des Waſſers nur wie 4, 5, 
hoͤchſtens wie 5, 4 zu 4, verhält, Diefe Dichtigkeit übers 
trifft aber die der Edelſteine nicht ſehr und erreicht nicht 
die der Metalle Wäre alſo der Kern der Erbe metalliſch, 
dann müßte biefe Dichtigkeit viel bedeutender feyn. — Kreis 
id, wenn unfere Behauptung die wäre, daß gleich unter 
der Oberfläche der Erbe und in wicht bebeutender Tiefe 
ewa Platina, oder Gold anfinge und nun von da an daB 


ganze Junere der Erde ausfuͤllte, dann müßte fie viel Dich« 


ter feyn, als fie iſt. Uns Bar diefer Einwurf um: fo mehr 
iherraſcht, als wir bei der .erfien Darſtellung unferer 


Inden. Ä u 
Parrot hat aus einer Vergleichung der fpecififchen 


dichtigkeiten aller der Subftanzen‘, die auf der Erbobers 


hie die Gebirge ausmachen, ‚den Schluß gezogen, daß die 
nittlere Dichtigftit aller nur zwifchen 1 und 2 fallen würde, 
En ähnliches Refulter Haben wir früher. gefunden. Nun 
die mittlere Dichtigkeit der Erde im Ganzen, nach Mas 
Ikiyne a, 5, nach Thehallien umd plaifair 4, 55 
* 22* 
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AUnſicht auf ihn, da er fo nahe lag, Ruͤckſicht genommen 
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oder 4, 86, nach Cavendifh 5, 48. ‚Nehmen wir nun 
das Refultat der. Unterſuchung von Cavendiſh mit Par: 
Kor für das richtigſte an, fo exhellet, daß die, mittlere 
Dichtigkeit der .Erde die aller Subſtanzen der Erdoberfläche 
bedeutend- übertrifft. Und in der. That finden wir, außer 
den Metalen, keine. Foſßlien, die. eine fo bebeutende fpecifi 
sche Dichtigkeit. beſaͤßen. Denn die ſchwerſten, nicht: mes 
talliſchen Foſſilien die ‚wir. kennen, find Saphir, deſſen 
fperififhe Dichtigkeit = 4, 1, und Schwerſpath mit einer 
Dichtigkeit = 4, 3. Schon daraus können wir vermuthen, 
daß das Junere der. Erde metglliicher Natur ſei. Geſetzt, 
man wollte amehmen, die ganze Erdmaſſe in ihrer -gegen: 
wärtigen Zora. deftände aus einer völlig gieichfoͤrmigen Sub⸗ 
ſtanz, die alſe auch durchaus von gleichfoͤrmiger Dichtigkeit 
waͤre, fo. daß diejenige Mannichfaltigkeit ver Qualitäten, 
weiche veränderliche Grade der, Dichtigfeit erzeugt > exit auf 
der. Oberflaͤche der Erde flatt. fände, und zwar fo, def 
»iefe Abweichungen von der gleichförmigen Einheit der Maſſe, 
. als ein ‚unendlich, „Kleines, : verglichen mit dem Ganzen, 
'sernachläffigt werden koͤnnten: fo müßten wir doch ( diefes 
zugegeben:) geſtehen, daß die Maſſe der Erbe metalllſcher 
Urt fe; Denn mit diefer Behauptung iſt ja Feinesweged 
bie Urt des Metalls beftimmt, und wir kennen, wie Gold 
und Platina mit einem eigenthuͤmlichen Gewicht” von 19 
und 20, ja auch Natronium und Kalium, vie Leichter alt 
Waſſer find, ja das letzte Metall Leichter, als Steinöt 
Mit. der Metallitär ift alfo gar Fein beſtimmtes Weberge 
wicht der Dichtigfeit, verglichen mit den übrigen Subftan 
.zen der Erde, gegeben; denn -wir finden unter. ihnen, wii 
die ſchwerſten ‚ fo auch die Teichteften unter allen bekannter 
Seiten Körpern der Erbe; und daß die leichteften Metall 
. auf der Oberfläche der Erbe verhuͤllt · find’ , beweiſt keines 
weges, daß daſſelbe auch im Junern der Erde ſtatt finde 
muüffe, x. | 
tt . — or, , N - | 
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Bern man alfo, bei der Annahme einer voͤllig gleich 
foͤwigen, in allen Tiefen der Erde unveränderlichen fpeeifie 
ſchen Dichtigleie der ganzen Maffe beharrend / ihre Metala 
Int behauptete, fo würde die naͤchſte Vermuthung doch 
die ſeyn, daß: dieſes gleichfoͤrmige Metall den mittlern Dich⸗ 
tigleitssgrad aller metalliſchen Subſtanzen darſtellen müßte; 
und da wir keinen Grund haben, bei dieſer Betrachtung 
irgend einem Metall ein größeres Uebergewicht zuzuſchrei⸗ 
den, als einem anderen, fo würde man diefen Dichtigkeits⸗ 
grad finden, wenn man, bie eigenthümliche Schwere aller 
belannten metalliſchen Subſtanzen mit einander vergleichend, | 
den mittleren Grad fuchte, : Wir haben auch Diele Verglei⸗ 
hung angeftellt, wit haben die höchfte, durch Haͤmmern 
zu erhaftende Dichtigkeit bei einem jeden angenommen, die 
eigenthuͤmliche Schwere aller Erd s und Alkalimetalle, im 
Durchſchnitt genommen, gleich der des Waſſers gefeßt, was 
ne alleh Zweifel einen zu großen: Grad gibt; und dene 
noch war dad Mefultat der Vergleichung eine mittlere Die 
tiglelt nur — 6, 5. Erwaͤgen wir aber, daß uns bie 
fünereren Metalle fchon deitvegen-befannter-fegn müffen, 
weil fie ſich, im Ganzen genommen, leichter reduciren laſ⸗ 
fen, daß unter diefen befonders die cöhärenten Metalle vor⸗ 
Immen, die, im Norden am häufigften vorkommend, von 
uns am leichteften entdecht: werden, daß die Kunſt der Res 
tution noch keinesweges fo weit gediehen iſt, daß man 
nit Beſtimmtheit behaupten Tann; es feien jene, beſonders 
ihmerere Metalle keine Zufammerfegungen: fo iſt es hoͤchſt 
nahrſcheinlich, daß jenes mittlere Maaß, bei’ einer ges 
Mueren Kenntniß aller Glieder, bedeutend geringer ausfal⸗ 
‚m und ſich dem. Grade der für die Erde angenommenen 
ütleren Dichtigfeit bedeutend nähern wird. i 
Aber was berechtigt uns, eine folche voͤllig gteichförs 
Bige Dichtigkeit.der gefammten Erdmaffe anzunehmen? Die 
ninlere Dichtigkeit aller Subftangen der Erdoberfläche übers 
hie bie des Waſſers nur wenig; in den Gebirgen,; ſelbſt 
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1 
in den aͤlteſten, wechſeln Schichten von ſehr rerſchiedener ei⸗ 
genthuͤmlicher Schwere. Iſt nun dieſes Leichtere, Wech—⸗ 
ſelnde, wie ein durchaus Fremdartiges, auf den gleichfoͤr⸗ 
migen Kern aufgetragen‘, und zwar, wie eine dünne hauch⸗ 
. artige Rinde, die, ‚verglichen. mit der Größe der Erdmaſſe, 
gar nicht in Betrachtung koͤmmt? Ju der That eine An: 
ſicht, die allen unfern, wir dürfen wohl fagen norhmwen: 
digen, Begriffen. von der Natur und der Stetigkeit ihrer 
Bildungsproceſſe ſo widerſpricht, daß eine Widerlegung uͤber⸗ 
fluͤſſig it! Hat aber eine Stetigkeit der Entwickelung von 
innen heraus flattgefunden, ‘fo muͤſſen bie Stufen derſel⸗ 
ben fo bedeutend feyn, daß fie auch für das Ganze der 
Maſſe und ihre qualitative Beſchaffenheit, die mit dem 
‚ Brad ihrer veränderten fpecififchen Dichtigkeit zufammenfällt, 
keinesweges vernachläffigt werden darf. Newton nahm 
fuͤr die ſich bildende Erde eine urfprüngliche Fluͤſſigkeit von 

gleichfoͤrmiger Dichtigkeit an, und diefer Annahme zufolge 
ſchloß er, daB die Erde nicht: eine regelmäßige Kugel, viel: 

mehr ein etwas abgeplatteted Sphäroid feyn müßte, wei 
nämlich der, Schwungkraft, durch die. Achfendrehung in ei: 
nem größten Kreife unter ben Nequator, die Schwere wi 
derfirebt, weit viele in einem jeden Parallelkreiſe nach dei 
Polen zu abuehmen müßte. Das Verhaͤltniß des Aequato 
sialdurchmeifers zum Polarbuschmefler fette er — 230 : 231 
Das Nefultat der Meflungen in verfchiedenen Breitegradei 

bat dieſes Verhältnig in unferen Tagen beftimmt = 335 :334 

fo, daß der. Durchmeffer des Aequators ohugefähr fünf Mel 

len Länger ift, ald.der von einem Pole zum andern. Abe 
wenn wir auch nicht Ruͤckſicht nehmen auf die merkwuͤrd 

gen Abweichungen , die aus der Vergleichung der Meſſut 

gen in verſchiedenen Breitegraden refultiven, und die da 

- auf deuten, daß bie Erde eben fo wenig ein regelmäßige 
Sphäroid , wie eine regelmäßige Kugel iſt, die alfo augd 

ſcheinlich beweiſen, daß, felbft während der Bildung A 
einer augenommsenen Glüffigleit, andere Kräfte, als die d 
oo — 

— 
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Schwere und die aus ber Achfendrehung refultirende Schwung 
kraft thatig- Waren, fo iſt es doch augenfcheinlich, daß der 
Bildungsproceß felber qualitative Beziehungen hervorrief, 
bie fiir das Product der Bildung beſtimmend waren, und 
dad einförmige Nefultat der uninerfellen Kraͤfte auf mans 
chetlei Weiſe modificiren mußten. Iſt doch durch die Thaͤ⸗ 
tigkeit dieſer lebendigen Kräfte. das Wunderbare geſchehen, 
daß die Natur, gleichſam ber Schwungkraft zum Tretz, 
eben unter dem Aequator die ſchwerſten Koͤrper der Erde 
(die edlen Metalle) in der größten Menge angehaͤuft hat. — 
Auch um die Achfendrehung der Erde als eine Bewegung 

um eine freie Achfe zw, erklären, bedürfen wir der, Annahme 
* gleichförmigen: Dichtigkeit keinesweges; denn ſie findet 
auch ſiatt, wenn wir aunehmen, „ daß die Dichtigkeit eine 
Function, der Entfernung iſt, d. h. doß fie rare abnimmt 
nah der Dberfläche der Erde zu.- 

Und das iſt eben unfere- Anficht.. Der metalfche Kern 
der Eyde wird mach dem Mittelpnncte zu hie edsiften Mes 
talle enthaften; aus diefen merden ſich hie. mognetifchen. ere 
zeugt haben, und nach der Oberfläche zu die cohärenten 
ud flüffigen, daß die erfien vorzugsweife nach dem Nord⸗ 
pol zu, die letzten vorzüglich nach dem Suͤdpol zu ſich ente 
widelt haben, das Uebergewicht deö feſten Landes ſchon in 
dem metalliſchen Keime vorbereitend. Das allmaͤhliche Ver⸗ 
hüllen des Metalls, des Uebergaugs von dem ſtarren Ges 
herſatz zus Beweglichkeit ‚-findet ſtetig ſtatt, und es leuch⸗ 
tet ein, daß, bei dieſer Annahme, ſelbſt diejenige Unter⸗ 
ſachung, nach welcher die mittlere Dichtigkeit der Erde a, # 
geſchaͤtzt wird, Leinen Einwurf gegen uns enthält,  .  : 

efe Betrachtung veranlaßt eine andere, die für die 
Folge bedeutend iſt. Es ift Har, daß bie Metallität- des. 
Erdferns ſpecifiſch verfchieden feyn wuß von -den Formen, 
in welchen die reproducirten Metalle auf ver Oberfläche er⸗ 
fheinen. Zwar enthalten diefe den Typus des Erdkerus 
ud deuten auf feine Belchaffenbeit; "zwar. entdeckt man, 
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wenn man fie mit einander vergleicht , die Gontiniei ve 
Sntwidelung, die alle Stufen der Bildung mit einander 
verbindet: aber diefe Stufen find durch die ſondernde Thaͤ 
tigkeit. ber Bildungsproceſſe der Erdoberflaͤche getrennt, 
eine: jede bildet · ſich geſondert bon den uͤbrigen In ihrer Ci 
geuthuͤnilichkeit aus, und eben dadurch bilden! fie die und 
veränderlichen Elemente aller Erbqualitäten. Im Inneri 
der Erde find alle.&tieder ber Reihen in einander verſchmol⸗ 
gen, die ſtetige Eutwickelung verbindet fie alle zu einer le 
benvigen Einheit, die, "wie wir ſpaͤter zeigen werden, in⸗ 
nerkatd beftimmter ‚Gränyen-ides wahrhaft lebendigen Pro⸗ 
eeſſen unterliegt ohne daß die daͤurende Einheit des Gan⸗ 
zen dabei leidet. Das-Gold, die Patina u. |. wm. werden 
nicht im Innern der Erde als Mepräfentanten dei größten. 
ſpecifiſchen Schwere erſcheinen. Dieſe iſt in der Continuni⸗ 
tät der ſtetigen Folge nur ein relatives Hervortreten nach 
ven. Mittelpuncte zu, wie die Teichten alfalifchen und Erd⸗ 
metalle eben dadurch, felbft:in.dert metalliſchen Kerr, die, 
Richtung nach! · dem beweglichen· Gegenſatz zu zeigen, und 
imn dem Urgebirgen: in der Verhuͤlung der Otydation die 
bedeutenden Hauptmasfen..biden. - 

: Der Magnotismus iſt, wie wir ſchon ſeit zwaũzig abs 
ren behaupteten und wie die wichtige Oerſtedſche Ents 
deckung beweiſtmicht · HP eine Eigenthuͤmlichkeit der mas 
guetifchen Metälle; er ‚gehört der ganzen: Metallreihe zu, 
iſt der Urtypus des allgemeinen metalliſchen Gegenſatzes. 
Auf der Oberfläche der Erde erfcheinen zwar eigenthuͤmliche 
Metalle, als · Traͤger bes Magnetismus; im Innern der 
Erde ift dieſes nich der Sal. In der Einheit des ftetis 
gen Zuſammenhanges muß bie ganze metalliſche Mafie mas 
gnetifch ſeyn umd wir ‚bedürfen keinesweges der Annahme 
‚ eines Eiſenkerns, als eines sfolchen; vielmehr Wird"das Ei» 
fen, in feiner gefonderten Eigenthuͤmlichkeit, eben ſo Wenig, 
wie irgend ein anderes Medall ver Oberſtache der ern. ink 
. Shuern vörkomkien: N we 
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Der“ Beivegtiße Gegenſatz hertſcht vorzugẽweife unter 
dem Aequator, "alle: lebendige‘ Proceſſe der Atmoſphaͤre tre⸗ 
ten dort alt der? größten: Intenſitaͤt hervor. "Die Energie 
eleltriſcher Entladungen, die ploͤtzlich entſtehenden Stürme, 
die furchtbaren Megengüffe, zeigen die Gewalt einer glühens 
den Thaͤtigkeit, welche, obgleich durch das herrſchende Leben 
gebaͤndigt, urpfotzlich wie im Zorn hervorbricht, um wie⸗ 
der von dem ordnenden Leben gefeſſelt zu werden.” Nach 
dem Nordpol zu erfiarrt bie bewegliche Welle, die yplößlia 
hen Stuͤrme“ ſchweigen zwifchen ben Eisfelberu, die ges 
waltfamen Megengüffe- loͤſen - fich- in gleichguͤltigen Nebei 
auf, der’nie verſchwindet ; mb an der Stelle der ſchnell 
verfchfoindenden Blitze, "die in der vorübergeheyden Nacht 


(das organiſche Leben iſt der innere Tag) der tropiſchen 


Gegend drdhend leuchten , „ruht' das ſtarre Nordlicht in | 
raͤhſelhafter Thaͤtigkeit, Fark hinelnfcheinend in vie eifige 

Stille. So tritt: der ſtarre Gegenfatz, dad Metall, der Mas 
gnetismns gegen die Pole hervor, und jetzt wird der Ma⸗ 
gnetismus des Nordlichts Immer entfchiedener von allen 
Naturforfchern anerkannt. Schon fange hatte: man beimerkt; 
daß das Nordlicht feine beweglichen” Strahlen in_der Rich⸗ 
tung. des magnetiſchen Meridlansſpielen ließe. Jetzt iſt 
die Abhaͤngigkelt diefer Erſcheinung von ‘dem magnetiſchen = 
Meridian· düsgemacht; deun Party, auf ſeiner Entdek⸗ 
kungsreiſe· weſtlich vor Laͤneaſterſund, war; wie die Mas 
gnetnaͤdel zeigte, "nördlicher, aͤls der" magnetiſche Pol! ges 
fommen ‚- und wie der Magnet nach Suͤden wies ‚* leuch⸗ 
tete. auch" das Nordlicht am- fuͤdlichen Horizont. Dalt ton, 
mie: Diet, Haben - "die metalliſche Natur des Norblichts an 
genommen; 'und fo kritt, le Biebeidegliche ‚ bildende, das 
Metaik verhuͤllende Thaelgtei⸗ der Erde verdraͤngt wird, der 
mekte Kern der Ede hervori; bad Metall ‚drängt‘ ſich ferbrt 
in die Atmolphaͤre · hiuein, und "dab · alle wechſeinde Bewe⸗ 
gung erzeugende · Eicht mußfich-Teiner“ ſtarren Richtung une 
rerwerfen. Daher iſt nee" Sand am’ Meetesufer mehr 
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ober. weniger. feat; babe ſcheinen bie wagheſch⸗ me⸗ 
talliſchen Eiſenmaſſen der Meteorſteine, wie dab Nordlicht, 
ihre wahre Heimath zu haben in den Polarlaͤndern, tie 
jene ungeheure Maſſe, aus welcher, nach Roß,.die noͤrd⸗ 
fichften Esquimo's ihre Waffen ſchmieden, audeutet, wähs 


rend fie nur fporadifch, ſeltner metalliſch, nicht in fo ges 


waltigen Maſſen, in den mildern Dream, zum, Vorfchein 
Fommen. 


. Bir eiten zum. Schluffe dieſer Abtheilung. Die Lehre 
des Magueismus iſt die. tiefſte und bedeutendſte der ganzen 
Phyſik. Wer darf fagen, .er habe fi fie voͤllig in. allen ihren 
Heußerungen gefaßt? : Die große Eutdecknug, die eben jegt 
Begenftand unferer Betrachtung feyn ſoll, kat den Magner 


tismus zuerft auf eine lebendige Weiſe für die Naturwiſ⸗ 


fenichaft aufgefchloffen; fie hat uns die größte aller Aufs 
gaben ‚zum Erſchrecken nahe’ gerüdt, Denn bis Bieher, 


Jahrhunderte hindurch, war das quantitative Verhaͤltuiß | 
der Schwere, der Maſſen, als folcher, Gegenftand der Phyſik. 
Dur den ‚firengen Calcul hat die mechanifche- Phyſik ein 


großes, ficheres Uebergewicht. In enge Graͤnzen eingeengt, 


beſchraͤnkt, ‚untergeordnet regte ſich die qualitative Phyſik, 


deren Fundamentalgeſetz ein lebendiger Gegenſatz, deſſen 
hoͤchſte Bedeutung das Leben ſelber, die Einheit, war. In⸗ 


dem nun dieſer Gegen ſatz nicht mehr als bloßer logiſcher 


Zorwalismus reflectirt durch das Eiſen, in ber Mitte des Le⸗ 
bens, dennoch dem Leben.fremd, ſondern vielmehr als mit ſei⸗ 
ner ganzen lebendigen Bedeutung hervortritt, muß. die qua⸗ 
litative Phoſik eine univerfelle, ja eine kosmiſche Richtung 
nehmen; und wie die Maſſen und ihre qualitativen Ver⸗ 
baͤltniſſe der Anziehung:.aus ber Unendlichkeit des. Univer⸗ 
ſums in die Erfcheinungen aller Erdproceſſ⸗ bineingriffen, fe 
muͤſſen, indem für bie Naturwifienfshaft die Erde ihr Jo 
nerſtes auffchliept, die fheinhar..befchrägkten Verhaͤltaiſſe 


der Erde,. mit aller Bedentung sine hoͤhern Lebens, von 
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ven engen, ja engſten Puncten aus gewaltſam in das 
unendliche. des Univerſunis hineinragen. 

Eine Theorie des Magnetismus kaun jetzt erſt anfana 
gen; . doch felbft was wir ,. als Einleitung zu einer folchen 
Theorie zu geben vermögen, erfordert ein ausführliches,” 
ſorgfaͤltiges Detail phyſitaliſcher Unterſuchungen, welches 
uns zu weit von unſerm Gegenſtande ablenken wuͤrde, den 
wir nicht aus den Augen verlieren duͤrfen. 

Nur beſtimmt wagen wir die Behauptung: Da die 
Erde im Ganzen ein Magnet iſt, was als eine alla 
gemeine „: anerkannte Thatſache betrachtet werben kaun, ſo 
ift fie, als Maſſe, das heiße im Innern, mies, 
tallifch. 

Des Menfch ift wunderbar befchränkt. Es war ung 
sergönnt zu erkennen, daß der Magnetismus, der ſich durch 
dad Eifen barftellt, der ganzen Metallreihe zufömmt; wir 
wagten ed auözufprechen,. daß alle Metalle einen zertrenn⸗ 
ten Magneten darftellen; ‚wir behaupteten bie Continuität 
aller Glieder dieſes großen Magneten, betrachteten hen Ma⸗ 
guetiömus als eine Geſammterſcheinung aller Metalle fuͤr 
das innere der Erde; ja daß der elektriſch⸗chemiſche Pro-⸗ 
ceß und ber magnetifche ſich wechſelſeitig bedingten, daß 
der eine ohne den andern nicht ſtatt finden koͤnnte, daß nur 
ein relatives Uebergewicht pes einen oder des andern moͤg⸗ 
lich wäre, war und nicht verborgen geblieben. Mie nahe 
lag alfo. und, die große, Entdeckung, bie jegt einem trefflichen 
Frenude geworben iſt! — Uber demüthig muͤſſen wir ſeyn, 
beleunend, daß bie Gaben verfihieben find, und daß uns 
ſelder nicht zugehoͤrt, was durch uns offenbar wird. Denn, 
wäre es uufere wahrhafte That, dann müßte auch alles, 
was mit ihr gegeben iſt, durch fie, für und gegeben ſeyn. 
So aber erlennen wir: ein höheres Geſchenk ift alles, was 


bi Wahres erkennen; und wie wir ed nicht aus und fel, 


ber erzeugt, foudern empfangen haben P ſo vermögen wir 
auch nicht an nolkaben. en | . 


\ 
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ge "Feilen: den 'S% Rösfseh Verſuch in ſndr ein⸗ 


—* Form dar; wir fuchen nur diejenige Vebentung zu 


euthuͤllen, die für uns wichtig iſt. 


[5 


irgend einer Säure (Satziäure z. B.). In diefes "Gefäß 
lege man zwei 'metallene Platten ‚ eine Zink⸗ und eine Ku: 


poͤferphatte, in’ paralleler Richtung über einander, fo daß fie 
„durch hölzerne Klammern erwa ih: ‘einer geringen Entfer- 
fing Don einander gehalten werden, fi) mirgendd berühe 
"im umd von’ bem ſtark mit Saͤnre geſchwaͤngerten Waſ⸗ 
fer umgeben find." Es 'entfteht nach einiger’ Zeit ein ge⸗ 
waltſames Aufbrauſen. — Wenn‘ Zinn und Kupfer ſich 
wechfelfeitig berühren, dann wird die. innere Seite des 


Zinks negatis elektriſch, die aͤußere poſitiv, die innere Seite 


bes Kupfers poſitiv, die aͤußere negativ; daher. zieht der 
Zink den negatinen Sauerfloff, das Kupfer den pofitiven 
Wafferftoff durch ihre äußeren, nach außen gemanbten, Flächen 
an ſich. Hier verhält es fi) anderd. Durch die leitende, Ä 


die wechfelfeltige Thätigkeit vermittefnde Fluͤſſigkeit  erre: 
gen fich die einander gegenüberftehenden inetalliſchen Flächen 


wechfelfeitig auf die gewoͤhnliche Weiſe. Aber der chemi⸗ 
ſche Proceß hat ſich feiber, eben durch die vermittelnde 
luͤſſigkelt, in die Innere Mitte dieſer wechſelſeitigen' Er⸗ 
kegung hineingedraͤngt. "Die Richtung des chemlſchen· Pros 

ceſſes iſt Daher eine umgekehrte. Der Waſſerſtoff, ver bei 
der gewöhnlichen Conſttuetion der galvaniſchen Kette von 
der aͤußern poſitlven Flaͤche des Kupfers angezogen wird, 


"mg ‘bier Yon der, der Flüffigkelt zugewandten negativen, 


ninern laͤche des. Zinks angezogen werden. Umgekehrt 
wird esſich mit dem Kupfer verhalten: die innere Flaͤche 


wird Hier den Sauerftoff anziehen da bei der gewoͤhnll⸗ 


Gen Form der Kette bie ‚äußere Sa ben Bäfferfof die 


zos. * 
fen, fo daß man die wechfelfeitige Beruͤhrung ſorgfaͤltig 


Man nehme ein Gefäß und gieße baren Offer mit 





Mau verfürge dieſe beiden Platten at metallenen Strei⸗ 
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vermeidet; ©. Zwiſchen zwei Stäbe .fponne men einen meta 
lichen Faden horizontal’ und. ‚bringe: erſt den einen, 3. U. 
von Zink ‚ausgehenden Streifen mit. dem horizontal geſpann⸗ 
ten Faden in Beruͤhrung. Usterden Faden ſielle Map; ei⸗ 
ne ‚gepähntichen Magnet. Der. Faden iſt ſelhſt in pen 
magnetiſchen Meridian geſtelit, ſo daß der Magnet und der 
Soden ‚:ährer Nichtung nach, in derſelben ſenkrechten Ebene 
ſiehen. Wenn man ˖ nun Den. zweiten. metalliichen ‚Streifen, 
der von dem Kupfer toͤmmt, „ehenfalls mit dem Faden in 
Berübsuug bringe, .fo-Beß.siue: ununserbrochene metanifche 
feitung von den beiden, ſich wechielleitig .erregenden und 
dadurch ‚die beſtimmte Form eines chemiſchem Proceſſes be⸗ 


dingenden Metallplatten ſtatt findet, dann fieht. man bie. 


Magnetnadel ploͤtzlich und gerhaltſam von ihrer. ſtarren 
Richtung - gegen ven noͤrdlichen magsetifchen:: Pal. abweichen, 

Wir. wollen: bier: die vielen beiondern:- Falle dieſer Ab⸗ 
weichung, je nachbem man ben Streifen; ber, Zigt a oder 
Kapferplatte mit dem⸗ Nord⸗ oder Suͤdpol, ie nachdem mar 
die Magnetnadel unter adar uͤber den. Faden, oder ihm zur 
Seite, aͤſtlich oder. weſtlich, bringt, nicht, entwickeln, fü er⸗ 
ſtannenswuͤrdig, dem erſten Anſchein nach raͤthſelhaft, fuͤr 
die eigentlich phyſikaliſche Unterfuchumg ‚der., Erſcheinung 
wichtig ſie, auch „finds. Abos wir fragen war). bar areder 
Bedeutung dieſer Erſcheinung überhaupt, die zwar für bie 
eigentliche Phpfik genauer wiſſenkzbaftilich enörtet aber nie 
aufgehoben werden faun, . . 

Es iſt Mar, daß, bei der angegebenen. Gonfirurtion te 
Kette, ein jedes Metall, welches fonft in der ‚unmittelbae 


ten wechſelſeitigen Beruͤhrung feine uriprüngliche; mit feiner - 


koͤrperlichen Erſcheinung gegebene Form nach aufßen,, dem 


chemiſchen Proceß zumendet, hier dieſe urfprüngliche Bebeys 


tung, ‚nach: innen, nach dex metafliichget Continuitaͤt zu, rich⸗ 
tn muß, Der flichtige Zink iſt in der Metallreihe ein po⸗ 
ſtives, das Kupfer ein negatives Metall. Mo die Metalle 
fich unmittelbar Berühren, wird das Aupfeꝛ ‚Aber, mch in⸗ 


N 


— 
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nen pofitio, der Zink nach innen negativ. Hier verhaͤlt 


es fich umgelehrt, Der Zink, uach dem chemiſchen Proceß 
zu negativ, tritt in der metallifchen Continultaͤt der Leis 
tung auf als das, was er urſpruͤnglich iſt, als poſitiv. 
Dafielbe gilt von dem Kupfer. "Und fo werben fie 
magnetifth. 

s. Wir fragen: iſt der von uns fett fo vielen Jahren 
Dehauptete Magnetiömus aller Metalle nicht als eine aus⸗ 
gemachte Thatfache begründet durch dieſen Verſuch? 
Werhält Kich nicht die ganze, im wechfelnden chemiſchelektri⸗ 


ſchen Proceffe begtiffene Oberfläche der Erde zu dem metal: 
‚Hifchen Kern ben fo wie die. der Feuchtigkeit zugewandten 


Flaͤchen der. Metallplatten zu dem Magnetismus der ſich 
wechfelſeitig beruͤhrenden Metalle? 
Ferner: ein doppeltes Schauſpiel, unablaͤſſig ſich wie⸗ 
derholend, 'erfcheint uns das ganze Leben der Erbe, Dad 
organifche erfcheinende Leben wird felbit während feines: 


Burgen vorübergehenden Dafeyns von ben Elementen der gas 


zen Erde fefigehalten. Wie es fich nährt, fo dient es zur 
Nahrung. Das Körperliche wechfelt und wird den Ele 


wmenten übergeben, felbft während die Form bes kebens 


ii dem ſteten Wechſel ſich erhält. Bon dieſem Wechfel er⸗ 
griffen jſt keine Pflanze, kein Thier nach einer Reihe von 
Jahren der Maſſe nach daſſelbe. Aber in dieſer Gewalt 
der Elemente, bie die Form des Lebens unterſtuͤtzt, keimt 
die größere, ' die jede Form vernichtet und nur die Urform 


‚ver Über ale Erfcheinung Hinansreichenden Gattung dulden 
‚muß. - Die Thiere, die Pflanzen fterben und dienen der 


Erde zur Nahrung Ein mie ruhender Aſſimilationsproceß 
ſetzt alles erfcheinende Leben dem Leben der Erbe gleich; ein 


Werſchlingungsproceß, der nur das allgemeine Leben duldet, 


deſſen Centralpunct ih der Unendlichkeit "des Univerſums 
Hegt! Drei. Stufen’?diefer Affimitation nehmen wir wahr. 
Die erfte — die chemiſche — in welcher das Körperliche 
Der Erde das Körperliche des Lebens ergreift, als Nahrung 
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zubereitet. — Die zweite — "die eleſtriſche — in wei 
dad Körperliche zur Function der Zufammenziehung und Aus⸗ 
dehnung heranreift, das qualitative Princhp- aller irdifchen, 
wehfeinden Bewegung: — Die dritte — die magmetifche — 
In welcher alle Gegenfütze auf einen Urgegenſatz redncirt 
werden, alle "Bewegungen auf 'eine urſpruͤngliche, deren 
Rincip in der Unendlichkeit des Univerſums gefucht werden 
maß. Betrachten: wie abermals jenen großen, herrlichen Ver⸗ 
fh! Indem Ddie Metalle in: der Urform fich verſtaͤndigen, 
reißen fie ſich loß von allen. bloß irdiſchen, wechſeiuden Be⸗ 
jiehnngen. Sie find gleichgültig: gegen die Subſtanzen, die 
fe umgeben, ſie wirken. in des Kerne und verfiändigen ſich 
nur mit den Magneten, Die Jſolatoren, die fonft, wo 
fie nur elektrifch wirkten, ihre Wirkſamkeit beſchraͤnkten, 
hemmen fie mehr; Ihr tiefes: Verſtaͤndniß reicht uͤber das 
wechſelnde bloß irdiſcher Beziehungen heraus, und dio De⸗ 
genſätze, die ſonſt gebunden am die: qualitative Beſchaffen⸗ 
heit des Koͤrpers, nur bedingt duvch fe thaͤtig ſeyn koͤnnen, 
erſcheinen · in gleſcher Unendlichkeit, in der nämfichen Gube 
fa. In der Elektricitaͤt wirkt die eine Subſtanz gang, 
negativ, die andere durchaus pofitiv. Hier find die in 
die Urtiefe der metalliſchen Einheit’ verſunkenen Metalle 
volig aufgeſchloſſen fuͤr bei de Richtungen, und alles was 
de Erde im getrennten Dafeyn Wechfelndes enthält, firömt 
feinem Urprincip "zu, dieſes öffenbart fich unmittelbar in 
Ihm — Der Magnetismus erfcheint als Nerv des Unis 
verſums, der die wechfelnden Empfindungen in ein Urge⸗ 
fühl des Univerſums verſenkt, uud von innen heraus durch 
ein in dem Unendlichen liegendes Bewnßtſeyn thaͤtis nach 
außen wirkt. 

Wie drei Stufen ſich erkennen laſſen in der Aſſimila⸗ 
tion des Univerſums, ſo auch drei’ gleiche Stufen in ver 
Aſſimilation des Lebens. Der organiſche Lebensproceß (feine 
hoͤchſte Bluͤthe tft Die Gefchichte des nienfchlichen Geſchlechts), 
agreift die ganze Erde, auch in ihrer beſtehenden Form, 


. 
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überwältigt die Erbe. durch feine Erſcheinung. Die erfie 
Stufe der Affimilifation. tft die koͤrperliche, der ‚ chemifchen 
vergleichbar... ‚die, Reproduction. , Die zweite iſt die Irrita⸗ 
bilitaͤt, He. den beweglichen Begenfag der Reproduction zur 
Funetjon ſteigert. In ihr treten die ‚Gegeufäße geſondert 
auf, wechfelnde Contractjotz und Erpanfion, „die Richtung 
son innen uach außen,z-die; nom Centro des. Lehens aus⸗ 
gehende, .. geirenut von. der. von außen, nach innen, vol 
Der: Paripherie des Lebens, „jene: als Puldader⸗, dieſt als 
Blutaderſyſtew· Der Bar rejßt ſich loß ; won. allen ‚jenen 
bloß äußern, Beziehungen, wie der Maguet, und (sitet, | wie 
dieſer⸗ ‚alles Aeußere derr Innern; zu offfnbart für. das 
IZunere iss gleicher Unenvlichleit. Der Nerv iſt der indiyl⸗ 
Duelle. Wagner, wie dieſer Der univerſelle Meroo. 
. Nische weiter wollen wie hier dieſe Auſicht Misführen; 
ſie æroͤffnet die beiden Hauptrichtungen, welche die Anthro⸗ 
pologik auerkeunen muß, indem fie eine: verfolgt; ‚jene 
großen Redgctlonsproceſſe, zwiſchen welchen allg Erſcheinun⸗ 
gen faresnken und deren unre Cinheit ale. +. has zu 
egränken ſtrebt. una... 7 





Entmidelungbgeſchchte Der. ‚Erde 
ren Bitdunssformen! | 


u "Eine Iebendige Entwickelung „die allein eine veſchich⸗ 

Hohe Bedentung ‚hat, laͤßt ſich für die. Erde im ‚Ganzen 
nur ainehmen, wenn zugleich angenommen wird, daß dei 
Keim des Lebens .unmittelhae mit ihrer. Sonderung, gegeben 
iſt. Das Refultat der, bisherigen Betrachtung war eine 
‚qwiefache, Richtung des „gelaumten Daſevns in allen Bil⸗ 
Bungen. ‚der ‚Erde; die. eine, welche die: Einheit das ber 
Ießende Rrluchy in ungen Serne. findet, und ſwbendaher 
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nur in einem unendlihen Raum, für eine unendliche Zeit, 
alſo nie für die Erfcheinung als eine lebendige Horn here 
vottreten kanu; — die zweite,. die das belebende Princip 
in einer jeden Form findet und den Mittelpunct der hoͤch⸗ 
fen Einheit in der menſchlichen Geſtalt. Wie Magnetis⸗ 
mus und Elektricitaͤt ſich wechſelſeitig bedingen ‚ der erſte 
nicht ohne die zweite, diefe.nicht ohue jenen feyn kann, fo 


innen auch "die beiden großen Richtungen alles Dafeyns | 


uicht für fich gedacht werden. Mas wir Tod nennen, iſt 
das für dad Univerfum .entfaltete Leben, deſſen geheimer 
zuſanmenhang für eine beſtimmte Zeit in einem unendli⸗ 


den Raum, durch den Magnetiämus; deſſen wechfefader 


Palsſchlag für einen beſtimmten Raum In einer unenpfie ' 


den Zeit durch Die Elektricitaͤt dargeſtellt wird. - Das 'ers 
Iheinende Leben tft das Centrale, in jeglicher Form gegen 
einen innern, unendlichen, gelftigen Schwerpunet, gravitis 


ide, Uber nur für das innere Leben, welches die Unends 


Ihfeit in fich hat, entfaltet fid) das Außere, als der Träs 
gt, als das Fundament, als das außerlich gefchnüte In⸗ 
nere deſſelben. So ſtrebt der erwachte Sinn des Menſchen 


in das Unendliche, und wuͤrde dieſen Trieb, der unruhig 


nechſelnd ſich ſelber erweckt und. ſpornt, nie beſitzen, wenn 


m nicht das Unendliche ſelber beſͤße. Das. ganze Ges. 


ſchecht, ſcheinbar dem verworrenen Treiben hingegeben, 
itlod fich. bewegend in widerjprechender That, iſt das 
leußere der Geſchichte, iſt die Entfaltung des Lebens fuͤr 
ine aͤußere Unendlichkeit. Aber dieſer Sinn waͤre finnlos, 
Nö Treiben ſich felber aufhebend, wenn nicht in ihm. eine 


Keime Stäte der Befinnung fich bildete, die in der ericheinenz 


tn dorm des Erkennens eine innere Unendlichkeit enthüllte, 
u in irgend einem höchiten Erkennen den vrönenden 
sıttelpunet beſaͤße. In der verſchloſſenſten Maſſe der 


kide ruht -der Keim des Lebens, welches fich enthuͤllen 


Mi; der Kern der Erde iſt die Wurzel des Lebens, und 


die gaͤhrende Zeiten großen Bildungsepochen in .ber. Ge⸗ 
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gichte vorangehen ſo erzeugte ſich aus ber ſtillen Ruf. 
des von dem Univerfum getragenen, [eine Innere Fuͤlle 
verborgene Keime verſchließenden Kerns eine unruhige, 30, 
fiörung drohende, fich ſcheinbar in ſich ſelber widerfpn. 
chende Thätigleit, als Verkuͤndigerin der langſam keimen 
den Entwickelung. 
Wir wollen und erſt mit ben Formen Biefe Entwich 

lung bekannt machen. 5 

Gattungen erzeugen fich und fterben; Pflanzen * 

Thiere entſtehen und vergehen; \aber dieſes wechfelnde 4, 
ben’ fcheine felber unfterblih zu ſeyn, wiederholt fih na 
unabänderlichen Geſetzen, und eine jebe Gattung fett fu 
ſelber voraus, kann nur aus fich felber erzeugt werben, {. 
daß das erfcheinende Sterben uns felbft ein fortdauernde 
Leben zu fern duͤnkt. Doch bald verfchwindet die beite 
Taͤuſchung für die genaue Forſchung. Das ſchoͤne grün 
Leben der Vegetation, in deſſen Mitte die Schaaren 
Tiere, wie in einer freundlichen Heimath, fich erzeugen, i 
fröhlichen Genuß ſich entwideln und fterben , iſt ſelbſt mu 
‚eine dünne Dede, die eine verworrene Vergangenheit vo 
- Trümmer und Zerftörung nur leicht und unvollſtaͤndig dedi 
Zerrißne Maflen ftarren uns entgegen, feltfame, Gräbe 
voll verfteinerter Mumien, die nicht blos Individuen, nein 
ganze Gattungen einfchließen, und Har wird es und, dal 
eine Zeit der. unfrigen, ein Leben dem jetigen vergleichbar 
wenn auf) auf eine andere Meife geſtaltet, wenn auch au 
einer niedrigeren Stufe fizirt, einft ſich eigenthümlich erzeugt, 
eine. Füße mannichfaltiger Zormen entwidelt bat, und dan 
wicht theilweife, fondern ganz verfchlungen ward. Ja, j 
genauer wir forſchen, defto deutlicher wird ed, daB ſolch 
Zeiten neuer Erzeugniffe, folche Epochen eines gemeinſchaft 
lichen Unterganges mit eltſamen Zerſtoͤrungen verbunden, 
oͤfters Statt gefunden haben, Und wie derjenige, der tief 
und ruhig nachſinnend die Gefchichte betrachtet, der, nicht 
geräufeht burch die ſcheinbar feſte au des 
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thnten Daſeyns, welches, Im Einzelnen wechſelnd, dennoch 
in Ganzen ſich zu wienerholen ſcheint, vie Grabmahle 
gner heiter bluͤhender Gefchlechter "in der Vergangenheit - 
vehrnimmt, auch das Grab, das furchtbare Hinadfinten 
ſeines Volkes in irgend einer Zukunft ahnend erblickt: fo 
wid felbft die fehle Ordnung bes heiterh Lebens der Natur, 
Mansungibt, unficher und ſchwankend, und möglich muß 
und ſcheinen, Daß die verborgene Macht, die in frühes 
m zeiten ein bleibendes Leben nicht fihonte, deren Ges, 
Alt und Staͤrke und unbelannt iſt, auch diefe. Ordnung . 
Abm, daß ein meuerzengter, nur für lange Zeiten. ges 
Kndigter, wilder Kampf der Elemente auch dieſes heitre 
ktın verfchlingen koͤnnte. u — 
ſunmen Zengen einer ſeltſamen Vergangenheit wollen wir 
Mragm: ob fie uns irgend eine Kunde zu geben vermögen 
kıdem, was früher in ihren Iedte? ob fie für die Gegen . 
kart, für die Zukunft, irgend eine Bedeutung enthalten? 
Gehen wir son den ntebrigften Gegenden des flachen 
Amed nach irgend einem hohen fernen Gebirge zu, dann . 
nod felhft ber wenfger genau Beobachtende Folgendes wahr: 
ihmen? Die niedrige flache Ebene enthält loſen Sand; 
Nr und da haben fich zerreibliche, immer nur locker Zus 
kmmenhängende thonige Maffen zufammengehäuft. Verſu⸗ 
hm wir ed, In die Erde tiefer einzubringen, fo ſehen wir 
hide lockere Maffen, die fich, felbit bis in bedeutende Tie⸗ 
In, wechſelnd, meift in horizontaler Rage bedecken. Näs 
km wir und dem Gebirg, dann finden wir immer feftere 
daſen. Der Sand ift ſchon ein Sandftein; Spuren ver 
Abener Vegetation zeigen fich in mächtigen wechfelnden 

ihren; aber wir Können noch die Formen erfennen. Es 
ir uns Far, daß diefe Schichten, obgleich horizontal'ges 
let, und der niebrigern, völlig zerriſſenen, einfchteßen 
fen, Höher nach dem Gebirge zu werden die Muffen 
laner feſter. Harter Sandſtein wechfelt mit‘ Kait und 
9 





ihıter dieſen Gräbern wollen wir wandeln. Dieſe. 


Ä * finden wir Epuren der Zerfiörung mancherlei Art, auch 


u da;.. aber bei einer. ‚genauern Betrachtung fehen wir, daß 


| geſtoͤrter Elarrung erſcheinen, die aͤlteſten genannt. Deus 


immer häufiger, eine ganze vergangene Tbiere und Pilins 


Pflanzen werten ſeltener; die Formen Des vergangene 
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©; die Merkmale von mancherlei Zertrümmerungen werbm 





zenmwelt hat in. diefen Maffen ihr genieinſchaftliches Gtab 


gefunden. Nun in der groͤßern Naͤhe des hoͤhern Gebirges 


‚richten ſich die Schichten in die Höhe, dichter, compacter, 
feſter in fi) zufammenhaltend. Wie in den früberen Schic: 


in diefen Gebirgen. Die Reſte vergangener, Thiere und 


Lebens, die mumienaͤhnlich in die Gebirge eingefchlojjen 
Find , erſcheinen in feltfamer, fremder Form. Eudlich in 
‚der, Mitte ded Gebirge find die Maflen faft durchgangig 
Iroftaltiniich; ftarre regelmäßige Formen, farbig, hart, durch⸗ 
ſichtig, treten an die Stelle der lebendigen. Schon frü—⸗ 
her in dem wiedrigern Gebirgen begegneten fie und, abe 
bier fcheint ihre eigentliche wahre Heimarh zu feyn Die 
Schichten dieſer Gebirge richten fich fteil in die Höhe, Feine 
Spur irgend, eines vergangenen Lebens läßt ſich wahrne 
men. war, and) dieſe ‚Gebirge zeigen Spuren wilder Zer 
ſtoͤrung. Furchtbar zerriſſen ſtehen ſie, wie große Ruine 





dieſe Zerſtoͤrung erſt nach, der Bildung ſtatt gefunden hat. 
Die Maffen felbft, aus mancherlei Beftandrheilen zufam 
mengeſetzt, haben. ſich ruhig in geſetzmaͤßiger Reihefolge auf 
einander) gelagert; die fcheinbar verfchiedenften bilden unge: 
fiörte Uebergänge in einander. Die fremdartigften Maſſen, 
die hier und da vorkommen, haben ſich der ſtillen Ordnung 
einer ungefiörten Bildung gefügt. In den jüngern Gebir: 
gen, ja felbft in denen, die fich den ätteften anfchließen, 





verhält es fich andere, Es ift Har, daß die Bildung ferbit 
- mit einer Zerſtoͤrung verbunden war. Die Grundlagen, di 
"Maffen ſelbſt find in ſich zertruͤmmert, und Aus dieſen 


Trümmern wieder zufammengeießt: 
Wir haben jene hoͤchſten Gebirge, die in einſeitiger un⸗ 


⸗⸗ 
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in der hat, ivenn man Hof! den nichrigften, fandigen uny 
thonigen Ebenen nady dem hoͤchſten Gebirge hinauffteigr, 


denn finder- man,-daß.die niedrigern Gebirgsmaſſen die hie - 
bern fo bedecen, daß Diele — aus der Umhüͤllung hervon 


ragen. 


Man nennt die ſaudigen und thonigen Schichten, ſo 


wie bie lockern Sandfteinlager, aufgeihwenmmte Ges 


birge; diejenigen horizontalen Schichten, aus Kalk, har⸗ 


tem Saͤndſtein, „Gips u. ſ. w. beſtehend, In welchen das 


Heer von Berfteinerungen vorkommt, Floͤtzgebirge; dien" 
jenigen, in welchen, die, Gebirgsmaſſen maͤchtiger werden, 


in welchen die kryſtaälliniſche Structur ſchon herxſchend zu 
werden anfaͤngt, deren Schichten fh im Ganzen mehr auf⸗ 
richten, die aber vo Spuren einer Zertrümmerung zeigen, 
tie mit der Bildung der Maffen” zufammenfält, und bie, 
noch immei, wenn auch ſeltner, Verſteinerungen eiaſchlleßen, 
Uebergangsgebirge; endlich diejenigen, in welchen die 
Inftallinifche. Form einſeltig vorwaltet, in weſchen eine un⸗ 
geſiorte Continuitaͤt der Ausbildung aller Maſſen ſich zeigt, 
in welchen jede Spur der Derfieinerung verſchwunden iſt, 
Urgebirge. 


Die letzten bilden im Zomen. —* die hoͤchſten 


wildeſten Gebirge, große zuſammenhaͤnde Gehixgoruͤcken, von 
Schluchten und ſchroffen Thaͤlern durchſchnitten. Sie ra⸗ 


ga über ‚die juͤngern hervor und werden in der Tiefe von 
allen bebedtt, fo daß wir fie, ald.die gemeinſchaftliche Grunde. 


lage aller. jüngern Schichten anfehen müffen. Unmittelbar 
af diefen ruhen die Uebergangs⸗, auf diefen die Floͤtz⸗ 


adlich auf den letztern, die aufgeſchwemmten Gebirge, 


Wir haben die im Ganzen berrfchende Haupt» und 
Sundform zuerft bervorgehohen, ohne auf „die mancherlei 
duznahmen zu achten, ‚weil ed und wichtig duͤnkt, ſich 
defe erfk einzuprägen. Menn wir nun aus diefer lediglich 
uf dad Allgemeine gehenden, Betrachtung ein.chen fo alle. 


N 


! 


! 
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gemelnes Reſultat ziehen wollen, dann ſcheint ſich mat fi 
pendes aufzubringen h j " ſo | a 
er er Kern der Erde iſt metalliſch. Im Metal ruhe 
= eine des Lebens , snunterfcheibbar , von der Schwer 
bezwungen ‚, und alle Bewegung bezieht fich auf einen n 
‚endlich fernen Mittelpunkt. Zwar der flarre Gegenſatz der 
Kräfte wird verdrängt, aber nicht überwunden, Mas fid 
enthuͤmlich bildet, behält eine ſtarre Polaritaͤt der geome 
srliehen Regelmaͤßigkeit der eigenen Form in der Außer 
Abhängigkeit einer unendlichen Verkettung. — Diefe äufe 
Verbindung deffen, was eine innere. Eigenthuͤmlichteit fucht 
aber nicht findet, zeigt ſich erft in der noch herrſchenden Grd 
wailt der Maffe, — Das Waſſer hat das Metall verhült 
‚aber das Bindende des’ Magnetisnius vermochte es wicht y 
überwältigen. So bildeten fich jene Urmaſſen, in welche 
die Keime ded Lebens zwar gefondert waren, die aber in 
fi erſtarrt, nur dußerlich verbunden, fich in der. wechſel⸗ 
feltigen Ausbildung hemmen mußten, — die chemiſche Eon: 
tinuität der Urzelt. Wir koͤnnen Teinesweges annehmen, 
daß diefe Maͤſſen fich fchlechthin chemifch gebildet haben 
Die hemifchen Kräfte, als ſolche, haben Feine erzeugend: 
Kraft. Noch immer fehen wir ganze Gebirge, wie di 
Korallengebirge, da entfichen, wo ein ſchuell vorüberge 
hendes Leben in der erſten Stufe feiner Entwickelung fü 
in einer Maffenproduckion verliert. So iſt es freilich 9 
wiß, daß in der Urzeit der Ausbildung. alle Elemente T 
Maſſe dienten; aber 48 war nur ein relatives Uebex— 
wicht jener univerfellen Nichtung. Wie die Keime Des ! 
bens gefeflelt: waren in dem metallifchen Kern, ald Der W 
gnetiömud vorwaltete, fo etflarrte das kaum entwichefte 
+» ben, die mannichfaltigen Formen verfehwanden in ber Dia 
diefe aber entfland auß bem Leben. 
Und wenn wir nun in den ſpaͤtern Gebirgen fehen, vote 
Zwieipalt fich erzeugt, wie. ber thaotifche. Streit feines 
- ged. in Den Alteften Gebirgen „vielmehr erſt in den Aazasy 
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ſch zu zeigen anfängt; wenn wir währnehihen, wie bie fe: 
genannten Webergangsgebirge fi dadurch und dadur 
allein ſondern laſſen von ben dltern Argebirgen, daß 
ihre Grundlage Spuren einer Zerfiörung ber Maſſen in ſich 
feiber, eines Widerſpruchs, der mit der Vildung felbft zuſam⸗ 
menfiel, zeigt; wenn wir eben dann, und erſt nachdem die 
je Widerfpruch ſich erzeugt hat, die Mefle der Thiere und 
Pflanzen in den Gebirgen finden — bringt fich uns dann nicht 
vie Bermushung auf, daß es das fich geſtaltende Leben 
war, welched im Kampf mit der Maſſe, bald fiegend, bald 
unterliegend, jeue Zertruͤmmerung bervorrief? Ya, wird dieſe 
Vermuthung nicht Gewißheit, wenn wir, ſo wie die Reſte 
der Thier s und Pflanzenwelt mächtiger werben, das Gebirge 
immer mehr in fich zerfallen, die Maſſen immer Ioderer 
finden? Wir koͤnnen in der Meihefolge der Gebirge, von 
den dlteften bis zu den jüngften, die immer mehr und mehr 
peiffenen Geburtshuͤllen der immer mächtiger ſich geſtal⸗ 
lenden Organiſativn wahrnehmen. Ja dem Maaße, als die 
Elemente ſich von der Maſſenproduction loßreißen und ge⸗ 
waltſam in den individualiſtrenden Kreis der mannichfaltie 
gen lebendigkn Formen hineingezogen werden, Teimt "jene 
Kraft, welche die chemiſche Gonsinuität der Maffen übe _ 
nindet. In ben Uebergangögebirgen ericheint fie nur mit ' 
im fremden Formen der niedern Thiere, um ſchnell wieder 
vedrängt zu werden, Maſſen erzeugen ſich, den kryſtalli⸗ 
niſchen der Urgebirge aͤhnlich; aber diefe werben, betrache 
tm wir dad Ganze, immer ſeltner, je jünger die Gebirge 
fad, je größer die Malle der Werfieinerungen wird. Zus 
sieh finden wir in deu aͤlt ern @ebirgen nur die niebern _ 
Drganifationen; in dem jüngern mit den niebern immer hoͤ⸗ 
ine, in den jüngflen erſt die Reſte der Saͤugthiere; erſt 
h ſolchen, deren Bildung fich noch auf irgend eine Weiſe 
eis fortfchreitend betrachten laͤßt, die aͤußerſt feltenen Reſte 
von Dienfchenfleletten. So orbnet fi) dad allgemeine Les 
ben der Erde immer zuverſichtlicher, in fich ficherer, um 
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den erfi verborgenen, in den hoͤhern Organiſatienen ange> ' 
deuteten, in: der Menfchenorgantfation wirklich offenbar ge⸗ 
wordenen Mittelpuner der Individualität, — und wie er 


hervortritt, zerfält dad Gebirge. In unfrer Epoche ver 


herrſchenden Drganifarton ift die Maffenprobuction ganz | 
zuruͤckgedraͤngt, alle Elemiente haben fich gegen die Maſſen 


verehfigt. . Die. uralten. Gebirge, die Ruinen einer "weite 


entfernten Vergangenheit „. werden durch die feuchte Atmo⸗ 


fphäre mürbe. und oder, von Waflerfirömen durchwuͤhlt, 


durch Feuer verzehrt. _ Aber dieſelben Procefle, die nach 


- 


4 


außen gewandt, nur’in engern Kreifen die Reſte des Lebens 








für eine neue Maſſenblldung zu ‚gewinnen vermögen, er⸗ 


halten dad Leben. Dad Waſſer vereinigt fi) mit dem quel⸗ 
lenden Trieb aller lebendigen Vegetation; die Luft wird 
Athmen, und das Feuer ˖ wird zum innern milden Lebens 


gluͤck verwandelt, muß der zehrenden Begierde, die, wild 


entflammt, ſich ſelber verzehrt, entſagen, um in gemaͤßig⸗ 


ter Ordnung den Pulsſchlag zu unterhalten. Die nach 


‚außen gewandte Kraft des Lebens, welche auf die Maſſe 
| zerftörend wirkt, hat nicht aller Innern qualitakiven, bilden⸗ 
. ben, verwandelnden Thätigkeit entfagt. Aus allen: Organis 


fasionen eignet fie fi) noch jegt Producte zu, um.fie.noch 


_ fortöauernd" zur Maffenbildung zu verwenden, und zeigt 


die drohenden Sparen jener Gewalt, bie vor Zeiten fo mäch: 


* tig war. Selbſt indem fie ſcheinbar zerftört , weiß fie aus 


der Zerftsrung Producte zu gewinnen für neue‘ Maſſen. 
"Aber dennoch erkennt man, immer deutlicher, je jünger 
die Gebirge ſind, jene aller Bildung entgegenſtrebende Rich⸗ 
„tung, die der Mannichfaltigkeit lebendiger Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten gegenüber ‚ das unmittelbar Unendliche, Allgemeine, 


als ſolches, in»feiner firengen Geſetzmaͤßigkeit hervortreten 


täßt. — So wird. die mechanifche Gewalt der Schwere 


mächtig, die alled auf gleiche Weiſe auf die Einheit eines 


centrafen Puncts zuruͤckfuͤhrt. Es iſt merkwürdig, daß dies 


„.Jjenigen Naturforſcher, die für eine lebendige Auſicht in uns 
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ſern Tagen gewonnen wurden, ſich gegen den Einfluß mecha⸗ 
niſcher Kraͤfte zu ſtraͤuben ſcheinen Wir ſahen die fruͤhern Na⸗ 
turforſcher, gefeſſelt durch die große Conſequenz ver ſtren⸗ 
gen Geſetzmaͤßigkeit der mechaniſchen Kruͤfte, an dieſe alleli 
alles Erkennen der Natur anknuͤpfen, fo daß fie, weun 
fie ihre * icht durchzuführen” vermoͤchten, behaupten muͤß⸗ 
ten: es ſei eine jede wiſſenſchaftliche Betrachtung: des Le⸗ 
bens unmöglich, und während. wir von dem Leben hend 
ih umfangen wären, knupfe nur eine jede verſtaͤndige und 
geordnete Betrachtung uns unvermeidiich an dasjenige, wa, 
für fih ergriffen, nur ein Todtes genannt werden koͤnne, 
deſſ Bedeutung, ſo wie wir die Schwelle des Lebens bes: 
ti, durchaus aufhoͤre. Die neuern huben aber eine 
Scheu vor "der mechanifchen - Geſetzmaͤßigkeit, als fel fie 
dem Leben gefährlich. Wir jedoch. erkennen in der mecha⸗ 
niſchen Kraft jene von’ dem Leben abgemaudte Gewalt), die: 
alle Fuͤlle und Reichthum des Daſeyns für ein. inneres Les 
ben gewinuend die eigne innre Unendlichkeit in der unmit⸗ 
telbaren Offenbarung eines. graͤnzeuldſen Univerſums wieder 
erblickt, denſelben Mittelpunct, den fie in größter Naͤhe 
fiudet, zugleich in unendlicher Ferne: ſchauend. 

Menn die zerſtoͤrte Maſſe May Feidend 'verhaften "muß; 
wenn fie zerrieben, zerſtoͤßen, als &efchiebe abgerundet, von 
ven Stroͤmen fortgewaͤlzt wird: iſt die Paffivitdt nicht die ' 
unmittefhare: Offenbarung jener "quantitativen Einheit der. 
Erde, die wicht irgend eins: Richtung, ..diefe oder. jene, in 
dad unendliche Univerſum hineinragen laͤßt; bie eben da⸗ 
durch alle qmalitative ‚Ketten der Erde zerſprengt, fo. daß 
Ve Erde nun’ als Ganzes, als einsin ſich Gefchtoffenes, alle 
Unendlichkeit des’ Dafeyns in ich. verfchließend, aͤußerlich 
getrennt , zu einem felbfigenägfamen Daſeyn gerundet, ins. 
aerlich Durch den Mittelpunct, durch die allgemeine Einheit 
wit dem Wußerfich ‚Unendlichen Eins wird? So iſt jene 
mehanifche Gewalt eben die entſchiedenſte Aeußerung des 
Lebens; ſie tritt maͤchtiger hervor, je mehr das Leben her⸗ 


® 
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anreift; fie reißt die Erbe aus ihrer äußern Abhängigkeit 
“ son dem Univerſum 198; und was Miele .chöricht als eme 
‚ Rette abwelfen, muß das bis zur Innern Einheit mit dem 
Erdenleben gefteigerte Schauen als die Aeußerung der hoͤch⸗ 
fen Selbſtaͤndigkeit betrachten; als bad Zuruͤckdraͤngen als 
les deſſen, was in aͤnßerer Abhaͤugigkeit die Erve an ente 
fernte Himmelskoͤrper anfaiipfte, nach dem eiguen Mittels 
punet, wie das Knochengeruͤſte bei ben hoͤhern Thieren mach ine 
wen: gebtängt wirb; und bie herrliche firenge Geſetzmaͤßigkelt, 
die große ‚Erfindung des forſchenden Scharffinns, fol nicht 
ferner abgewiefen ‚ nei, mit aller ihrer Conſequenz gewon⸗ 


men \werbeu für eine, lebendigere Anfſicht. 


2 Die Anficht nun, die bei einem allgemeinen uebechic 

der Gebirge ſich aufbrhugt, wird durch eine genanere Be⸗ 
trachtung beſtaͤtigt, ja erhält durch diefe erſt eine höhere 
mad beftiammtere Bedentung. 

Betrachten wir nämlich alle diejenigen Maffen, aus 
welchen Die Gebirge zufammengefegt find, ihrer Verſchie⸗ 
denheit nach), dann laͤßt fh dolgendes als reines Reſultat 
herausheben: 

Die Gehirgömaffen wechſelu in allen Gebirgen, in den 
älteſten ſowohl, als in den juͤngſten, auf mannichfaltige 
Weiſe. Dennoch laſſen ſich, wenn man fie untereinander 
vergleicht, einige Reihen herausheben und geſondert betrach⸗ 
ten. Die Reihen folgen zwar nicht ummitterbar auf einan⸗ 
der, die Glieder verfchiebener. Meihen wechfeln und tren⸗ 
nen fich untereinander; wenn. man aber bie fo getrennten 
Glieder der für bie Betrachtung geſonderten Reihen unters 
‚einander vergleicht, dann Füße fich eine regelmäßige Eon 
einuitaͤt der. Fortbildung von dem ditefien bis zu dem juͤng⸗ 
ften nicht verkennen. Fuͤr eine im Großen feftgehaltene 
ueberficht verbindet fich dad Ältere Glied mie dem jüns 
gern. ' Nirgends aber iſt ein foldyer auf das -Allgerneine 
Ä ‚geheibe Ueberblick nothwendiger, als in der Geolngte, weil 
ba, wo er fehlt, wo man nichtö wahrnimmt, als was die 
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pmeinzelte Beobachtung giebt, ind nichts vermag, als das 
Einzelne äußerlich anzuknuͤpfen, untzermeidlich eine Ver⸗ 
wirrung entſteht, die mit der zumnehmenden Menge der 


Beobachtungen fortdanernd geſteigert wird. Der Entdecker 
dieſer Reihen, die er Formatibusreihen nemnt, war 
der unfterbriche Werner, Mir hakten uns für überzeugt, 


daß alle : von. den Geognoſten zaangenommene Soematlossreis 


ben ſich auf drei rebuchren laſſen. Diefe find: 
1) Die Schieferformationsreihe, die Kiefels und Thons 
erde vorwaltend enthält, und charakteriflrt wird durch eis 


nen Wechſel von koͤrnigen und ſchiefrigen Maſſen, die ſich 


wechſelnd verdraͤngen. 

2) Die Kalkformationsreihe, die im der Urgebirgen 
fat ganz aus Kalk befteht, in den Slöggebirgen mit großen. 
Ealzmaffen, (Gips und Steinfalz) fich verbinde, uud 
vorzüglich durch große, im Innern gleichartige derbe Maſ⸗ 
ſen ansgezeichnet iſt. 


3) Die Petphyrformationsreihe, die einerſeits ſich dem 
Echlefrigen naͤhert, aber fo, daß au der Stelle des Kür 
nigen derbe Maſſen hervortreten, die im Innern mit bau. 
fen kryſtalliniſchen Puncten verfehen find. Diefes nennen 
die Mineralpgen eine porpbyrartige Structur, und folche 
einzeln zerſtreute, kryſtalliniſche Zormen, die einer derben 
Hauptmaſſe häufig. eingeſprengt vorkommen, bilden oft maͤch⸗ 
tige Gebirge ganz eigenthuͤmlicher Art, 


Eine. wierte, umfrer Mebergeugung nach untebgeorbnete 


dormationsreihe, bilden bie fettigen Gebirgämafien, vor⸗ 
ziglich Serpentin, Chlerit, Tall u. ſ. w.; dieſe kann hier 
nur im Vorbeigehen betrachtet wirden. Die Bedentung ber 
brei Hauptreihen wollen wir aber genauer entwidelm. Doch 
darf man micht vergefleu, daß wir, alles mineralegifche 
Detatt verſchmaͤhend, hier wur Die großen Hauptrefultste 
nd. Auge faſſen würfe. Manches haben wir in akdern 


Schriften zu degruͤnden gefncht,. und manches, was wis. 


! 
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hier im Allgemeinen behaupten, werben wie ie befonden 


Werten. rechtfertigen. 


Die Sgteferformatiom. 


Wir. haben. fi e ſchon oben erwaͤhnt. Ihr erſtes bekann⸗ 
tes Glied iſt der Granit. Wir behaupten noch immer, obs 
gleich uns das ſcheinbar große Uebergewicht der Kalkfor⸗ 


mation in ganzen mächtigen Gebirgäftreden. nicht. unbelaunt 
ift, daß dieſe Formation. als die Grundlage aller belann⸗ 
‚ser Gebirgsſchichten ver Oberfläche der Erbe. detrachtet wer⸗ 
den muß. Dieſe Annahme, die fid-.auf: durchgreifende 


Combinatipn aller geognoftifchen Beobachtungen gründet, 
wird weder durch ven wiederholten Wechſel der Glieder, 
noch durch die mächtige Bebedung ber Kalfgebirge, durch 


welche die Schieferformation verdeckt wird, erfchlittert, Wer 


die ſuͤdamerikaniſchen Gebirge bereift, koͤnnte Tange glau⸗ 
ben ‚ daß die mächtigen Porphyrmaſſen dort das Grundge⸗ 
birge bildeten, und in der Capeolonie findet man große 
weitausgedehute Gegenden, in welchen hohe ſchroffe und 


wilde Gebirge aus nichts als Sandſtein beſtehen. 


—Den regelmaͤßigen Uebergang von Granit zum: Thon⸗ | 
Tiefer, durch Gueus und Gtimmerfchlefer, haben wir oben 
dargeſtellt. Hier iſt uns aber die allgemein herrſchende 


ſchwarze Farbe des Thonſchiefers vorzüglich wichtig. Sie 








zeigt die erſte Spur der kaum ſich regenden Vegetation, die 
keins eigne Geſtaltung zu gewinnen vermochte, vielmehr Im 


Entſtehen ſchon von der Maffe ergriffen warb. 


Die Pflanzen erzeugen aus ſich mehrere Erdarten. Man 


. Tann keineswegs behaupten, daß fie fie von außen erhalten 


haben. AS. maffenartige Producte der Vegetation, erſcheie⸗ 


en vorzüglich: Kiefel, Thon, Bittererde, Kalk und 


Kati (Porafche). Das find aber auch die vorzuͤglichſten 


Beſtandtheile des Feldſpaths, des Glimmers. Der Kehe 
leuſtoff der J etſtarri mehr oder wehlger im Kieſel; 


aa 


der Kieſel der Echieferformation ergengt bie Kohle in dem 
ſchwarzen Thonſchiefer. Thon. und Kiefel find ſich nahe 
verwandt. Der metallifehe ‚Kern der. einen Erde muß in 
der metalliichen Reihefolge dent der andern nahe ſtehen. 

Sie verhalten fich beide.ald Säure zu den Erden der 
Kalkreihe; fie kommen: auf eine hoͤchſt merkwuͤrdige Weiſe 
faſt immer mit einander verbunden “vor, Der Kieſel aber 
Al, wie wir oben gezeigt haben, ‚mit dem ‚reinen Kohlen» 
‚fioff verwandt. - Beveutend iſt die Art, wie diefe. drei Subs 
ſtanzen in ihrer völligen Reinheit erfcheinen. Der Koh⸗ 
lenſioff, das reinfte Extrem, bat ſich am meiften gefoubert. 
Es erfcheint als Edelſtein, mit der größten Härte, und der 
Diamant bildet Feinen deutlichen Uebergang zu andern: Edels - 
feinen. Er ift-wie der Mittelpunet aller hatten, durch⸗ 
ſichtigen, mit bedeutender Haͤrte verbundenen Kryſtalle, 
gleichmaͤßig auf alle bezogen, und ebendaher keinem einzeln 
näher verwandt. Die reinſte Thonerde erſcheint ebenfalls 
ald. Edelſtein — der. Saphir. iſt reine Thonerde Die 
Härte dieſes Edelſteins nähert fich der bed Diamanten; 
nur von feiner Härte wird die des Saphirs uͤbertrof⸗ 
fen. Uber dennoch iſt der Saphir aus jenem Mittelpuͤncte 
herausgeriſſen, nach einer einſeitigen Verwandtſchaft bins 

| ingezogen, und er bildet ſich einen deutlichen Uebergang 
in mehre Foſſilien. Der Bergkryſtall iſt reine Kiefelerde, 
die Haͤrte iſt geringer, und wie der Diamant im Mittels 

punct aller harten durchfichtigen Kryftalle, Acht dad Berg: 

iryſtall an der Epige einer Familie,. deren mannichfaltige 
lebergänge und Verwaudtſchaften ihn mehr oder weniger 
foft mir.allen Foſſilien der Kiefereihe verbinden. Aber als 

| Quarz erfcheint uns der Verglryſtal als das koͤrnige Ele⸗ 
ment der ganzen Reihe. 

In den Uebergangsgebirgen zeigt ſich die Grauwacke 
an der Stelle des Granits. Nur wo diefe ſich zeigt, fängt. 
ta6 Uebergangkgebirge an. ‚Die Grauwade namlich hat 
die Beſtandtheile des Granits, aber die Spuren. einer-äußern 
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„Gewalt hemmen "die kryſtalliniſche Ausbildung eines jeden 
Beſtandtheils. Die Grauwacke ſcheint in fich zertrümmert 
und wieder innig verbunden. Große mächtige Geſchiebe, 
die offenbar aus. aͤltern Gebirgen herruͤhren, Geſchiebe von 
Granit, Gneus, Glimmer⸗ und Thonſchiefer, find durch 
ein koͤrniges Gemenge verbunden, welches daſſelbe im Klei⸗ 
nern, was jenes Geſchiebe im Großen iſt. Unterſucht man 
nämlich die Grauwacke genauer, ſo findet mau eine Zers 
trümmerung von den größten Gefchieben bis zu dem klein⸗ 
fien und feinften, ja bis gu einer Jertheilung, die fich durch 
das Obige nicht mehr unterfcheiden laͤßt. Die kleinern und 
immer kleinern Geſchiebe dienen als Binbungsmittel für die 
groͤßern. ber ein zweites merkwürbiged Verhalten zeigt 
ſich bei dieſer Gebirgsmaſſe. Unterſucht man naͤmlich die 
Raͤnder der großen Geſchiebe genauer, dann findet man 
nicht, wie bei fpätern Gebirgsmaflen, die ebenfalls große 
‚mächtige edige Stüde enthalten, bie Umtiffe beſtimmt durch 
- eine deutliche Graͤnze gefonbert von der Umhuͤllung. Diele 
ift verwifcht 5 die eingefchloffenen ecfigen, oder runden Stüde, 
find mit ‚der Umgebung wie verſchmolzen. Und was von 
den großen Studen gilt, gilt auch von den Fleinern, bis. 
zu den kleinſten. Mit der Zertrümmerung war offenbar 
zugleich eine bildende Thaͤtigkeit wirkſam und das ges 
meinfchaftliche — beider Richtungen iſt offenbar der 
Granit. Nun iſt die Frage entſtanden: ob man diefes Erz 
zengniß ein mechanifches nennen dürfe, oder nicht? Einige 
behaupten, "und wir haben und auch fo ausgedruͤckt, die 
Grauwacke, fo wie mehrere Sanbfteine, hätten ihre eigen: 
thuͤmliche Beſchaffenheit dadurch erhalten, daß die chemi⸗ 
ſche Kraft in ſich wie verſunken und erſchlafft waͤre, ſo daß 
das gemeinſame Product, anſtatt ein in ſich zuſammenhaͤn⸗ 
gendes zu ſeyn, als ein in ſich zerbroͤckeltes und wieder 
zuſammengekuetetes erſchien. Was beſonders dafür zu ſpte⸗ 
chen ſcheint, iſt folgender merkwuͤrdige Umſtand. In ei⸗ 
nigen Gebirgen, wie 5. B. auf dem Thuͤringerwald, beficht 
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dB Behirge and zwei deutlich getrennten - Haften. Die 


eine oͤſtliche Hälfte enthält nichts, als Schiefergebirge, die 
zweite Porphyr. An beide Gebirge reihen ſich, die aͤltorn 


bedeckend, Conglomeratmaſſen, (Sandſteine aus großen 
groben Geſchieben beſtehend, auſtatt aus feinen Koͤrnern) 
an, Dieſe Conglomeratmaſſen bleiben aber deutlich gefons 
dert, eben fo wie bie urfprünglichen Gebirge gefondert find. 


Das Thonfchieferconglomerat iſt eine Zortfeuung des Thon⸗ . 


fjiefergebirged; dad Porphyrconglomerat eine Fortfegung ' 
des Porphyrgebirges. Wäre, wie audere, wie bie meiſten 
Nineralogen behaupten, das Conglomerat blos dadurch 
entſtanden, baß die Atmofphäre und das Waſſer auf das 
ältere Gebirge durch Ueberſchwemmungen und weiche Ark 
man fonft annehmen will, zerſtoͤrend gewirkt und Dadurch. 
die Gefchiebe mechanifch zertruͤmmert und angehäuft hätte, - 
dann würde jene Sonderung unbegreiflich feyn Auf der 
andern Seite ift es nicht zu laͤugnen, daB die mancherlei 
Gefhiebe non Granit, Gneus, Glimmerſchiefer, Thon⸗ 
ſchiefer, Quarz, die zufammen vorfommen in der Grau 
wacke, der Vorftellung son einem nur in ſich erſchlafften 
Proceß maͤchtig entgegenſtehen. 

Wir betrachten das Verhaͤltniß ſo: derjenige Bildungss 
preceß, durch welchen die Grauwacke entfland, war deut⸗ 
ih und unmiderlegbar zugleich ein zertrümmernder und 
bildender. Die Zertrümmerung war mechaniſch, wie wir ‘, 
oben entwickelt baden, Sie fand aber nicht bIos bei der 
eben in der Bildung begriffenen Mafle flat, Ja wenn. 
wir den feltfamen Wechfel zwiſchen koͤrnigen, in fich zer 
tümmerten, und wieder mehr oder weniger innig verbuns 
denen Maſſen genauer betrachten, fo muͤſſen wir mohl ans 
nehmen, daß die Bildung der Förnigen Grundlage immer 
nit:einer Zerfiörung der fihon gebildeten Schiefer anfing, 
und daß in diefer Zerftörumng fich die maſſenbildende 
Thaͤtigkeit immer mächtiger regte. Die Oſcillation der wechs 
kinden Richtungen erzeugte, mannichfaltig modificirt, die 
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” wechfelaten Glieder. Oker- in der Grauwacke regte ſich der 
bildende Trieb faſt unmittelbar mit dem zerſtoͤrenden. Ja 


wundern dürfen wir und keinesweges, wenn der erſte hier 
und da fo mächtig ward, daß er die. verfchiedenartigen 


Trümmer in der Continuität einer Ergftallinifchen Maſſe vers 


ſchlaug, wenn fo fih mitten aus der Graumade wieder 
Granitmaſſen erzeugten, wie dieſes in der That ſich nach⸗ 


weiſen laͤßt. 


Dieſe gertrümmernde Thätigleit ki nun, wie wir oben 


darthaten ‚ daſſelbe nach außen, was ſich nach innen, als 
fid) regendes Leben, (hier der Vegetation) zeigt. Daß mit 


der Zerfidrung die Maffenbildung unmittelbar verbunden, 
daß die Trümmer, wie fie entfianden find, wieder mit ein 
ander werfchmelzen, dient zum Beweife, daß das Feimende 
Reben fich noch. nicht von der Maſſe lodgerifien bat. Das 


der fehen wir in dieſen Gebirgen den wechfelnden Kampf, 
in welchem die Urpflanze ſich zu geftalten- fucht, aber im⸗ 


mer von, neuem in die Maſſe verfinkt, Der Thonſchiefer, 
der ſich aus dem Granit durch allmahligen Uebergang bil: 


. dete, tritt aus der Grauwacke wieder allmächtig hervor. 


Aber dennoch vermag er die Spuren der, wenn. auch un 
terliegenden , doch im Unterliegen ſelbſt fich allmahlig hervor 


. drängenden Vegetation nicht abzuweifen. Der fchwarze Koh: 
lenſtoff iſt in ihm mächtiger; in einzelnen mächtigen-Maf 


fen tritt er fo ſtark hervor, daß dieſe Thonſchiefer, wie die 
Kohle, verbrennlich find, Der Kohlenſtoff ſelbſt IE nicht 
ſchwarz. Er iſt weiß. Erſt in der Luft, indem er ſich mit 


Waſſerſtoff verbindet, (fi) hydrogeniſirt) wird er ſchwarz. 


Das beweiſt der weiße Strich des Thonſchiefers, der durch 


Fenchtigkeit ſchwarz wird. Aber nur die Vegetation ver⸗ 


mag den Kohlenfkoff verbrennlidy zu machen, Im hoͤchſten 
Grade merkwuͤrdig iſt dieſe Thatſache, die auf eine fo aufı 
fallende Weiſe hervortritt, daß wir die Behauptung wagen, 


ed wird ntel ganz ohne Hülfe des vegetativen Procefied. 


der Chemie gelingen, Kohleuſtoff und Waſſerſtoff zu ver: 








binden. Wir fordern Hiermit bie Naturforfcher zum Vers 
ſuch auf. Beide Subftahzen laſſen ſich in großer Reinheit ' 
darſtellen; fie fommen in fo mannichfaltiger Verbindung, 
auf jo raͤthſelhaft eigenshümliche Weife vor, daß eine ganze 
Belt von befondern Verbindungen, deren Verfchiedenheit 
fan chemifches Syſtem zu ergründen vermag, aus diefer 
einfachen Zujammenfegung entſpringt. Ste entfteht in taus 
fend Fällen nuter den Händen der Chemiler. Die Verbins 
dung laͤßt ſich zerlegen, aber, ohne auf irgend eine Weiſe 
durch Die Vegetation erzeugt zu feyn, nie erzeugen. Man 
betrachte das faſt unüberfehbare „Heer von fetten, aͤtheri⸗ 
fhen Oelen, Weinen, fptrituöfen Fluͤfſigkeiten mancherlei 
Urt, verbrenntichen Eohlenftoffarfigen Gasarten , und dann 
die verſchiedenen Aether, die vegerabilifchen Säuren, deren 
Subſtrate aus Waſſerſtoff und Koblenftoff beftehen! Lie 
diefe Subftanzen find aus der Vegetation entfianden, und 
wir haben dad auf. fa viele Erfahrungen. uud Thatfachen 
gegründete Recht, anzunehmen, Daß, wo Kohlenwaſſerſtoff 
ſich zeigt, da iſt es ein Reſidunm eines vergangenen vege⸗ 
tativen Proceſſtus. 


Nun erſcheint der Gporogefite Kohlenſtoff zuerſt zwar 
nur als ſchwacher Ueberflug, in dem Thonſchiefer der Ur⸗ 
gebirge. In dem Thouſchiefer der Uebergangsgebirge iſt er 
ſchon maͤchtiger. Er durchdringt hier oft, wie bei den 
Alaunſchiefern, das Innere der Maſſe. Dieſes wird dadurch 
bewiefen ‚ daß die Schiefer einen fchwarzen Strich haben. 
Ja er fondert fich ‚nicht felten als ein wirkliches Kohlen: 
pulver ab. 


Eine Bildungsreihe, die mit der Sdciefetformatlon | 
wiammenfälle und allein in diefer vorkommt, fordert unfere 
ganze Aufmerkſamkeit. Sie ftellt das Eigenthuͤmliche, was 
ſich in dieſer Reihe entwickeln will, und was in allen Haupt- 
maſſen derſelben ſi ch ertennen laͤßt, auf eine concentrirte 
Weile dar. te 
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. Diefe Bildungsreihe Tönnen wir die Kohlenreihe nen: 
wen, umd wenige Soffilienreihen laſſen fich durch alle. Slies 
der. hindurch volftändiger uud klarer verfolgen. Es muß 
das hoͤchſte Streben bed Oryktognoſten ſeyn, wenn er 'die 
Gattungen der Foſſilien ordnet und beichreibt, daß bie Orb: 


mung zugleich eine geologiſche Bedeutung erhalte, Es if 


bis jegt nur ..mis den Foſſilien der Koblenreihe gelungen. 
In der That haben wir. bewiefen, daß die natuͤrlichſte Ord⸗ 
‚uung aller. Foſſilien diefer Klaſſe eben diejenige iſt, in weis 
cher fie ſich, dem Alter nach, in den Gebirgen au einander 
-weihen. :- 
Wir fernen in den. Urs und Webergangögebirgen bie 
: zwei erfien Glieder dieſer Reihe keunen. Das erfte ift. die 
von den Mineralogen Graphit genannte, allgemeiner un⸗ 
ter dern Namen Reißblei befannte Subſtanz. Sie beſteht 
aus. Kohlenſtoff, mir einem geringen Antheil von Waſſer⸗ 
ſtoff, kommt im Gchiefergebirge vor und es iſt Der Che⸗ 
mie noch nicht gehmgen, bie für den. Mineralogen und 
Geognoͤſten unläugbar hersortretende Verwandtfchaft darfels 
ben mit Wafferbiei (Molybdaͤn) und Glimmer nachzumel: 
fen. Der Graphit fommt auf Lagern vor und bildet einen 
“ deutlichen Uebergaug in die Kohlenblende, die vorzuͤglich 
dem Thonfchiefer der Urs und Uebergangsgebirge eigen 
if: — Ob die Uebergangegebirge Reſte wirklich vergange 
ner Vegetation enthalten? Man föllte es daraus vermus 
then, daß in dem Uebergangskalk wirkliche Verfteinerungen 
vorkommen; daraus , daß der Kohlenftoff fo überaus mächs 
tig ift; daraus, daß die Kohlenbiende, ihrem Vorkommen, 
wie ihren äußern Eigenfchaften nach, mit Steinkohlen, die 
fo enifchieden aus den Neften wirklich vergangener, nicht 
bloß angedeuteter Vegetation entflanden find, fo nahe vers 
- wandte iſt, daß manche Steinkohle kaum von der Kohlen⸗ 
- ende, manche Feblenblende kaum von einigen Producten 
der Steinkohlengruben zu unterſcheiden iſt. Zwar Abdruͤcke 
von Kräutern, Reſte vegetativer Form, findet man nicht 
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in den aͤltern llebergangegebirgen „ von welchen hier allein 
bie Rede iſt; aber man darf nicht vergeffen, daß die ver 


getativen Formen auf der erften Stufe der Entwidelung,' 
(den Thieren vergleichbar, die. man- in: den Kalfgebirgen 
fiodee) ohne allen "Zweifel zu jener ſchnell entftehenden, 
ſchnell verfchwindenden, gehören, wie die Algen u. f..w., 
die auch jetzt fo erfcheinen, daß ihre Geftatt, von der Maſſe 
ergriffen, verfchreinden muß. Es fcheint immer gewiffer zu 
werden, baß die Gränze zwiſchen den Uebergangs⸗ und 
Glößgebirgen fich nicht ficher beftimmen und fepkhfiten laͤßt. 


Und, unſerer Anſicht nach iſt nichts natuͤrlicher. Wo die 


Uebergangs zebirge anfangen, koͤnnen wir ftrenge beſtimmen: 
da naͤmlich/ wo mit dem' keimenden Leben die erften Spus 
ren mechanifch > zerfiörender ‚Gewalt die Maffe ergriffen has 


ben. Ob auch ein wirklicher Gramit fich Ipäter erzeugt, ob 


aus diefem alle Glieder der Schieferbildung fich eutwickelt 


haben, ändert offenbar nichts im der Beſtimmung; würde 
nur beweifen, wie ſchwankend :und in fich -unficher ‚die ers 
fin der Maffe unterllegenden Fortſchritte des Lebens find, 
Aber eine ſolche Graͤnze laͤßt fich zwilchen Uebergangs s und 
Floͤtzgebirgen nicht: nachweiſen; fo beſtimmt die Extreme der 
aͤlteſten an das Urgebrige, und ber jüngflen an das aufge 
ſchwemnite Gebirge gränzeniden Glieder ſich fondern Iaffen, 
fo unbeſtimmt muß vie gemeinſchaftliche Graͤnze erſcheinen. 


Es iſt daher völlig willkuͤrlich, ob wir einige Glieder, in. 
weihen Me Maſſenbildng noch mächtig bervortritt, zu Dies 


ſem, oder jenem Glied der Entwickelungsreihe rechnen. . 


Son den aAlteften Flößgebirgen finden wir als Grunde 


Inge "ein Conglomerat, oder einen’ Sandſtein, deffen ‘Körner 
batd größer, bald Feiner find, Diele find weniger innig 
mit eimander verſchmolzen. Die Schieferbildung regt ſich 


wieder, aber weder in großer Ausdehnung, noch ſo rein. 


Der ſchiefrige Bruch iſt zugleich erdig. Alles zeigt die zu⸗ 


ruͤkgedrängte Maſſenbildung an. Und hier finden wir nun, 


mit Saud und ae immer wechſelnd, die Steinkohlen. 


10? 


ESaandſtein iſt Ioder und wie geriſſen, das fchlefrige Gefü 
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Die Abprüde der mächtigen Farrnkraͤuter, der großen Rohr: 
arten, befonderd der Sumpfpflangen, find fo frembartig, 
zeigen eine von der, jeßt herefchenden vegetativen Form ſo 
abweichende Geſtalt im Ganzen, daß, wo aud die Ab: 
drüde irgend einer noch lebenden Pflanze aͤhnlich ſcheinen, 
ir nicht ohne Grund. fchließen Fönnen, fie erfcheine nur 
deswegen ähnlich, weil die unvollftändigen Nefte und nick 
erlauben bie. Unaͤhnlichkeit zu entdecken. Juͤngere Floͤtzge⸗ 
birge, in denen die großen Geſchiebe des Conglomerats 
verſchwurden find, fo daß die allein vorkommenden Fleinern 
Koͤrner des Sanbfteind- die Zertrümmerung darthun, erzeu 
gen aus der.förnigen Grundlage abermals, im wiederhol⸗ 
sem Wechſel, einen Schiefer mir’erdigem Bruch, wimmelnd 
von Pflanzenabdruͤcken und Steinfoßlen , die, indem fie ges 
brannt, weniger Aſche geben, einen groͤßern Oelgehalt, das 
heißt, eine größere Sfntenfität des vegerativen Proceſſes an: 
zeigen. Noch jüngere Sanpfteine zeigen verfteilterte Hölzer. 
Maͤchtige Baumfiämme, als wären es begrabene Wälder, 
zuweilen noch mit den rohen Zweigen verfehen, find in Kie 
fel verwandelt, uud wie aus dem Kiefel der Schieferfors 
mation die Kohle hervorquoll, erſtarren ganze Pflauzens 

ſtaͤmme in Kiefel. . 
Sn den aufgefchwenmten Gebirgen, erhält ſich der nam 
liche Typus, der nänrliche Wechſel von koͤrniger Grand 
lage, fchiefriger Bildung, begrabener Vegetation, Aber 





in das bloß erdige hineingezogen , und. bie Mefte der De 
tation haben ihre urfprüngliche Geftalt faft behalten. 9 
der Stelle der Steinkohlen erfcheinen die Braunfohlen. 
esdige Braunfohle fieht einem Pflanzenmoder ahnlich; 
braunen, mit brenzlichem Del durchdrungeney Stämme 
ben die Holzfgfern noch erhalten, die Harze, die Gu 
mi, Iaflen fich in dem Bernſtein, in dem Reſinit, in de 
Honigftein wieder erfennen. Es gibt Braunfohlen , die i 
Inuern/ den Steinkohlen der Floͤtzgebirge taͤuſchend Ahnii 


x 
’ 


149 u . 
find; es gibt Floͤtzgebirge, ſelbſt folche, die mit mächtigen. 
Bafaltmaffen bedeckt find, in welchen wahre Braunkohlen 
vorkommen. 

Endlich wird dieſe Reihenfolge noch in unſern Tagen 
fortgefegt. Die Maſſe iſt völlig zerriffen; auf dem ofen 
Sand modert die Sumpfpflanze. Die Tprfmoore fchließen. 
fih au die Braunfohlen an, wie diefe an die Steinkohlen, 
und verbinden die blühende Vegetation mir ihrer tiefen, In 
den Gebirgen feftgehaltenen Wurzel. 

Juden alten Stämmen fortvegetirender Bäume fine’ 
den wir nicht felten einen Pflanzenmoder, der einen Uebere 
gang zum Torf bildet. Stämme, die in den Torfmooren 
bearaben find, erfcheinen oft nach außen als Torf, im In⸗ 
nern der Braunkohle ähnlich, in der Mitte ſchwarz, fid) der . 
Steinkohle nähernd. Wo Torfruoore von Sand bededt werben, 
wo der Sand, zufammengepreßt, einen, lockern Sandftein bil⸗ 
det, da verwandeln- fi) ganze Moore In eine! Subftanz, 
die man mit Steinkohlen verwechfeln kann. So erfcheint - 
der Pechtorf. Diie Braunfohlenlager enthalten eben fo Sube 
fanzen , die fich den Steinkohlen nähern. Mit den Steine 
kohlen der Klößgebirge entdecken wir Braunfohlen; jene 
nähern fih oft der: Kohlenbiende, die wieder völig In den . 
Graphit der älteften Glinmerfchlefergebirge übergeht. So 
tritt die Koblenreihe fortdauernd, mie alle Pflanzenabdruͤcke 
und Verſteinerungen, an die Schieferformation geknüpft, 
Immer verbrennlicher,, immer Iebendiger hervor, Die ganze 
Reihe von den uralten Granit s und Schiefergebirgen an, 
mit ihren erflarrten Fryftallinifchen bunten Blüten, bildet - 
den großen Stamm, veflen blühende Krone die jeßige Ve⸗ 
getation darftellt; und wie die Saamenblärter erſt, und 
dann die Wurzelblätter -abfterben, indem die Pflanze der 
Richtung nach dem Aeußern, nach den Elementen, entfagt, 
um die innerfie Eigenthuͤmlichkeit in Blume und Frucht 
zu offenbaren, fo verwelkt das frühere Leben, — das 
fpätere immer vollendeter ſich entwickelt und die Maſſe zer 
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fän. Die gegenwärtige Vegetation erhätt ſich zur vergan⸗ 
genen, wie die Bluͤthe einer jeden Pflanze zur fruͤhern 
Blattbildung. Daher nennen wir die Schieferformation die 
veg etative. 

Die Kalkformation. | 

Eins muß einem jeden auffallend ſeyn, wenn er bie 
Kalkgebilde in ihrem Verhältnig zu den übrigen Gebirgs⸗ 
maſſen betrachtet — das iſt ihre große Einförmigfeit. Die 
felbe eine Subſtanz — kohlenſaurer Kalk — bildet die 
ungeheuerſten Gebirgemaffen, reicht nur mit geringer Ber 
änderung ber. dupern Form von den aͤlteſten Gebirgen bis 
Zu ben jüngften. Nur in den Floͤtzgebirgen ſieht man fie 
. mit Steinfalz und Gips verbunden. Zu diefer Einför 
migkeit gefellt ſich eine zweite, nicht weniger auffallende Er: 
fheinung. Der Kalk fcheint wie eine frembartige, Maffe 
ſich gegen die übrigen zu verhalten. 

Ale übrige Gebirgsmaſſen find fich - verwandt; alle 
Glieder der Porphyr⸗, mie der Schieferforuation, verbinden. 
fih nicht allein innerhalb der Graͤnze der Formation, die 
Glieder der verfchiedenen Formation gehen auch im einander 
über. Dadurch entfleht ein mannichfaltig verſchlungenes 
Ganze, nur durch Die genaue Betrachtung zu fondern. Der 
Kalt bildet Feine ſolchen Webergange. Eben weil er ben 
übrigen Gebirgsmaſſen fremd bleibt, erhaͤlt er fich im feiner 
merkwürdigen Einförmigkeit. Selbft in den Urgebirgen, wo 
Lager .von Urkalk mit den Schiefergebirgen verſchmelzen, 
bildet fich kein wahrer Uebergang. Ya auch in der Orks: 
tognofie laͤßt fich dieſe charakteriftifche Sonderung feſthal⸗ 
ten. Alle Gattungen der Kalkreihe find beſtimmt non des 
nen der Kiefelreihe. Die der Kiefelreihe enthalten aber alle 
thonige, bittererdige Foſſilien; und den Verſuch, fie durch 
chemifche Verfchiedenheit auseinander zu halten, muß man 
als durchaus mißlungen betrachten, Die doſſilien aber, bie 
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neben dem Kalk andere Erdarten enthalten, vermögen die 
deutliche Graͤnze, durdy welche die Kalkreihe von allen Fofs 
filien gefondert iſt, nicht zu verwiſchen. Wir fahen in der 
vegetativen Formation das Pflanzenoͤl hervortreten auß . . 
dem vormwaltenden Kiefel der Gebirge, fahren die mächtie > 
gen Baumflämme in’ den aufgeſchwemmten Gebirgen als. 
Kieſel verſteinern. Aus der Kalkformation entwidelten fich 
die thieriſchen Geftalten det Vergangenheit und alle thierie 
ſchen Veiteinerungen find an den Kalk geknuͤpft; eben To 
erzeugt ſich der Kalk aus den Thieren, fo daß man bes . 
haupten kaun, der Kalt ſei durchaus thierifchen Urfprunge: - 
Die Behauptung, daß der Kalk. ein Product ſei, welches 
ſich unabhängig von den Thieren gebildet, und als ſolches 
von Außen in die Thiere hineinfäme, laͤßt fih durchaus 
nicht durchführen. Daß die thierifche Organiſation dae | 
Erzeugende bes Kalte ſei, wird bewieſen; ' 

4) indem er von den Thleren aller Klaſſen, ſewobi 
son dem nigderſten, als von den hoͤchſten, abgeſetzt wird; 
den Hauptbeflandtheil des Knachengeruͤſtes ausmacht; 
| 2) indem er unter Umſtaͤnden gebildet wird, unter wel⸗ 
den ein Eindringen'von außen nicht möglich ii. Si 
eimme der Kalkgehalt der Hühner während des ‚Brüs 
md zu; 

3) wen man den Uebergang der’ thieriſchen Gallert | 
in Horn und aus biefem in Kalk bei ben Korallen, weh‘ 
der offenbar al& eine Verwandlung ericheint e genau uns 
terfucht 

4) durch bie unermeßtiche Rafkprobuction der Korallen, 
de in den tropiſchen Gegenden, unter der Oberflaͤche des’ 
Meeres, und ſelbſt in verhaͤltnißmaͤßig ſehr kurzer Zeit " 
Ele beträchtliche Weltgegenden mir Ihren Kalkınaffen er 

llen. 

Es iſt alſo entſchleden daß der Kart ein Prodnet der 
thieriſchen DOrganifation iſt. Aber wir muͤſſen diefer Thate 
ſache eine weitere Angdehnung geben, Es iſt nämlich eben 


- einigen Gegenden fcheint der Urkalk vorzuwalten. Er if 
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fo gewiß, aß gie fein Brzcageiß des Karls ohne Auim 
Ifation, unabhängig , von ihr, Feumen. 

.:  Mie der Granir mit feinen fchiefrigen Bededungen, 
bildet der Urkalk in den Urgebirgen ganze Maflen, ja in 


bier durchaus Iryfiallinifch, und die Kryftalle bilden, indem 
fie wechfelfeitig ihre Aushildung hemmen, bald größere, 
bald Fleinere Körwer, die in dem feinkörnigften Urkalk kaum 
zu unterfcheiden find, fo daß er faft als eine gleichförmige 
Maſſe erfcheint. Dieſe kryſtalliniſche Structur ſchließt, 
wie in der Schieferformation die Reſte vergangener Vege⸗ 
tation, ſo in dem Urkalk die Reſte vergangener Animaliſa⸗ 
tion voͤllig aus. Man findet in ihm Leine Verſteinerungen. 

Die Kaltmaffen ver Uebergangsgebirge haben die kry⸗ 





ſallimſche Structur Verloren; fie find hart, dicht, bie Spu⸗ 


sen von Körnern find verfehwunben, Hier finden wir die 
erfien Thierverfteinerungen, während alle vegetative Farmen 
diefer Bildungszeit verfchwunden find,, fo daß. mur die 


ſchwarze Kohle, nur dad allgemeine Geſetz der Natur, nad 


welchem die ſich entgegenflehenden Richtungen des Lebens 
— bier Thiere und Pflanzen — ſich wechfelfeitig vorausſetzen, 
und auf eine verfchwundene Vegetation ſchließen laͤßt. Die 
thiesifchen Verfteinerungen der Uebergangsgebirge zeichnen 
ſich allgemein auf eine doppelte Weile. aus. . Wir finden 
hier nur Korallen , Schneden und. Muſcheln. In der That 


Tand man bis jet nie vie Spuren höherer, Xhierformen in 
. dem Uebergangskalk, und die Verfteinerungen find zugleich 


vorzugsweiſe von abweichender, der. jeigen Welt fremder, 
Geſtalt. In der Reihefolge der Kalkbildungen ift es eben fo 
ſchwierig, die Graͤnze zwiſchen den Uebergangs⸗ und Floͤtz⸗ 


waffen feſtzuhalten, wie’in der Schieferformation; dennoch 


bleibt es, wenn wir ſie uͤberblicken, gewiß, daß der feſte 
Zuſammenhang der Maſſen, nach. den jüngern Floͤtzgebirgen 
zu, immer mehr abnimmt, Der Kalk der ältern Floͤtze, der 
auf dem aͤltern Sandftels vorkommt, . bat noch eine bedeus 
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tmde Haͤrte; der Mufchetlaif- der. jüngern Floͤtzgebirge iſt 
erdiger, lockerer; der Kalk der Kreidegebirge im Ganzen. 
eben fo von loſem Zuſammenhang, und in der That fcheis 
uen einige Kalkbildungen, wie ‚der Iofe, durchaus muͤrbe 
Kalk, der die Hauptlager in Unterägypten bilder, der aus 
lauter zertrümmerten Muſcheln und Schneden zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt, nis ein Kalkfloͤtz der aufgeſchwemmten Gebirge 
betrachtet werben zu koͤnnen. 

Indem fo die Kalkmaſſe in ſich zerfällt, wie vie Kies 
ſelmaſſen der vegetatipen Bildungsreihe, nimmt die Menge 
der Verſteinerungen zu; die Formen derſelben bleiben zwar 
fremde, von allen jetzt herrſchenden abweichende, aber ſie 
nähern ſich der gegenwärtigen Form Immer mehr, fo daß 
zumal in dem Muſchelkalk, in der Kreide, in dem lodern - 
Kalk der aufgeſchwemmten Gebirge, haufig verfteinerte Ge⸗ 
Ralten vorfommen , die eine überrafchenpe. Aehnlichkeit mit 
den noch Iebenden haben, ja die wir als die naͤmlichen Gat⸗ 
tungen betsachten möchten, wenn, nicht die allgemein. herr⸗ 
ſchende fremde Form, die auf eine Abweichung des bilden⸗ 
den Triebes ‚deutet, und borfichtig machte; wenn wir nicht 
zugleich bedaͤchten, daß felbft diejenigen Berfieinerungen, 
welche die urfprängliche thieriſche Form am meiften gefchont 
has, dennoch die zarten Unterſchiede, Durch welche nahe vers 
andtegOastungen getrennt: werben, nothwendig vernichten 
mußte. 
So wie die berßeinerten Opfiaiten in den jängern Ges 
Birgen ſich den jet lebenden nähern, fo treten auch immer. 
neue höhere. Stufen’ der thierischen Entwicelung zu den nie⸗ | 
dern, die in. Jiebergangägebirgen .fich allein zeigen. In den 
altern Floͤtzgebirgen bilder. ſich eine Miſchung: von Thon 
und Kalk, ja wir finden. die neuern Floͤtzkalkgebirge nie 
ganz von Than befreit. In dem Urs, wie in ben Webers 
gangskalk -zeige fich keine Spur von Schichtenbilbuug. Die 
von den übrigen Gebirgsarten ein gefonderten Maſſen find”, 
ungetheilt, gleichförmig. derbe, und wa die Immer unbedeus 
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tattliven Kalls und Kieſelthonmaſſen, je mehr das Leben 
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tenden Spuren von Schichten ſich zeigen, da erkennt män 
leicht den Urſprung aus der Schieferformation. In den 
VFrloͤtzgebirgen, wo die abgeſonderten animaliſchen imd vege— 


ſich von Ihnen losgeriſſen hat, deſto weniger ihre getrennte 
seine Eigenthümlichfeit zu behaupten vermögen, vermiſchen 
fich beide Reihen, doch fo, daß der urfprüngliche Unter 
fehied im Ganzen nicht verfchwindet, Dieſe Vermiſchung 
mit den Kiefelshonmaflen der Schieferformation erzeugt die 
Neigung zu Schieferbildung, die urfprünglich der Kalkreihe 
fremd, fich dennoch, wenn auch nur auf eine rohe Weiſe, 
in den Kalkfloͤtzen zeigt. 

Man nennt dieſe Miſchung Me rgel, und im firengfien | 
Sinne find die-meiften Floͤtzkalkmaſſen Mergelmaffen. In 
ſolchen Mergelſchiefern aͤlterer Floͤtze finden wir die Ab⸗ 
druͤcke von Fiſchen, und zwar in großer Menge. "Neuere 
Floͤtze enthalten Abdruͤcke und Knochen von Inſecten, von 
Amphibien mancherlei Art. In dem Mufchellatt kommen 
ſelbſt Knochen von Vögeln und Säugthleren vor, und neue, 
ſeltſame Ratkfelfen, wie am mittelimdifchen Meer, bei 
Cette, bei Nizza, bei Gibraltar fcheinen aus Tauter zers | 
trümmerten Knochen verfchlebener Saͤugthiere zuſammenge⸗ 
ſetzt. Mit dieſen verbinden ſich die raͤthſelhaften Reſte mon⸗ 
ſiroͤſer, immer fremdartiger, oft rieſenhafter Sängthlere, 
bie in den Sümpfen „ in.den Höhlen, den Kaltfelfen, je 
in.den Schichten jüngerer Joͤtzgebirge vorkommen, | 

Das allgemeine Reſultat diefer Betrachtung iſt folgen 
des: Wie die Schieferformatton der Urſtamm des immer 
freudiger fiipentwidelnden Pflamzeulebens, ſo iſt die Kalk⸗ 
formation dad zurückgelaſſene Knochengeruͤſte des ſich durch 
alle Stufen entwickelnden thieriſchen Lebens. Wie in eis 

nem jeden thieriſchen Embryo ein jedes Organ auf einer nie 
drigern. Stufe gehemmt, eben fo wohl als die ganze Ge 
ſialt deſſelben, den beftimmmen Grad, die beſtimmte Inten⸗ 
fität der Entwidelung andeutet, ſo zeigt ſich auch dieſes in 
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er allmaͤhlich ſortſchrellenden Auebildang des allgemeinen 
thieriſchen Lebens. Die getrennten, ſcheinbar ſelbſtaͤndigen 
Gattungen ſcheinen doch in einer geheimen Verbindung mit 
einander zu ſtehen. Ueberſchauen wir eine jede Epoche der 
Bildung für ſich, dann iſt mit diefer Epoche ein noch herr⸗ 
(dendes beſtimmtes Webergewicht ver Maſſenbildung, mit. 
diefer ein beftilimtes Maaß der Ausbildüng im Ganzen 
friet.. Died Maaß verhindert eine jede felte Fotm fich 
auszubilden in den Urgebirgen , fo DaB das vorübergehende _ 
erſcheinende, ſchnell verſchwindende Leben in Kryfiallen ers 
ſtarrte. Es Heß im der Mebergangdepoche nur die nieder⸗ 
fin Stufen der Bildung gedeihen, in den jüngern, wie bie 
Maſſenhildung an Jntenſitaͤt abnahm, immer böbere fich. 
zu den nieder geſellen. ber dieſe höhern Stufen der Aus⸗ 
bildung wirkten zuruͤck auf die niedern. Indem die hoͤhern 
Thiere erſchienen, war eine hoͤhere, freiere, in ſich mehr geords 
nete Stufe ber Entwickelung für eine jede Gattung gefuns 
den. Die Unabhaͤngkeit des thierifchen Lebens galt für 
eine jede Geftaltung deſſelben, und die innere unendliche 
Eigenthuͤmlichkeit, die ſich in einer jeden Gattung verbirgt, 
trat mie gleicher Freiheit in allen hervor, bis fie mit der 
menſchlichen Geſtalt zuerſt dad gemeinſchaftliche Maas er» 
blidte, weiches die gegenwärtige Schöpfung bezeichnet. In 
einer jeden thieriſchen Gattung iſt mit der völlig genau er: 
lannten Geſtalt eines jeden, auch bed ‚geringften Organs 
die ganze Seſtalt, 'und zwar mit Nothwendigkeit, gegeben; 
Ja der Begriff der Organiſation zwingt uns, dieſes mit 
Allgemeinguͤltigkeit und Nothwendigkeit anzunehmen, auch 
daun, wenn wir keinesweges im Stande find, ed durch Et⸗ 
fährung zu beweifen. Zn nahe’ verwandten Gattungen kann 
vie Aehnlichkeit beftimmmter. Organe fo groß feyn, daß die 
Verichiedenheit einem jeden, auch dem forgfältigft forſchen⸗ 
den Anatomıen verborgen bleibt; aber dennoch wird feiner 
die Behauptung wagen, . daß biefer Unterfchied nicht da 
ſei. Was nun. für eine jede organifche Gattung gilt, 
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208 gilt für’ alle -Thlere, bie daher, vbaleich ſeidttändig, 


alle als die Organe einer großen allgemeinen Organiſation 
betrachtet werden müflen, welche fich nad) dem nämlichen 
Typus in Epochen, die mit-denen der Erdbildung zuſam⸗ 
menfallen, ausgebildet hat. Ein jeder Wurm, ein jedes 
Thier der niedrigiten Stufe’ mit derjenigen Geſtalt, Die der 


genwaͤrtigen Epoche eigen iſt, Tegt alle anders thieris. 


Shen Sormen, felbft das ganze Heer der. hoͤhern Thiere, 
Bögel und Säugerhiere, ja die menichliche Geſtalt voraus. 
Eine jede Form irgend einer andern Epoche, auch die ges 
singfte, beſtimmt zugleich die Form aller. Thiere derſelben 
Epoche, beſtimmt die Graͤnze ihrer thieriſchen Entwickelung 
im Ganzen, die Intenſitaͤt der Maſſenbildung, den Grad 


der Selbſtaͤndigkeit der Erde als Planet, den Grad wech⸗ 


-  felfeitiger , durch einen univerfellen Gegenfag debingter Abs 


— 


haͤngigkeit aller Planeten unter einander, das heißt, die 
Stufe der Iebendigen Entwicdelung ded ganzen Syſtems. 
An der That iſt die Kuͤhnheit diefer Annahme nur fcheins 
bar; fie folgt aus der Konfequenz einer lebendigen Ratur⸗ 
anficht eben fo nothwendig, wie. die Unendlichkeit der Weit⸗ 


ſyſteme aus der Conſequenz des Gravitationsſyſtems, und. 


die ganze Lehre der Anthropologie ſoll ſie zu begruͤnden ſu⸗ 
chen. Wenn wir die hier ausgeſprochene Anſicht durch die Er; 
fahrung zu beſtaͤtigen, wenn wir das beftimmte Maaß 


der Bildung, ſowohl für die Thierwelt einer jeden beſtimm⸗ 
‚ten Epoche, als für eine jede einzelne Gattung derſelben 


herauszuheben unternehmen wollten, würden wir freitich. 
bedeutende Schwierigkeiten finden. Es muß zugeſtanden 
werden, daß wir noch Feineöweges die Epochen im Eins 


zelnen zu beſtimmen vermögen, Wie in der Gefchichte des 
Menſchen, Tcheint in der Entwicelungögefchichte der Erde 


keinesweges vie nämliche Intenfität der Ausbildung für eine 
jede Gegend derfelben in gleichem Maaße ftatt gefunden zu 
haben. Es iſt wohl möglich, ja fogar hoͤchſt wahrſcheinlich, 


daß in. geriffen Gegenden eine höhere Eutwicklung fich zeigte, 








\ . 4187 nt 
wahrend in einer andern ;' vielleicht in ben meiften, die ges 
tingere noch herrſchte; ein Umſtand, auf welchen Raumer - 
zuerfi öffentlich aufmerffam gemacht bat! Die Geognoften . 
fheinen in der Thar zu voreilig angenommen zu haben, 
daß auf Der. Erde erft lauter 'Urgebirge, dann lauter Ueber⸗ 
gangögebirge, dann Iauter: Flöggebirge u. |. w. ſich gebila 
bet hatten; wenigftens haben “fie. fich über einen fo wichtia 
gen Gegenſtand nie deutlich ausgedruͤckt, oder ‚vielmehr bie 
völlige Gleichfoͤrmigkeit für vie Ausbildung der Erde ftilfe 
[dweigend vorausgeſetzt. Uber zu weit geht man’, wenn 
map dieſes Zurücbleiben gewiffer Gegenden, welches ohne 
allen Zweifel nur innerhatb gewifler Gränzen bat flatt fin« 
den Eönmen, über alle Graͤnzen auszudehnen fucht — als ob 
in der Geſchichte der Menfchen noch Cyklopen⸗ und aͤgyp⸗ 
tiſcher siefenhafter Wunderbau neben: der gegenwärtigen 
Eigenthuͤmlichkeit der Nusblikung. ſtatt ‚finden koͤnnte! Wir . 
erwähnen dieſes Verhaͤltniß, welches ſpaͤter ein Gegenſtand 
der Umserfuchung werben ſoll, hier nur, um auf die Schwie⸗ 
rigkeit aufızerkfam zu machen, die, eineſolche Ungleicha 
formigkeit zugegeben , nothwendig daraus entſpringt, wenn 
wir irgend. eine fichere Epoche. beftiimmen wollen. . Yber 
auch) die Lagerungsverhältniffe, die mit einer beſtimmten 
Stufe der Entwidelung gegebene Form der. Mafle, laſſen 
ſich nach unferer gegenwärtigen Renntniß. nicht :gendu an⸗ 
geben. Am. wenigſten aber laͤßt fich etwas. Enticheidene 
des ausmachen, wenn wir die Formen der ˖ Verſteinerungen 
mit einander vergleichen. Die Bedeutung der verſteinerten 
Gefiaiten würde erſt danıı mit. Sicherheit erfannt werben, 
wenn wir die Bedeutung der jet lebenden thierifchen Gate 
tungen, beſonders die der niedern Klaffen, ‚genaner beftimmt 
hätten. Aber die comparative Zoologie, fo.bewundernswürs- 
dig ihre Fortſchritte find, ift eine neue, erft in unfern Tas 
gen fich bildende Wiſſenſchaft, und. hat noch keinesweges 
bie feften Puncte der Vergleichung gefunden., Diefed wird. 
bier angegührt, damit man einfehen Ierne, daß wir und an 
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das Reſultat im Gangen halten mäffen. Dieſes ift in der 
That unerfchütterli und muß, je weiter die Beognoftifche 
‚und zoologifche Forſchung gedeiht, deſto mehr beflätigt wer: 
ven; ja wir fchenen und nice, zu behaupten, daß alle zu= 
Tünftigen Uaterſachungen an dieſer Anficht eine Norm ha⸗ 
. ben, au welcher fie erkeunen koͤnnen, ob fie. ben richtigen 
eg verfolgen ; fo daß eine Forſchung, die diefem allge 
meinen Refultat wejentlich, nicht etwa bios dem Scheine 
nach, wideripräche, ebendeswegen verdaͤchtig fheinen müßte. 
Eine Thatfache müffer: wir nach erwähnen, bie unfere 
Anſicht einer allmaͤhligen Entwidelung , indem die Maſſen⸗ 
bildung verdrängt wird, ſchwankend zu machen ſcheint. Es 
ift folgende: In den Kaskgebirgen neuerer Formation fins 
der man oft auch kryſtalliniſchen Koll; An der: Kalkfor⸗ 
mation 3. B. vorzuͤglich, die menern Urſprungs iſt, und. 
in welcher vie Kreide große muͤchtige Schichten bildet, (in 
der Kreideformation) kennt man Berge, die oben ganz aus 
Korallen beſtehen, fo daß ed das Anſehen har, als wäre 
ein’ Korallentiff erft neuerdings aus dem Meere berausges 
hoben. In der Ziefe wimmelt es in einer‘ lockern kkeidear⸗ 
rigen Marie von, Verfieinerungen; allmählich. erhärtet vie 
Maffe und pie Berfieinerangen. werben feltuer; endlich wird 
fe wahrhaft kryſtulliniſch, dem Urkalk (dem ſaliniſchen 
Marmor) taͤuſchend ähnlich. und ale Verfteinerungen find 
verſchwunden. Iſt man nicht genoͤthigt anzunehmen, daß 
hier, in dieſem offenbar neuern Floͤtz, die Verſlänerungen, 
die eben ſowohl in den untern, wie in den obern Schichten 
geweſen ſeyn müflen, fi), indem die Mafle, fei es eine 
Folge der längern Zeit, oder der Bedeckung und des Drads, 
oder beider Umſtaͤnde, an Dichrigkeit zunahm „ auch all 
maͤhlich verloren, und endlich, wo die kryſtalliniſche Stru⸗ 
ctur hervortrat, gaͤnzlich verfehwauden ? Kann nicht, was 
“bier. in der Reihefolge eines Bildungsgliedes ftatt finder, 
auch von der ganzen Kalfformation gelten, fo daß man 
annimmt, 88 ſei bie herrſchende kryſtalliniſche Strustur, 
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lediglich die Folge ber Bedeckung durch neuere Schichten 
le einer unermeßlich langen Zeit? und daß die thieriſchen 
Verfteineruugen, die alſo den Urgebirgen vielleicht urfprünge 
lich ebenſowohl als den. Floͤtzgebirgen eigen ‚waren in der 
hylistinifchen Form verſchwunden ſind? 

Mir geben zu, daß die kryſtalliniſche Structur in eis 
aer jeden ‘Epoche hervortreten kann; aber eben der Um⸗ 
fon, daß fie fich ſowohl in den jüngften Zlögen, wie in 
den Alteften zeigt, benimmt der gedußerten Bermathung alle 
Vahrſcheinlichkeit. Denn, wäre fie wirklich eine Kolge der 
deredung in einer fehr Iangen Zeit, fo müßten alle bie 
Bildangsglieder, die-Alter find, als die Kreideformation, 
durchaus kryſtalliniſch ſeyn. Diefe Structur beruht alſo auf 
Umſtaͤnden, welche von den allgemeinen‘ Bildungsgeſetzen 
mabtangig - find. Daß in einem. jeden Bildungsgliede der 
Kellformations reihe Bedeckung und Zeit jenen. Erfolg her⸗ 
bigeführt haben koͤnnen, geben. wir anbedenklich zu; aber 
für die ganze Reihe kann daſſelbe nicht. gelten. Endlich 
if die anerkaunte Tharfache, daß in den aͤlteſten Kalkges - 
digen nm Die niedrigſten Thierſtuſfen als Wr jteinerangen 
verkemmen, entfcheidend; denn daraus laͤßt fich fchließen, 
daß das thieriſche Leben in einer noch fruͤhern Epoche, wie 
die der Urgebirge, auf einer noch geringern Stuft feſtge⸗ 
halten wurde; und ob dieſe Stufe vielleicht Formen ers 
Kugt habe, deren verſteinerte Reſte ſich eine Zeitfang ers 
halten, oder nicht, iſt für dus Weſentlichr unſrer Anficht 
thae Vedeutung. Wie die Schieferformation noch immer. 
ſmgeſetzt wird durch die Totfmoore, fo wird die Kalkfor⸗ 
mition noch Immer fortgeſetzt durch die Korallen, Wir ha⸗ 
in oben ſchon gezeigt, wie auf dieſe Weiſe wirkliche Ges . 
Öige gebildet werden. Und ba alle thieriiche Verfteinds 
rungen an den Kalk gebunden find,. alle thieriiche Formen 
Immer vollendeter ſich entwickeln, jemehr die Kalkmaſſe ver 
bebitge in ſich zerfaͤlt, aller. Kalk aber als ein thieriſches Er⸗ 
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zeugniß betrachtet werden muß: To Enweh wir bie Kall 
— * die thieriſche Formation nennen. 


Porpdyrformation. 


In den Granitgebirgen, hauptſaͤchlich, ja vielleich 
ausſchließlich in ſolchen, die auf Urſchiefer ruhen, finde 
man nicht ſelten eine merkwuͤrdige Veraͤnderung. Un de 
Stelle des Glimmers zeigt ſich namlich ein anderes. Zeil 
Es hat gewöhnlich eine fehr bunkelgrüne, faft rabenichwarj| 
Farbe, zeigt vier glänzende Bruchflächen, (einen doppelter 
Durchgang der Blätter.) bie. fich ſchiefwinklig ſchneiden. 

Diefe vier Flächen begräuzen lange, ‚dünne, beinal 
nadelfoͤrmige Säufen, ‚die gedrängt aneinander liegen, wo 
durch ein firahliger Bruch entſteht. Oft find die Ende 
nach einer Richtung in einer Spige verbunden, währen 
die zarten Nadeln, breiter werben, ſich ſtrahlenfoͤrmi 
ausbreiten. Oft Liegen verfchiedene innjg wereinigte Bin 
del, nach allen Richtungen verworren, untereinauber. DU 
Structur, die einer großen Menge Foffilien zukommt, iſſ 
nun an bie Stelle der größern,. kleinern und Kleinen fchei 
benförmigen Blättchen des Glimmers getreten. Eo iſt auch 
der halbmetalliſche Glanz verſchwunden. Man findet bei 
‚ dem bier Hefchriebenen Foſſil einen Perkmutterglanz Di 
Beftandtheile, welche die Chemiker bei der Zerlegung erhiel 
ten, find’ denen des Glimmers nicht fehr unaͤhnlich. Ve 
fonder& ſcheint das Verhättniß ned Kiefels in beiden zit 
lich daffelbe zu feyn; das Kali ift verſchwunden, doch fi 
det man noch eine Spur.davon.. Am merkwuͤrdigſten fein 
aber der bedeutende Eifengehalt, der nicht: weniger als 
der ganzen Maffe beträgt. Man nennt dieſes Foſſil Hor 
blende. Wo diefe in der Granitmaſſe ſich zeigt, dA wir 
der Glimmer verdrängt, aber auch der Quarz. Der del 
fpash erhält gerähnlich- eine dunkelroͤchliche Barke' und 
. bildet fi ein keyftallniſch koͤruiges Semenge von Son 
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und Hornblende, weldies, da bie zertheiften” einen rabens 


ſchwarzen Parrien der Hornblende in ver Feldſpathmaſſe 
vertheilt und. von dem dunklen Glimmer nicht Leicht zu uns 
teriheiden find, mir einem Granit eine täufchende. Aehn⸗ 
lichkeit hat, auch früher. mit. dieſem verwechſel ward. We ts 
ner har dieſes Gemenge Syenit genannt, - 


Mie die Hornblenve fih inzivar Reemmner, aber dene - 


noch deutlich gefonderter. kryſtalliniſcher Form aus dent. 
Oranit herausbildet und den Glmmer verdrängt, bildet er 
ſich auch aus den Schiefern , die den Granit: bededen. Es 
[beine in der -Thar,: ald wenn jene Umbikdung, theils im 
Granit anfangend, durch alle Schiefergebilde des Granit® 
ſorigeſetzt werden, theils in irgend einem ſchiefrigen Glied 
et anfangen koͤnnte. So findet man in dem Granit des 
ſchleſiſchen Niefengebirges nicht eine Spar von Syenit. Die 


Schiefer aber find-theils folche, die ſich aus dem Granit - 


regelmaͤßig ausbilden, 'theitd die von Naumier fogenanns 

ten grünen. Schiefer, (Werrnters Horublendeichiefer). Die 

Hornblende, die bier erfcheint, bat indeſſen die deutliche 

liyſtalliniſche Form verloren. Wie der Glimmer, in weichen. 

fi) ein Webergang in Thonfdiefer "bilder, ſich im einer eins 
frmigen - ſchiefrigen Hauptmaſſe verliert, ſo daß die ge⸗ 

trennten/ halb metalliſch glaͤnzenden, ſcheibenfoͤrmigen Blaͤtt 
chen mie einander verſchmelzen und verſchwinden: fo erſchei⸗ 

nen auch die kryſtalliniſchen Theile der Hornblende mit ein⸗ 
ander verfehmoigen und in eine gleichfoͤrmige, ſchiefrige Bil⸗ 

dung hineingeriſſen. Jene Umbildung alſo, die zuweilen 

fhon in dem Granit zum Vorſchein kommt, und dann das 

Gefüge des Granits theilt, fcheint, auch wo fie nicht Außers 

lich bervertritt, : wie:im Verborgnen in den Gliedern des 

Branitd zu fchlummern, und tritt in einem jeden Gliede 

mir-der dieſein Gliede eigenthüntichen Form hervor, als 

haͤtte es ſich wirklich ſtufenweiſe ausgebildet, wie der Gra⸗ 

nit, nur fo, Daß dieſe Ausbildung von dem vorherrſchenden 

Sranit verſchlungen ward, und erſt ſpaͤter ſich wirklich zei⸗ 
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gen konnie. In der That hat der Hornbiendefchlefer,, dei 
mit: dem Gneus oder. Glimmerfchiefer vorkommt, eine beut: 
licher kryſtalliniſche Structur. Was wir hier dargeſtellt ha 
ben, zeigt fi) zwar nicht ſelten. Bo aber der Syenit 
ſelbſt mächtig iſt, als ganz eigenthuͤmliches Anfangsglied 
einer eignen. Formationsreihe, da finden wir eine Reihe von 
Bildungen, die fih ſowohl von denen. der Schiefer, ats von 
denen der, Kalkreihe auffallend unterjcheidet. Schon in dem 
koͤrnigen, kryſtalliniſchen, dem Granit aͤhnlichen Syenit 
finden wir oft. eine Concentration der Hornblende. Die 
einzelnen zerfireuten Partien haben ſich von dem Feldſpath 
getrennt, unter ſich verbunden, verſchmelzen unter einander, 
und bilden eine feſte, derbe, gleichfoͤrmige Maſſe, die in 
Nieren, in Adern, als Gaͤnge, den Syenit durchzieht. Eine 
ſolche Abſonderung des Glimmers im Granit zeigt ſich nie. 
Selbſt in den .Urfchiefer-, Gneusſs⸗ oder Glimmerſchiefer⸗ 
zebirgen theilt die Hornblende nicht nur die ſchiefrige 
Structur; fie ſondert ſich auch als feſte gleichfoͤrmige Maſſe 
aus, bildet eigne Lager und wird dann Gruͤnſtein genannt. 
Diefe Hauptmaffe ift zwar nicht felten völlig rein; am oͤf⸗ 
terften aber finden. fih Kryſtalle von Feldſpath, Die bald 
größer, bald Heiner, häufig zerftreut, Lichte kryſtalliniſche 
Puncte in der Hauptmaſſe bilden. Man nennt dieſe Structur 
eine porphyrartige und fie iſt recht eigentlich bezeichnend für 
diejenige Formationdreihe, bie wir bier genauer darſtellen 
werben. Die Modificationen, die bei den mannichfaltigem 
Umbildungen des Syenits flatt. finden, haben gu mande 
Ic Benennungen Anlaß gegeben, deren Beftimmung u 
hier zu weit führen würde. Die porphyrartigen Gebirg 
die, wie wir und auf jede Weiſe zu beweifen getranen 
-alle eine Formation bilden, find und vorzüglich wichti 
In den Urgebirgen find fie ruhig, gleichfoͤrmig, mit de 
“ Schiefergebirgen hineingelagest,, und ftören die Continuit 
der chemifchen Bildung fo wenig, wie Kalklager. Man fi 
det. daher einen ruhigen Wechſel von Gneus, Urkall, Gruͤ 
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ſtein, Hornblendeſchiefer, Porphyr, — und ein ſolcher Wech⸗ 
ſel wiederholt ſich ſo, daß die eine oder andre Maſſe fehlt, 
in den Glimmerſchiefer⸗ und Thonſchiefergebirgen. 
In den Webergangdgedirgen' iſt es ſchon anders. Die 
porphyrartigen Maſſen ſcheinen ſich von den uͤbrigen ge⸗ 
trennt, ja mehr oder weniger in einem beſtimmten Wider⸗ 
ſpruch mit ihnen gebildet zu haben. Man ſindet Porphyre, 
bie fich, nicht regelmäßig der -Schichtenfolge unterworfen, 
vielmehr von dieſer abweichend ‚x auf: die aͤltern Maſſen ges 
fürzt zu haben fcheinen. Wie die Conglomerate einen Kampf 
widerfirebender Richtungen-in der vegetativen Reihe zeigen, 
bob fo, daß die Gewalt der Maſſe allmählig weichen muß, 
ſo {heine fich hier ein größerer Kampf, ein folcher: zu zeis 
gen, der gegen bie beiden Reihen, die das vegetative und 
dad animatifche Leben‘ entwickeln, gerichtet if. Es mag 
öfter8 fchwer feyn, die Lagerung in den Uebergangsgebirs . 
gen zu beurtheilen. Wo die Gewalt der. Urzeit mächtig 
wird, da tritt auch die Form berfelben hervor und die zwei 
Formationen, die fihs, Das eigenthümfiche vegetative und 
thierifche Leben entfaltend, Immer beftimmter fondern, fo. 
wie die dritte, die fich gegen beide, das Leben wieder ver: - 
büllend , richten, entwiceln fich ruhig in und neben einan= . 
der, als wäre feine Spur fi fi chtbar von der befondern Rich⸗ 
tung, im welcher die Keime des Lebens ſich entfalten, von 
dem feltfamen Kampf, in welchem eine eigenthämliche 
Naffe das Leben wieder zu verhüllen firebt. Daher vas 
Derworrene , höchft Schwierige, welches in ben. Lagerungs⸗ 
verhältniffen der Urgebirge, eine jede feſte und wahre Be⸗ 
fimmung erſchwert. 
Wir betrachten aber die porphyrartigen Maſſen der 
lebergangsgebirge genauer, Es ift entſchieden, daß fi@Merbft 
wenn fie offenbar jünger find, als diejenigen Kalkniaſſen, 
welche haͤufige Verſteinerungen einſchließen, juͤnger, als die⸗ 
jenigen Thonſchiefermaſſen, deren ſtarker Kohlengehalt auf 
eine vergangene Vegetation beutet, doch mi e eine Spur 
41°: 





von einem nergangenen Thier.=, oder Pflanzeyleben, welches 


haben die nämliche Neigung zu Porphyrbildungen , wie die 


mit dem Eifen verbindet, Denn, wo ed erlaubt feyn 
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ſich mit der Maſſe und in dieſer entwickelt haͤtte, zeigen. 
An die Stelle der Verſteinerungen treten in der Maſſe ſel⸗ 
ber zerſtreut, wie die verſteinerten Formen im der Leber: 
gangskalkmaſſe, die Kryfialle hervor. Beſonders merkwuͤr⸗ 





dig iſt uns der Feldſpath. Dieſes Zofiit, deſſen bis jeht 


verborgene Bebentung in der Bildungsgeichichte ver Erde, 
follte fie jemals entwidelt werden, ein helles Licht über 
manche dunkle Puncte verbreiten würde, erfcheint im der 
Porphyrformation von einer vorzüglichen, Wichtigkeit. Der 
Feldſpath bildet in der Erpfiallinifchen Grundlage ver Schie⸗ 
fer=, wie der Porphyrformation, in dem Granit, wie in'dem 
Spenit, einen Hauptbeſtandtheil. Uber eben dieſes Foſſil 
wird am beftimmieften verdrängt. In dem Gueus iſt es 
der Schieferform des Glimmers unterworfen, in dem Glim⸗ 
merfchiefer ſchoͤn verſchwunden, um in allen den mächtigen 
Gliedern der Schieferformation’ nie wieder zu erſcheinen. 
Der Kalkformation ift der Seldfpath ganz frenid. Er er⸗ 
ſcheint nur in der Porphyrformation. Ja der Feldſpath 
erzeugt ſich wieder, theils als Hauptmaſſe, theils in 
einzeln eingeſprengten Kryſtallkoͤrnern. Der Feldſpath ver: 
«bindet ſich ſchon in den aͤlteſten Gebirgen mit dem Quarz. 
Aus dieſer Verbindung entſtehen die hornſteinaͤhnlichen Maſ— 
fen, die oft mächtige Gebirge bilden, (Hornfels) und dieſe 


Hornbiendemaffe. Der Hornfels, deffen mannichfaltige Mo: 
dificationen. wir bier nicht: vesfolgen können, eutſteht allı 
aus der Verbindung ded Quarzed mit dem Feldſpath; umd 
ed entfieht eine doppelte Reihe von Porphyrbildungen : 
eine in. welcher der Zelofpath mit dem Quarz fich verbin 
det; Mine anore, im welcher der Feldſpath fich mit dei 
Hernblende, — oder richtiger, bedeutender, allgemeiner — 





wird, in ein genaueres, ja Eritifch minefalogifches Detail 
einzugehen, werden wir beweifen, daß der Seldfpath ven 
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bybrogenifirten Kohlenftoff Cdem werbenden- Del) eingebildet, 
dem Glimmer; — ver ftarren Concentration (dem Quar;) 
eingebildet, Hornfels, welcher die Urmurzel aller Horns 
feine und porphyrartigen Thonmaffen iſt; — dem 'metallis 
hen Gegenſatz (dem Eifen) eingebildet, Hornblende 
wird. Durch den Glimmer fchließt fich die Vegetation aufs 
durch die Porphyre bilder fich die Reihe, Die mit per eins 
feitigen Erjiarrung ded Erdelements, (dem Quarz ),- oder 
mir dem magnetiſchen Gegenſatz des metallifchen Erdkerns, 
(dem Eiſen) verbunden, das Leben wieder einzuhuͤllen ſucht. 

Daher bilden ſich aus beiden Porphyrreihen, den Horn⸗ 
ſtein⸗, wie den Thonporphyren einerſeits, und den Gruͤn⸗ 
ſtein- (Hornblende) porphyren andrerſeits, derbe Maffen; 
aus welchen Die verdräugte Gewalt der Urzkit durd) deu 
an der Stelle des verprängten Lebens wieder heraustretens 
den Feldſpath hindurchblide Und mir ihm erzeugt fü ch, 
aus dem Innern der derben Maſſe hervorquillend, das ganze 
Heer der Kryſtalle. Der ſtarre, lebloſe Zaubergarten, der 
ſeinen hoͤchſten Glanz in der Urzeit entwickelte, erſcheint 
wieder, und alle bunten, ſtarren, kalten Blüten geſtalten 
ſich, bezwungen von einer Hauptmaſſe. 

Unterſuchen wir eine Reihe von Porphyrbildungen, dann 
finden wir, daß die eingefchloffenen Kryſtallmaſſen oft ganz 
verſchmolzen find mit der Hauptmaſſe. Oft aber zeigt ſich 
iin grüner Rand, der die Kryftalle umgibt. Diefer fcheins 
oft die Continuitaͤt der wechjelfeitigen Verſchmelzung gar 
nicht aufzuheben. Allmählig aber zeigt fich, eine Trennung, 
Der grüne Rand tritt immer deutlicher als eine grüne ers 
dige Umhuͤllung hervor. - Dffenbar die Hornblendemaffe, die- 
bier (Grünerde genannt) völlig aufgelöft iſt! Diefe grüne 
Erde entwickelt ſich nicht blos da, wo die Hauptmafle des 
Yorphyrs Hornblende tft, auch ba, wo fie rein thonig ers 
ſcheint, damit vie Verwandtſchaft aller Porphyre, die ſich 
außerdem auf mancherlei Weiſe darthun laͤßt, recht klar 
und deutlich werde. Go bilden ſich aus den Porphyren die 


- 


balten am häufigften Foffilien, die zum Quarzgefehlel, 7 
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fogenannten Mandelfteine. Diefe erfcheinen fo, als wem 


ſich urſpruͤnglich kleinere, oder groͤßere Hoͤhlen in das Innere 


der Maſſe gebildet haͤtten, die nachher mit fremden Maſſer 
Ausgefuͤllt worden wären, und zwar fo, daß erſt ein An 
flug von irgend einer Art die Innern, mit grüner Erd— 
üderzogenen Wände der Höhlen, mit einer Maffe von * 
gend einer Dice bekleidet hätte. Die dadurch verengerff : 
Wände der Höhle feheinen nun mit einer zweiten Mi: 
son beſtimmter Dicfe üderzogen und noch mehr "vera x 
Die Operation fcheint fich öfterd wiederholt zu haben, I.: 
endlich die ganze Höhle mit kryſtalliniſchen Subftanzen ati 


gefuͤllt war. Diefe Subftanzen nun zeigen fich Freisförnz 


fo daß diejenige Subftanz, die nach der hier gegebenen Ba: 
ftellung die. erfte Ausfällung war, die größte innere We, .: 
pherie der Höhle ausmacht,. wenn man fie nad eifn. 
Durchfchnitt betrachtet, die zweite darauf folgt, DANN! pay 
dritte u. f. w., nach einem mittleren Punct zu. Fe 
Wenn dieſer Durchfchnitt der Kugel in der Ride 


der Unsfüllung gemacht iſt, dann fieht man zumweileß:,, 


überrafchender Deutlichleit, wie die Dicke der —* 
gen nach unten zu⸗, nach oben abnimmt, und wie: a 
fi) auf einen beftimmten Punct bezieht, durch weh, 
Maffen eingedrungen zu feyn ſcheinen. Diefe Kugeld ,“ 

‚hören: Jaspis, Quarz, Bergkryſtall, Chalcedon, Ean, * 
Amethyſt, und ſind ſehr bekannt, weil ſie Burda Sn 


polirt unter dem Namen Achate auf mandherlei AR 


arbeitet werden. Wenn man bei den meiften Achaten 
Regelmaͤßigkeit der Ausfiällung nicht wahrnimmt, fo, 
dad porzüglich daher, daß fie nicht im einer Richtung." & 


ſchnitten find, die parallel mit der’ urfpränglichen 9. IR 





lung tft, fondern fo, daß der Durchfchuitt mit —8 
gend einen Winkel bilder. Iſt der Durchſchnitt voͤlli pi 


techt Auf jener Richtung, dann erfi einen die verfi X 
anders gefärbten Subſtanzen na MWeiſe . 
| 5 re Ro; 
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formig und von gleicher Dicke. Die mancherlei Abaͤnderun⸗ | 


gen, die fich. im ver Art der Ausfüllung: zeigen , die durch 
den Moceß der Bildung bedingt ſeyn ‚müffen, fo daß fie 


ſich oͤfters nicht genau nach der Kugelform der Höhle rich- 


ten, vielmehr in ‚mancherlet Biegungen und Winkeln ſich 
anfeen , ‘die oft den Polygonen der Feſtungswerke dhnlidy - 
find, Haben zwar ‚ein großes Intereſſe, Fönnen aber bies 
sicht genauer betrachtet werden. 

Kern er nennt Yorpbyr eine Maffenbilbung, in wels 
‚ber vie Hauptmaſſe und die eingefchloffenen kryſtalliniſchen 
Bildungen fich gleichzeitig. geftaltet haben; fo wie er den 
Sandftein- ald eine Maſſenbildung betrachtet, in welcher 
die eingefchloffenen mechanifch- abgeründeten Geſchiebe am, 
die Hauptmaflen, ald Bildungsmittel, jünger find. . 
der That finder man ein ſolches eigenthümliches Bindungee 
mittel: als eine. gefonderte Hauptmaffe ſelbſt bei den juͤn⸗ 
gern Sanbfleinen oft gar nicht, bei den Altern. nie. Viel⸗ 
mehr iſt alles zettruͤmmert und bie feinern Trümmer dienen 
als Einhüllung der gröbern. Uber eben fo wenig können 
wir feiner Unficht von der. eigenthümlichen Maſſenbildung 
der Manbelfteine beipflichten. Mandelſteine wären naͤmlich, 


wie er fie zu beſtimmen fucht , ſolche Gebirgsmaſſen, deren 


Hauptmaſſe älter, ‚die-eingefchloffenen kryſtalliniſchen meiſt 
laͤnglichen Kugeln aber jünger, ſpaͤter gebildet wären. 
Wir können dieſe Weftimmung aus folgenden Gründen 
nicht fer richtig gelten laſſen. Erſtens, weil oft die Mans 
delſteine faſt aus Iauter ſolchen Kugeln beſtehen. Maw 
tann fih aber ger nicht denken, wie die: Hauptmaſſe fruͤ⸗ 
ber, als dieſe Kugeln und voͤllig durchloͤchert, fo daß die 


Höhlen mw durch aͤußerſt vüinne Wände mit einander ver⸗ 


bunden. waren, hat beſtehen koͤnnen. Zweitens, weil es 


ſelbſt bei den Mandelfteinen.,: deren: Haupemaſſe verhältniße 


mäßig gegen die eingefepebenen Mandeln hebeutend iſt, wöls 
lig unbegreiftich ſeyn wuͤrde, ‚wie die fremden Maffen in‘ 
de von alten Seiten ‚völlig. -verficjlofienen Höhlen hinein⸗ 
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Bringen konnten? Demi nimmit man auch au,daßz enge 


Möhren von .einex jeden. Hoͤhle rach: der Oberflaͤche ber. Maſſe 
gegaugen wären „ſo hätten, doch vothwendig Die. Spuren 


derfelben uͤbrig bleiben muͤſſen. Man muß alfe. annehmen, 


baß die Maſſe weich, d. h. in der Bildung begriffen war. 


durch «dünne Waͤnde geſonderter "Höhlen · denken wille noch 


groͤßer; za ſie exſcheint völlig: unbegreiflich; „ Drittens saber, | 


findet ‚man: in den entfernteſten Weltgegenden: diefelben 
Hauptmaſſen mit Kugeln, völlig -oon.der nämlichen. — 
fenheit, fo daß es klar iſt: es muͤſſe eine. noͤthwendige, in 


wer gemeinſchaftlichen Bildung liegende Beziehung zwiſchen 
ber · Hauptmaſſe und den ſich von einer: Peripherie nach dem 
Eentro. bildenden Sobſtanzen gedacht: werden. Viertens bil⸗ 


ver ſich ein wirklicher Uebergaug: von dem ‚eigentlichen Por⸗ 


phyr,, in welchem, wie ed klar ik, und wie Werner 
auch annimmt, die Kryftatle ſich gleichzeitig mit der Haupt 
maſſe gebildet haben, zu den: Mandelſteinen. Man: muß 


daher annehmen, daß bei der Bildung dieſer Gebirgswaſſen 


eine doppelte Richtung der bildenden: Thaͤtigkeit: ſich gegeigt, 


eine., die ſich iu der Hauptmaſſe verlor, eine zweite, die 


ſich zu ſondern ſtrebte, bei Dem eigentlichen Porphyren nur 


bis zur beſondern kryſtalliniſchen· Form, ‚die ſich zwar zu 


‚behaupten vermochte, aber dennoͤch mit der -Hauprmafle in 
innige Verbindung stxat ,“. die.aber auch .eine größere users 


‚fität Ver Sonderung :erhielt ‚und; wie die kryſtalliniſche The 
tigkeit der Porphyre, von. vielem. Puncten zugleich: anfan⸗ 
gend, ‚eine innere Mannichfattigkeit der Proceſſe. für ſich 


+ Bei den oben erwähnten Mandelſteinen, vie faft aus laue 
ter Mandeln beftchen, wird die ‚Schwierigkeit, wenn man 
ſich die Ausfuͤllung ſolcher eng meheneinander: liegender, nut 





gewann, bie, während «die Maſſe arſtarrte, ſich in wech⸗ 


ſeluden Oſcillationen ausbildete. Der taͤuſchende Schein, 


als wenn die Kugeln von. außen, angefuͤllt wären; Laßt ſich 


völlig.erflären, wenn man annimmt, daß jerie bildande 


Thatigleit ſich auf. einen. Mistefpunst hezog, ma aß. de 


| 
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Schwere der vderſchiedenen Muaſſen, waͤhrend des Wildungse 
proceffeßs-.sbatig wer; denn dadurch mußten die groͤßern 
verbchiedenen Sagen; nach ungen, dicker, die mittlem aller⸗ 
dings, ſpaͤter exſtaxrten. nothwendig, nach. oben. gedraͤngt 
werden. Ja:wir finden ſolche kugelfoͤrmige Foſſi lien, in 
welchen die concenlriſche Achathildung auf. der erſten aus 
fangenden Etufe fich zeigt, und die. Dadurch Uebergaͤnge zu 
den, wahren: Achaten bihen, auf ‚bie naͤmliche Weiſe, wie 
wir «hie: Ugbergänge: van-, Kryſtallen · des Porphyrs zu den 
Mentein der Maudelſtejne nachgewieſen haben: Wir mds 
nen einige Jospiskugeln „wie der ſogenaunte Aegyptenkieſel 
und ‚ber. Kugeljaspis. Dieſe⸗Foſſilien beſtehen, aus derſela 
ben Maſſe, und an eine Anafüllung zu gerichiedenen Fein 
teu: jſt gar nicht zu denden. Abar Diele Maffe: zeigt im ſich 
eben ſolche Oſeillatlanen der Bildung, und nach: den nase 
lichen Gefetzen, wie wir ſie hei den Achaten finden; nun 
daß die verſchiedenen kreisfoͤrmigen Lagen derſelben Sub⸗ 


flauz ‚bald heller, bald dunkler gezeichnet ſind. Uber dieſe 


Zeichnung iſt hinlaͤnglich, um das zu beweiſen, was, be⸗ 
wieſen werden ſoll, und ein wahren Achat unterſcheidet fich 
nur dadurch, daß der Bildungsproceß für eine jede Oſcil⸗ 
lation einen. höhern Grad, der Eigentchuͤmlichkeit erlangt hat: 

Wir. haben. deswegen dieſes Verhaͤltniß etwas - nude 
fuͤhrlich entwickelt, weil: es uns recht lebendig au die Quelle 
der manniihfaltigen Bildungen ber für dad Leben verfchlofs 
ſenen Maſſe verſetzt, Weil es und vor allem zeigt, wie das 
Mannichfattigfie, auf. eine wahrlich: rätbfelhafte Weife, in 
ver fyeiabar gleichfürmigen Maſſe ruht nnd unter beftimms 
ten Unuftänden: ſich in, mit und aus tiefer zu bilden vers 
mag. Bee " 
Wir verfolgen jett die jüngern Glieder ber Porpägrs 
formation. , In den-ältern Klößgebirgen erfannten wir die. 
vegesatiue und animalifche Richtung. Beide entwideln fich 
im ftetigerm Fortſchreiten, welched durch den wechfelnden 
Kampf in’ der vegezativen Neige nur ſcheinbar gehemmt 
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wird. Über wie der Syenit in dem ‚Granit, amd mit die 
fem eine Reihe dem Leben feinvlicher Gebirgögliever ſich 
in den Urgebirgen bilden ‚; fo drängen ſich aus der gemein⸗ 
ſchaftlichen Unterlage aller Klößgebirge, aus dem Sant: 
fein, der ihr gemeinſchaftliches Fundament bilder, ähnliche 
Mafien hervor, die ihre Werwandtfchaft mit denen der Un 
gebirge auf alle Weiſe verrathen. Es find abermals Por: 
phyrmaſſen. Werfen wir erft emen Did auf die Eigen 
thuͤmlichkeit der Hauptmaſſen! Die berrfchende Hauptmaſſe 
iſt nicht, wie In den Urs und Uebergangsgebirgen, ein fein⸗ 
koͤrniger, wenn auch undeutlich kryſtalliniſcher Grundſtein; 


auch nicht eine harte quarzige Hornſteinmaſſe. Sie beſteht 


f 


aus einer rohen, nicht fehr harsen Kieſelthonmaſſe, die fih 
aus dem. rothen Sandſtein herausbilder , ſtark mir Eilen 
durchdtungen. Aber dennoch zeigen maucherlei. Modificatio⸗ 


nen der Bildung auf bie alte Verwandtſchaft bin, Hier 


erhartet die Hauptmafle zum Hornſtein, je zum Quarz; 
dort wird fie aus dem allein. hervortretenden Feldſpath, oder 

foihen Subftanzen, vie ihm offenbar in der Gebirgsbilbung 

verwandt find, (3. B. Pechſtein) gebildet; an’ einem andern 
Drt verwandelt fie fi in Oränfteln, ja deutet auf eine 
Verwandtfchaft mit dem fpätern Olied, Indem Maſſen, dem 
Bafalt taͤuſchend ähnlich, erſcheinen. In diefen: Haupt: 


 maffen, in welchen als ſolchen, der verdrängte: Feldſpath 


mit dem Quarz und der Herabiende in Verbindung fi) 


zeigt, tritt er ſelbſt kryſtalliniſch hervor, und in den Hoͤh⸗ 


len bilden ſich mehre kryſtalliniſche Gattungen; In ben 
Mandeln der Mandelſteine entwickelt ſich ein manwichfaltic 
ges Leben von erftarrten Formen. : Die verſchloſſene: Mafle 
zeigt Feine Spur von irgend einem Leben, welches ſich in 
und mit ihr gebildet haͤtte. 5 

Dieſe Maffen nun, die in den Urgebirgen ſi ch gemein⸗ 
ſchaftlich mit den uͤbrigen bildeten, die an den Uebergangs⸗ 
gebirgen ſich auf eine verworrene und unklare Weiſe trem 
un, find hier entſchiedner getrennt, SBlos der gemein 
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ſchaftliche Urfprung aus’ der fandftelnartigen Grundlage laͤßt 
fih noch 'ertennen, -Das Vorkommen, die Äußere Geitalt, 
bie Lagerung diefer Gebirge, find ſehr merkwürdig. 

In der animalifchen und vegetativen Reihe ‚findet: ein 
ruhiges Fortfchreiten der gieichförmigen Lagerung ſtatt. Der 
Porphyr dahingegen erſcheint meiſt, als waͤre er von außen 
auf die wälten liegenden, geſetzmaͤßig gelagerten, Gebirge 
gewaltfam aufgeſetzt. In den Altern Sanpfteingebirgen ers 
kennt man zwar feine urſpruͤngliche Heimath; ja hier ſcheint 
er ſich ſelber, went auch nur wie gezwungen, der hleiche 
formigen Lagerung zu fügen. ber ganze Maſſen, derem 
Structur und Berhältniffe Mar und deutlich zeigen, daß fie 
den aus den Sandfteingebirgen heraus ſich bildenden anges 
hören, fcheinen fich don der Heimath Tosgeriffen zu haben; 
um ältere Gebirge zu bedecken. Man bereift ein- Ürgebirge: 
Eine Gebirgöhöhe erhebt fih, an deren Fuß man ven 
Oneus 3. DB. erkennt. Man nimmt die regelmäßige Rich⸗ 
tung deffelben, die etwa unter einem Winkel von 25° — 30° 
fh gegen den Horizont neigt, an einer fteilen, durch ſpaͤ⸗ 
tere Wafferfluthen eingefchnittenen Schlucht 'wahr.. Nichts 
deutet auf irgend eine Unordnung, die während ber Bil⸗ 
bung flate gefunden. Wan -befteigt den Berg und immer 
‚noch fieht man nichts, ald den regelmäßig gelagerten Gneus, 
Erft, indem man ſich dem Gipfel nähert, findet man eine 
audere, dichte, rothe, der untern völlig fremde, Gebirgs⸗ 
mt, Es iſt der Porphyr. Kein möglicher Uebergang läßt 
die Vermuthung aufkommen, DaB die Bildung bed Pors 
phyrs im irgend einer Beziehung zu der frühern Gneusbil⸗ 
dung fände. Steigt man nun auf der entgegengefehten 
Seite den Berg hinunter, dann verſchwindet der Porphyr, 
Indem man fich von dem Gipfel eutfernt, und der Gneus 
lommt wieder zum Borfchein. Haben Wafferfluthen irgend 
eine tief eingefchnirtene Thalwand fo erzeugt, daß man ven 
Durchfchnitt des Berges wahrnehmen Tann, dann fieht man, 
daß diefe fremdartige Gebirgsmafle völlig auf den Gneus 
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aufgefeht ift; die Schichtungslinien des unterliegenden Gneu⸗ 
fes find nach irgend einer MWeltgegend hin gegen den Ho⸗ 
rizont geneigt; die Auflagerungslinie des feſten ungeſchich⸗ 
teten. Porphyrs ift horizontal, oder faſt horizontal, auf je 


‘ den Fall völlig abweichend von der Schidhtung des Gneu⸗ 


ſes. Nicht felten nimmt men einige Verwirrung in der ve 
getatipen Richtung des fchiefrigen Gebirges wahr, in der 
Nähe der Auflagerungsfläche des Porphyrs, ald die Spus 
sen der Gewalt, mit welcher der. Porphyr fi) auf das of 
fenbar ſchon gebildete und erhartete Gebirg aufgeſetzt hat. 
Auch zeigt ſich faſt immer ein Conglomerat, ein zertruͤm⸗ 
mertes Gebirg, mit Geſchieben unten. Dieſe Geſchiebe 
werden immer ſeltner, dann tritt erſt der reine Porphyr 
mit feinen Feldſpathkryſtallen hervor. Oft verſchwinden auch 
dieſe und nun bleibt oben nur. die thonige Hauptmaſſe zurüd, 
+ Hot man fih nun diefes Verhaͤltniß der abweichend 


‚gelagerten Porphyrmaſſe zu den untenliegenden, bevedten, 
" fchiefrigen Urgebirgen. klar gemacht, und blidt um fid 


herum, etwa von dem Gipfel der Gebirgähöhe, von der 
höchften Spige der fremdartig aufgefegten Porphyrkegel, 
dann erkennt man nicht felten in der Ferne Berge von ganz 
eigenthümlicher Form: bald Kegel, bald Flaͤchen, mit fiel 


“ten, meiſt nad) allen Seiten Iothrecht abfallenden Felſen⸗ 
wänden, die einzeln auf das ganz anders gebildete Urge⸗ 


birge aufgefegt find, fo daß ein großer umfichtiger Ueber: 


blick den Unterfchied zwifchen jenen, aufgefegten Maffen und | 


dem bevedten untern Gebirge, in welchem die ſpaͤtere Zer⸗ 


ſtoͤrung durch Thalbildung den Innern Zufammenhang nicht 
ganz zu verdrängen vermochte, deutlich wahrnimmt. Und | 
‚ hat man die Geduld, jene entfernten Verghoͤhen zu beſtei⸗ 
gen, dann entdeckt man auf allen ähnliche Porphyrkuppen, 
eben fo fremdartig und abweichend gelagert. Wie raͤthſel⸗ 
baft muß uns diefe Erfcheinung vorfommen! Große Mafs 


fen, offenbar von der naͤmlichen Art, zu der naͤmlichen Zeit 
gebildet, Haben ſich, nicht Im Zufammenhang, fonbern eins 
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zen, bald auf diefe, bald auf jene Gebirgshoͤhe hingelas 
gert, ald wären die zwifchenliegenden Theile verfchwunden; ' 
als wäre es eine allgemeine Bedeckung, die in der Entfles 
hung zerriß, daß der größte ‘Theil des Gebirges "wieder 
enıblöße wurde, indem, nur einzelne Sragmente hier und da 
übrig bfieben. So bildet der. Floͤtzporphyr ein ganz eigens ' 
thuͤmliches Glied der Porphyrformation, welches, aus der 
Epoche der Floͤtzbildung erzeugt, nicht dieſe allein, ſondern 
auch die Urgebirge auf eine ſo merkwuͤrdige Weiſe bedeckt. 
Dieſe Bedeckung iſt oft uͤber alle Vorſtellung maͤchtig. In 
Suͤdamerika iſt das Urgebirge ſo ganz mit Porphyr bedeckt, 
daß dieſer an den meiſten Stellen die Hauptmaſſen einer 
der hoͤchſten Gebirgsketten der Erde ausmacht, und nur* 
unten am Fuße die bedeckten Urgebirge hervorblicken. Aber 
die Structür der Porphyrmaſſen im Großen fordert noch 
eine Darftellung. Häufig find- fie derb, bHden voͤllig gleich: 
fürmige. ungetheilte Maſſen; gefchichtet iſt der Porphyr ſelbſt 
nie. Uber oft find die Porphyrmafien im Großen auf eine 
mertwürdige Weiſe m ſich geſondert. Man finder bie Maſſe 
aus großen Platten zuſammengeſetzt; dann wieder aus ne⸗ 
ben einander- ſtehenden 3, A, 5ſeitigen unregelmaͤßigen Saͤu⸗ 
len; endlich ſelbſt in Kugeln. Ja dieſe Abſonderungen der 
Maſſen, wie rohe Kryſtalliſationen , die keine geometriſche 
Regelmaͤßigkeit zu erlangen vermochten, die nur auf eine 
rohe Weiſe den drei Dimenſionen des Raumes — der Breite 
durch die Platten, der Laͤnge durch die Saͤulen, der Dicke 
durch die Kugeln — zu entſprechen ſuchen, kommen wohl 
auch mit einauder verbunden vor, fo daß die Säulen fetbft 
in Platten abgetheilt find. Es gibt Porphyrgebirge, in 
welchen dieſe beiden genannten Aofonderungsarten fich fo 
mannichfaltig durchfrenzen, daß die Maſſe aus Lauter 
Sragmenten befteht und dann bildet fich von der regels 
mapigen Sonderung im Großen ein wahrer Webergang in’ 
ein Conglomerat, und man ahner den Zufammenhang dir: 
fer Maſſen mit derjenigen Thatigkeit ‚ die das Teimende Le⸗ 
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von einem üugrgangenen Thier⸗, oder Pflanzeyleben, welches 


+ 


haben die nämliche Neigung zu Porphyrbildungen, wie die 
Hornblendemaſſe. Der Hornfels, deffen mannichfaltige Mos 


fi) mit der Maſſe und In diefer entwicelt hätte, zeigen. 
: An die Stelle der Verfteinerungen treten in der Maſſe fel- 
ber zerfireut, wie die verieinerten Formen im der Weber: 
gangskalkmaſſe, die Kryftalle hervor. Beſonders merkwuͤr⸗ 
dig iſt uns der Feldſpath. Dieſes Foſſil, deſſen bis jest 
verborgene Bedeutung in der Bildungsgeichichte ver Erde, 
ſollte fie jemals entwidelt werden, ein helles Licht über 
mauche dunkle Puncte verbreiten würde, erfcheint in der 
Porphyrformation von einer vorzüglihen Wichtigkeit. Der 
Seldiparh bildet in der Erpftalliniichen Grundlage der Schies 
fer=, wie der Porphyrformation, In dem Granit, wie in dem 
Spenit, einen Hauptbeſtandtheil. Uber eben diefes Zoffil 
wird am beftimmteften verdrängt. In dem Gueus ift es 
der Schieferform des Glimmers unterworfen, in dem Glim⸗ 
merfchiefer ichon verfchwunden ‚um in allen den mächtigen 
Gliedern der Schieferformation' nie wieder zu erfcheinen. 
Der Kalkformation iſt der Feldſpath ganz fremd. Er er 
fcheine nur in der Porphyrformation. Ja der Feldſpath 
erzeugt fi) wieber, theild ald Hauptmafle, theils in 
einzeln eingefprengten Kryftalllörnern. Der Feldſpath vers 
«bindet fi) ſchon in den alteften Gebirgen mit dem Quarz 
Aus diefer. Verbindung entftehen die hornftieinähnlichen Maſ⸗ 
fen, die oft mächtige Gebirge bilden, (Hornfels) und diefe 












dificationen. wir bier nicht verfolgen koͤnnen, entfieht all 
aus der Verbindung ded Quarzes mit dem Feldſpath; un 
es entfieht eine doppelte Reihe von Porphyrbildungen? 
eine in welcher der Zeldfpath mit dem Quarz fich verbins 
det; Mine auore, in welcher der Feldſpath fich mit dei 
Hernblende, — oder richtiger, bedeutender, allgemeiner 
mit. dem Eifen verbindet, Denn, wo ed erlaubt ſeyn 
wird, in ein genaueres, ja Eritifch minefatogifches Detail‘ 
einzugehen, werden: wir beweifen, daß der Seldfpath dem 
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budrogenifirten Roblenftoff Cdem werdenden Del) eingebildet, 
dem Glimmer; — der ftarren Concentraiion (dein Quar;) 
eingebildet, Hornfels, welcer die Urwurzel aller Horn⸗ 
fleine und porphyrartigen Thonmaffen iſt; — dem’ metallis 
[hen Gegenſatz (dem Eifen) eingebildet, Hornbkende 
wird. Durd den Glimmer ſchließt ſich die Vegetation aufz 
durch die Porphyre bilder fich die Reihe, die mit der eins 
feitigen Ertiarrung des Erdelementd, (dem Quarz),- oder 
mir dem miagnetiichen Gegenſatz Bes metallifchen Erdkerns, 
(dem Eijen) verbunden, 098 Leben wieder einzuhuͤllen ſucht. 

Daher bilden ſich aus beiden Porphyrreihen, den Horn⸗ 
flein=, wie den Thouporphyren einerjeitd, und ben Gruͤn⸗ 
ſtein-(Hornblende) porphyren andrerfeits, derbe: Maflen, 
aus welchen die verdraugte Gewalt der Urzkit durd) deu 
an der Stelle des verprängten Lebens wieder heraustretens 
den Feldſpath bindurchblidt. Und mit ihm erzeugt fi ich, 
aus dem Innern der derben Maſſe hervorquillend, das ganze 
Heer der Kryſtalle. Der ſtarre, lebloſe Zaubergarten, der 
ſeinen hoͤchſten Glanz in der Urzeit entwickelte, erſcheint 
wieder, und alle bunten, ſtarren, kalten Bluͤten geſtalten 
ſich, bezwungen von einer Hauptmaſſe. 

Unterſuchen wir eine Reihe von Porphyrbildungen, dann 
finden wir, daß die eingefchloffenen Kryſtallmaſſen oft ganz 
verfhmolzen find mit der Hauptmaffe. Oft aber zeigt fich 
ein grüner Rand, der die Kryftalle umgibt. Diefer fcheins 
oft die Eontinuität der wechfelfeitigen Berfchmelzung gar 
nicht aufzubeben.. Allmählig aber zeigt ſich eine Trennung. 
Der grüne Rand tritt immer deutlicher ald eine grüne er _ 
dige Umhuͤllung hervor. - Dffenbar die Hornblendemaffe, die 
bier ( Grünerde genannt) völlig aufgelöft iſt! Diefe grüne 
Erde entwidelt fi) nicht blos da, wo die Hauptmaſſe des 
Porphyrd Hornblende iſt, auch Da, wo fie rein thonig ers 
fheine, damit die Verwandtfchaft aller Porphyre, die ſich 
außerdem auf mancherlei Weife darthun laßt, recht klar 
und deutlich werde. So bilden ſich aus den Porphyren die 
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Ingeheuren Grabhüget die finftern‘ Wanſolcen eicner· erſtor⸗ 
benen Vergangenheit, aus deren Maffe:die- ſtummen Kry⸗ 
ſtalle, wie die Hieroglyphen einer vem Leben freinden Sprache, 
emporrggen l Der Syenit, der’ Hamblendeſchiefer, der Urs 
grünftein ſcheinen ſich ini Einverftänonig mit Den übrigen 
Maſſen der Urzeit gebildet: zu haben. In den Uebergangs⸗ 
gebirgen hat die Porphyrbildung ſich noch nicht: Losgeriſſen 
von der allgemeinen; in den aͤltern Flößgebirgen. zeigt der 
Zujammenhang mit der fortichreitenden vegetativen Bildung 
ſich noch durch das Conglomerat, durch ‘den aͤlteſten Sand: 
ſtein, der als gemeinſchaftliches GHed betrachtet worden 
ann. In den jüngern Floͤtzgebirgen, wo der Balalt mit 
feinen Gliedern vortommt, iſt die Verbindung faſt gauj 
aufgehoben. Abgefondert, ja zurückgefioßen von dem fort: 
ſchreitenden Leben fcheint die Maſſe wie in- einer andern 
Region ſi ſich zu bilden, und je mehr das Leben ſich entwil⸗ 
kelt, je entſchiedner ed die Maſſe abweiſt, deſto intenſiver 
ſcheint jene, dem Leben feindfeltge' Richtung, alle verdraͤng⸗ 
ten Kräfte, die nath dem Innern der Erde zurücgewielen 
find, zufammenzurufen , um dem fröhlich fich entwicelnten 
Leben gegenüber, die Macht: der Urtiefe in ‚ihrer, nach dem 
Univerfum binweifenden, alle& indisiduelle Leben in die flarre 
Einförmigkeit der Maffe verſenkenden Thätigkeit darzuſtellen. 
Die Bafaltformation ruft die ganze Mannichfaltigkeit der 
kryſtalliniſch erftarrten Welt wieder hervor; das Weltall 
wird in ihr maͤchtig; fie tritt mit dem Magnetismus in 
den Bund. Schon in der Hornblende der. Urwelt drohte 
das Uebergewicht'ded Eifen®, nie verließ. 68 die Glieder 
deffelben; ja in den Gebirgsmaflen, nicht blos als Lager 
oder Gaͤnge — alfo als gefonverte Bildungen, zeichnen ſich 
die Glieder der Porphyrformarton vorzüglich durth das Webers 
gewicht des Eifend aus. Doch in keinem Gliede tritt der 
Eifengehalt fo entfchieden hervor, wie in dem Baſalt. 

So haben wir 'eine dritte : Formation, ' deren Gtieder 
das Metall immer deutlicher hervortteten Täßt ;.: je entſchie, 
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dener das Leben ſich ausbildet; die Moehſentraft der Erde, 
die ſich ſcheinbar feindſelig in die Mitte hineindraͤngt, wird 
immer drohender, je heiterer Thiere mb Pflanzen fi ent⸗ 
falten. 

Wir haben die Fortſetzungen der Schieferformation, 
nie die der Kalkformation in unfern Tagen nachgewiefen, 
Sollten wir feine Sortfegung der Porphyrforniation nach 
weifen Tönnen? Sollte vielleicht jene drohende Richtung, 
durch das ſiegende Leben ganz verdrängt, jene geheime Ges 
malt der verfchloffenen Waffe mit ihren magnetifchen Ur⸗ 
häften ganz überwunden feyn ? 

Keinesweges! — Diele Gewalt ruht nicht ‚je fie iſt 
munterbrochen thaͤtig, und erft indem wir das letzte, noch 
In der Bildung begriffene Glied der Porphyrformation ken⸗ 
‚nen lernen, wird und die Bedeutung der früheren. Mar, 
Bir behaupten naͤmlich, daß die Zortfegung der Porphyrs 
formation durch die Mereorfteine dargeftellt wird, und 
werden es zu bemeifen fuchen. . 

Erſtens: Die Naturthätigkeit, durch welche die Me⸗ 
ttorfteine erzeugt werden, ift nicht eine folche, die nur im 
kimen Faͤllen, etwa nur dann wirkfam ift, wenn wirklich 
Meteorfieine vom Himmel herabfällen. Sie iſt fortdauernd 
thatig; die Meteorfteine ſelbſt ſtellen nur den Gipfel einer 
Naturoperation dar, die eben fo ununterbrochen fortgeht, 
die die Bildung der Vegetation und Animallfation. Denn 
it bewiefen, daß die Meteorfieine mit den Feuerkugeln, 
Nele aber mit. den fogenannteu Sternfchnuppen zuſammen⸗ 
hingen. Alle diefe Meteore find brennende, aus der Gerne 
kahtende, fchwere Körper. Es erzeugen fich alfo forts 
Mernd in unferer Atmosphäre, oder wenn man weil, an 
da aͤnßerſten Graͤnze, vielleicht: auch außer der Gränze bers 
Alben, wirkliche Maſſen. Diefe Maffen fcheinen, von“ 
dem fiegenden Keben der Planeten, in deren Nähe fie ſich 
Alten, überwunden, wieder zu verfchwinden, ploͤtzlich, 
wie fie eutſtanden ſind. Aber die Operation, durch welche 
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" Schwierig iſt es, diefe Mythologien zu deuten. Verſte⸗ 
ben wir doch unfere eigenen Träume nicht! und wir follten 
die des Geſchlechts zu deuten wagen? Aber eine Ueberlie⸗ 
ferung unterfcheidet fich fehr weientlich von allen ven übris 
gen, und das ift die mofaifche, die, wird fie in der Mitte 
des wüften Chaos verfchlungner Phantafien betrachtet , fich 
. auf. eine höchft merkwürdige Weiſe auszeichnet. Offenbar 
iſt der Kampf der zwiſchen der verſchloſſenen Maffenbile 
dung und dem Leben ſchwankenden Natur in allen Mipthos 
Iogien noch herrſchend. Wie dab. verworrene Leben ver 
Menſchen ohne jenen Mittelpunet des Glaubens, der es 
allein heiligt und reinigt, unficher und unftär ift, fo ſcheint 
die Erdbildung in jenen räthfelhaften Erinnerungen der Urs 
welt noch nicht ficher zu feyn. Daher fpielt thierifches und 
vegetatived Leben feltfam in dad menfchliche hinein; Daher 
verwechfeln ſich die fchwantenden Geftalten: menſchliche 
Spiere, thierifche Menſchen fchweben untereinander; vie 
menſchliche Geftalt verzweigt fich wie die Pflanze; ielfds 
pfige Ungeheuer fcheinen widerwärtige Blüten zu entwickeln; 
mannichfaltige Arme breiten fich, wie Uefte, gegen den Hims 
mel aus. Wohl zuckt eine dunkle Ahnung des heiligften 
Erfennend durch das verworrene chaotifche Treiben, und 
bricht aus der düftern Traummelt, wie ein vorüberfliegender 
Big, hervor; aber nur, um die trübe Sinfterniß noch fuͤhl⸗ 
barer zu machen. In einer geordneten Naturanfchauung ift 
die Pflanzenwelt an die bewegliche Atmosphäre und ihre 
mannichfaltigen Keime angefchloffen, daß diefe in ihr einen 
Mittelpunct finden follen, die Shierwelt an die Begierden 
feftgebannt, daß fie in den niedern Sinnen eine Bedeutung 
erhalte; der Menfch, eben. dadurch, daß er losgeriſſen ift von 
der Erde, nicht ein bloßer Endpunct einer Reihefolge, viele 
mehr ein Mittelpunet, nicht nach diefer, oder jener Richtung 
bingegogen, fondern in die Mitte aller ald der ordnende 
Puner hingeſtellt. Wie aber diefe Scheidung nicht gegruͤn⸗ 
det war in der ſchwankenden Einbildungsfraft, fo waren 
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auch irdifche Sehnſucht, die, wie die Pflanze, in das Ans 


endliche der bioßen.Erfcheinung hinaufſtrebt, irdiſche Be⸗ 
gierde, die eine jede Geſtalt und einen jeden Genuß als 
ein Unendliches ergreifen will, untereinander gemifcht und 
nicht gefondert. Ya, wie Erkennen und Traum, — der 
daͤmmernde Geift gefangen von ‘der bewußtloſen Natur, die 
Natur bineingeriffen in das fchwanfende Bewußtſeyn — fich 
wechielfeitig verwirsten und ftörten, fo ward das geordnete 
Zundament der erzeugenden Lilbe verzerrt zum finnlichen 
Genuß, und rief jene giftige Blume hervor, deren betaͤu⸗ 
bende Ausdünftungen alles um fich her. verpefteten,, und die 
fefte, auf den Glauben gegründete Hoffnung, in ein gehalte 
Lofes Streben verkehrten. Es verfchlang jede Geſtalt eine 
neue erzeugend, und ein furchtbares Leben der Zerfiörung, 
ein fortdauernder Wechſel finfterer Geſtalten, ein glühender 
Haß und zehrende Sinnlichkeit furhten fi) fragenhaft zu 
entwickeln; daß nichts dem Göttlichen ähnlich ſich darſtellt, 
ald die tiefe Trauer, die, wie die geheime Neue, fich aus 
der Mitte der brennenden, giftigen Farbengluth erzeugt, und 
den eignen Untergang weißagt. 

Noch immer haben alle ausgebildeten Mothologien et⸗ 
was daͤmoniſch Lockendes. Der Menſch faͤllt auf doppelte 
Weiſe in die Gewalt der Naturkraͤfte. Dann naͤmlich, wenn 
er in engherziger Blindheit befangen, wur nach irdiſcher 
Klarheit des Verſtandes ſtrebt, wenn er nur lebt für die 
Erde; denn dann lebt die Erde mit aller ihrer zerſtoͤren⸗ 
den Kraft in ihm, — ja die ertraͤumte Klarheit iſt nichts, 
als die entſchiedene Gewalt der finſtern Tiefe, Die Ihn feſt⸗ 
halt. Dann aber auch, wenn die Einbildungefraft das Les 
ben der Natur ald ein geifliges in wüflen Träumen ers 
gift, dann ſchwankt nothwendig die glaͤubige Mitte des 
Dafeynd. Das Heiligfte felbft tritt mit dem Zinftern im 
ein geheimes Buͤndniß, und man ahner bie damonifchen 
Kräfte der Natur, die finnberhörend das heitere Leben der 
Liebe. zerfiösen möchten. Dieſes Lockende geht fortdauernd 
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neben der Klarheit des Verftandes, erfcheint verführerifch- in 
anmuthiger Geftalt, und wer kann Iäugnen, daß jene ver» 
ehrte Dichtkunſt, die wir fo hoch fiellen, nur zu oft. die ir 
difche Neigung vergötterud, erfcheinende Natur mit der 
göttlichen vermifchend,, die Gewalt der chantifihen Mytho⸗ 
logie, dad wahre eigentliche Heidenthum unter uns erhält? 
Der irdifche Verſtand erfcheint als die Ernftallinifche Welt 
jenes Lebens, und: glaubt fich ficher, glaubt fi) der Ge: 
walt entronnen, die eben mit aller Aumuth ausgefchmuͤckt, 
wie tändelnd und feheinbar dem Verſtand unterworfen, alle 
unfere Gefühle in Anſpruch nimmt, und den getäufchten 
Helden eben dann am ſicherſten gefeflelt Hat, wenn er 
den gewiffen Sieg, ſchon gebunden, in großen Worten ver: 
kuͤndigt. 
Wie ganz anders erſcheint die moſaiſche Ueberlieferung! 
Gott ſchwebt in erhabner Perſoͤnlichkeit uͤber dem Chaos, 
. die finſtern Tiefen werden erleuchtet, die Elemente ordnen 
fih, Meer, Luft and Land treten hervor, , die Pflanzen 
fprießen, die Erde fpiegelt fih, Indem das Leben bluͤhend 
erſcheint, in einem unendlichen Univerfum. Meer uud Land 
wimmeln von Thleren, und nachdem alle wäften Traͤume 
einer Tämpfenden Nature zurücdgebrängt, alle bamonifche 
Naturkraͤfte uͤberwunden waren, daß die geordnete Erde 
ſich ſchmuͤckte, Zu dem geoßen Krühlingsfeiertag Der Schö- 
pfung; als ale: Elenrente ſich von dem wuͤſten, ıuafleten 
Streben befreit hatten; als der Sieg des göttlichen Lebens 
errungen und alle Engel der Verklaͤtung entgegenjauchzten, — 
da warb in dem heilen Mittemanck deö- georbneten Lebens, 
umſpielt von einer heiter Luft, umfluthet von früchtbaren 
Strömen, getragen von einer blühenden ‚Erbe, freundlich 
umgeben von dienenden Thieren, der Menſch im Bilde Got⸗ 
tes geboren, Und alle Elomente dienten ihm. Ste hatten 
jeder Richtung des dußern heinmenden Gegenſatzes entfagt, 
und die ſchwankende Unordnung, die ſtete Unruhe unmaͤßi⸗ 
ger, in eine. wüfe Unendlichkeit: hinausftrebender Krafte, 
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war ſtille geworden. Denn der Friede Gottes hatte den 
unſteten Sinn gebrochenu; — alle Pflanzen bluͤhten, dufte⸗ 
ten fuͤr den Menſchen, ſie naͤhrten ihn, und alle Begierde, 
wie fie innerlich gefeſſelt war in der -erhabnen görtifchen " 
Anſchuld der Menfchen, war aud) äußerlich in den. Thieren 
gefefleit. Der Löwe war milde, der Tieger kannte die Grau: 
ſamkeit nicht, und der Menfch war der Schlußpuncr der 
berugigten Schöpfung, der Verföhner ihrer widerſtrebenden 
Kraͤfte. Nur ald der Menſch' geboren ‚war, geftaltete fich, 
ihm glei, die erzeugende Liebe und gebar fich aus ihm, 
wie er aus der Erde durch die Gewalt Gottes hervor⸗ 
trat — nicht durch ſich, fordern durch denjenigen, in 
deſſen ewiger Gewalt allein alle erzeugende Kraft ruht. Das 
Meib ward geboren aus dem Manne, ihm gleich, wie der 
Mann aus der Mitte der ewigen georbneten Schöpfung; 
daß die’ Liebe ihre heiligſte Mitte werden follte. | 

„Und Gott fahe alles, was er gemacht hatte, und fiebe, 
es war alles ſehr gut!’ und der göttliche "Felertag ward 
begangen, und die Blüte der ewigen Liebe hatte ihre Pracht 
entwidelt, und der ewige Sriede, der in dem ewigen Seyn 
Gottes nie untergeht:, hatte fich. enthüllt und: war offenbar 
geworden für die Menfhen, durch die Menfchen, in dem 
Meufchen, nicht aus ‚Ihm geworben, fondern als die ewige, 
nie zu begreifende Gabe des ewigen, verborgenen, unbegreife 
lichen Gottes. 

So war der Himmel Har, die Luft heiter, das Meer 
ruhig, alle Pflanzen in einer Bluͤte, alle Thiere in einem 
friedlichen Leben, und wie die frohe Natur ſich befriedigt 
in den Menfchen fpiegelte, fo erkannte fih der Menſch In 
der Natur, und der innere Friede des Gemuͤths war dad 
Allerheiligfte jenes Naturtempels, deffen Herrlichkeit fich 
als Paradies entfaltete.. 

Jene unfichern wuͤſten Mythologien koͤnnen ſich ſelber, 
ihren Urſprung nicht erkennen. Wir erkennen aber ihren 
Urſprung wohl aus der Heiligen Offenbarung. Die Natur 
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bat nichts Boͤſes, ſie kennt die Sünde nicht. Gott ſahe 
alles, was er gemacht hatte, und fiehe, es war fehr gut. 
Selbft wo in wechfelndem Kampf das Leben von der Maſſe 
überwinden wird, werben wir in dieſem Untergang den 
Keim eines fröhfichern, tiefern Daſeyns erkennen. Erſt als 
der Menfch ‘geboren war, im Bilde Gottes, erzeugte fich je 
ner böfe Geift, und die fchlummernden Kräfte der Natur, 
die Gott dienten, ertannten ihr inneres finfteres. Streben, | 
und erſchienen ald Dämonen, Nicht den myftifchen Urſprung 
des DBöfen wollen wir entwiden Es Mi da, bat mur 
eine Bedeutung durch die Menfchen, für die Menfchen; es 
iſt nichts Aeußerliches! — An fich iſt nichts böfe; alles 
wird erft böfe durch die Sreiheit, und das Myſterium bes 
Böfen ruht in der innerſten Stäte des menfchlichen Daſeyns: 
der Wurm, der in der Blüte Gottes wühlte, die Schlange, 
die in das Allerheiligfte, in den Mittelpunct der ergebnen 
Liebe fich hineineinfchleichend , die Selbftfucht erzeugte, daß 
der Menfch fich ertenne, daß er mit der Kraft Gottes, die 
in Ihm, wohnt, mit der Gabe Gottes, die fein Dafeyn bes 
gründet, -fich felbft wolle und nicht Gott, In diefer Selbits 
ſucht erſchienen erſt die ſcheinbar ſich widerſtrebenden Kraͤfte 
ber. Natur, in der. Lüge ihr Dafeyn vereinigend zu einem 
Afterbilde Gottes, in zerſtoͤrender Perſoͤnlichkeit. Und wie 
der in dem Frieden Gottes, in ker ſtillen Liebe alles fe 
bens geborne Menfch voll Heiliger Unfchuld eins war mit 
ſich felber, die Natur, die. fih ihm gegenüber bildete, eins 

. war in fich, beide in ‚einer friedlichen Einheit, auf eine uns 
endliche Weife verbunden: fo erfchlen der uneinige und 
in fich felbft. zerfiörte Menfch einem ruhelofen, immer 
ſchwankenden Kampf preiögegeben, die Natur in daͤmoni⸗ 
ſche, finftre Kämpfe; verſtrickt, die nie enden, und Menſch 
und Natur fich wechfelfeitig befämpfenb, ja ber Menfch der 
gerfiörten Natur preiögegeben. —.. Zu der wüften Einbils 
dungskraft erfchlen, ein monftröfer Wechfel nie ruhender Ge 

fialten, und die hoͤchſte Beſinnung vermochte nichts au ers 
\ “ 
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greifen, als ein kaltes, ſtarres, lebloſes Schickſal, weis 
ches unbeugſam, und alles gleichmaͤßig vernichtend, das 
Leben der Götter (der Daͤmonen) und der Menſchen vers, 
ſchlang. So verkehrte ſich für den verwirrteu Siun das 


Urbild der ewigen Liebe in ein Schreckbild ewiger Vernich⸗ 


tung; und alle heidniſche Voͤlter kennen nicht einen zuͤrnen⸗ 
den Gott (Jehova), der liebevoll Verſoͤhnung verfpricht, 
fondern ein haffendes Urfeyn, welches finfterbrütend im Hin⸗ 
tergrunde alles Dafeyns ruht, und alled fröhliche Leben in 
ewige Trauer ‚verfentt. Die Verfühnung,, die alle Voͤlker 
ahneten, die fie durch Opfer hoffnungslos von den Daͤmo⸗ 
nen, deren Ohnmacht fie anerlannten, erfleben wollten ‚die 
ur dem Molke Gottes verkuͤndigt war, erfcheint wie ein 
unficheres, ſchwaches Erwachen immer aufs Neue, von trüs 


ben Träumen" gefeffelt, in den Verwandlungen des Wilhuus - 


trite mit verzweiflungsvoller Ergebung als ein vergebliches 
Ringen hervor, ald von dem unerbittlichen Schiefai auf 
ewig abgewiefen, dargeftellt in der uralten Mythe vom 
Tod ded Adonis; bricht als ein Seufzer des fich nach Liebe 
fehnenden, in feiner ‚eignen Wildheit verſtrickten Herzens, 
aus der feltfam rührenden Soge von Baldurs Tod, hervor, 


Daher iſt die mofaifche Ueberlieferung mit Feiner ats 
dern Mythologie zu verwechfeln, mit Feiner zu erklären, mit 
feiner zu vergleichen. Sie ift ſpecifiſch ſie iſt abſolut von 
allen Mythologien verſchieden, und bie verworrenen mon⸗ 
ſtroͤſen Phantaſien finden ihren gemeinſchaftlichen Erklaͤ⸗ 


tungsgrund nur in der heiligen Offenbarung. Sie nerhals ' 


ten fich zu diefer, wie das bämmıernde Bewußtſeyn der 
Thiere zur hellen Beſinnung der Menſchen; ſie iſt, wie die 
Schoͤpfung, ſelber die Offenbarung des verborgenen Gottes. 


Die Naturforſcher haben ein Chaos, eine urſpruͤngliche 
Verwirrung aller Dinge angenommen, und dieſe ſchien ih⸗ 
nen der Aufang zu ſeyn. Aus dieſer Verwirrung wollten ſie 
die Ordnung erklaͤren, ihrem Princip getreu, die Erſchei⸗ 
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bat nichts Boͤſes ‚ fie kennt die Sünde nicht. Gott fahe 
‚alles, was er gemacht hatte, und fiehe, es war fehr gut. 
Selbſt wo in wechjelndem Kampf das Leben von der Maffe 
überwinden wird, werden wir in dieſem lntergang den 
Keim eines fröhlichern, tiefern Daſeyns erkennen. Erſt als 
der Menfch geboren war, im Bilde Gottes, erzeugte ſich je: 
ner böfe Geift, und. die fchlummernden Kräfte der Natur, 
die Gott dienten, erkannten ihr inneres finfteres: Streben, 
und erichienen ald Dämonen. Nicht den myftifchen Urfprung 


des Böfen wollen wir entwickeln. Es Hi da, bat nur 


eine Bedeutung durch die Menfchen, für die Menfchen; es 
Niſt nichts Aeußerliches! — An ſich iſt nichts boͤſe; alles 
wird erſt boͤſe durch die Freiheit, und das Myſterium des 
Boͤſen ruht in der innerſten Staͤte des menſchlichen Daſeyns: 
der Wurm, der in der Blüte Gottes wuͤhlte, die Schlange, 
die in das Allerheiligfte, in den Mittelpunct der ergebnen 
Liebe fich hineineinfchleichend , die Selhitfucht erzeugte, daß 
ber Menfch fich erkenne, daß er mit der Kraft Gottes, die 
in ihm wohnt, mit der Gabe Gottes, die fein Dafeyn bes 
gründet, -fich felbft wolle und nicht Gott. In diefer Selbſt⸗ 
ſucht erſchienen erft die fcheinbar fich widerfirebenden Kräfte 
ber. Natur, in der Lüge ihr Dafeyn vereinigend zu einem 
Afterbilde Gottes ‚ in zerſtoͤrender Perſoͤnlichkeit. Und wie 
der in dem Frieden Gottes, in derſtillen Liebe alles Le 
bens geborne Menſch voll heiliger Unſchuld eins war mit 


ſich ſelber, die Natur, die ſich ihm gegenuͤber bildete, eins 


war in fi), beide in einer friedlichen Einheit, auf eine un 
endlihe Welle verbunden: fo erfchlen der uneinige und 
in ſich ſelbſt zerfiörte Menfch einem rubelofen, immer 
ſchwankenden Kampf preiögegeben, die Natur in daͤmoni⸗ 
ſche, finftre Kämpfe; verſtrickt, die nie enden, und Menſch 
and Natur ſich wechſelſeitig bekaͤmpfend, ja der Menſch ber 
gerfiörten Natur preisgegeben. — In der wüften Einbils 
dungskraft erfchien, ein monftröfer Wechfel nie ruhender Ges 
falten, umd die hoͤchſte Beſinnung vermochte nichts zu er⸗ 
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diſcher Verſtand bie Natur begreifen kann, daß ihre tiefſten 
Geheimniſſe als eine Enthuͤllung goͤttlicher Offenbarung bes 
trachtet werden muͤſſen. Eine jede wahre, tiefgreifende Ent⸗ 
deckung, eine jede neue, weitreichende, viele Erſcheinungen 
umfaſſende Auſicht kennt ihren Urſprung nicht, Sie iſt, 


wie das Talent, welches dem Menſchen nicht busch ſeinen 
irdiſchen Willen, nicht durch den aͤberlegenden Verſtand, 


ſondern eben durch die ewige Natur, die in ihm thaͤtig iſt, 


die ihn an beflimmte Beziehungen des Daſeyns, an eigen _ 
thümliche Verhaͤltniſſe des Lebens anknuͤpft, zu Theile ward, 


als wäre ihm ein Mitielpundt des wechſelſenigen Verſtaͤnd⸗ 


niſſes ſchon gefunden, eine göttliche Gabe. Und die. Bes 
hauptung der Naturforſcher, daß wir die Natur ulcht ers 
fennen, mit dem Beftreben verbunden, fie dennoch aus dem 
Nichterkennen zu erklären, ift die Irreligioſitaͤt, die ben 
Urfprung alles Wilfend aus. der ewigen. Liebe, das Ziel al⸗ 
les Willens in der ewigen Liebe nicht Iaut bekennen will, 

Als die mechanifche Phyſik fich, in Ihrer mathematiſchen 
Conſequenz zu entwideln anfing, 'ald ad Grhvitatiendfg: 
flem der Mittelpunct aller Maturlehre wurde, da lag dar 
Grundirthum keineswegs darin, daß man bie Schwere nicht 
erftären wollte; wer kann fie als etwas Aeußeres erklaͤ⸗ 
ren, ableiten wollen, da fie die unfichtbare, unendliche, Als 
les in. die ‚unendliche Einheit feßende Trägerin. aller Dinge 
iſt? wohl aber darin, daß. man das, was nie als ein 
Aeußeres betrachtet werben Tann , dentoch.in. ein Aeußeres 
verwandelte, durdy Abſtraction erft von der Materie trennte, 
und dann nuf eine äußere Weife mit ber Materie als Eis 
genſchuft verknuͤpfte; bag: man, um gu begreifen, was ver⸗ 
hinderte , daß die Schwere, deren Unendlichkeit man aner⸗ 
fennen mußte, nicht ale Dinge in einen gemeinfchaftlichen 
Mittelpunct werfchläuge, eine entgegengeſetzte, dieſer entges 
genftrebente Bewegung erdichtelr, um nun aus dentjenigen, 
was man elbſt für undegreiflich anerkannte, “was man aber, 
eben durch ‚die Abſtraction In. einen Vegriff.,, . der, fich- auch 
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ſelber· unbegreiflich war, verwandelt hatte, und in Verbin⸗ 
dung mit einem Begriff, der ſeinen Urſprung in der Will⸗ 
kuͤhr der Menſchen hat — (der vorausgeſetzte Stoß, der 


‚den Weltkoͤrpern mitgetheilt, die Centrifugalkraft erzeugte) — 


der alſo eben fo unbegreiflich war, weil die Willkuͤhr ſich 
micht ſelbet begreift — die Welt zu begreifen. Doch das 


‚wollte man nicht; man geſtand, Daß ber Menſch die Welt 
wicht zu begreifen vermöge. Die in einem. Begriff verwan 
delte Schwere begriff fich felber nicht; die willkuͤhrlich er 


‚fonnene Sentrifugalkraft eben fo wenig; beide vermochten 
auch ‚nicht die Naturgeſetze begseiflich zu machen. . Was 
wirklich in fich felber begruͤndet war, dad war Die Mathes 


matif'und die ganze Natur war. eine hypothetiſche Grundlage 
‚der. Berechnung, alfo gar kein Gegenfland der Naturwiſſen⸗ 
Schaft; denn diejenige Lehre, die ſich ſo nannte, hub mit 
der Behauptung an, daß es keine fotche geben künute. Nun 


war aber das nie zu vertilgende Beſtreben der. Dienfchen, 
bie Natur ihren Weſen nad) zu erkennen, da, und es lief 
fich nicht abweifeng Dieſes Streben konnte ſich ur aͤußern 
in derjenigen Wiffenfchaft, vie feine Realität ebläugnete, 


und fo entfiand aus dem nrfprünglichen Widerſpruch ein 
neuer, noch bärterer, der wunderliche nämlich: daß man 
dasjenige, was nie berechnet werden kann, weil es eine 
innere Unendlichkeit in ficy einfchließt, aus ver hypothetiſchen 


Grundlage der Berechnung erfidren ‚wollte, das. Leben aus 


der Mathematik... Diefen ‚feltfamen Widerſpruch wollen wir 


bier nur darfiellen, in fo fern er ſich in dem Beſtreben 
Außerte, die Veränderungen, welche die Erde in einer urs 


alten Vergangenheit erlitten hatte, zu erklären. Die Nas 
turforſcher mußten erft annehmen, daß auch iu der Urzeit 


der Erde, fie als Planet in dem nänılichen Verhaͤltniß zum 








Sonnenſyſtem und zu den übrigen Planeten geftanden hätte, 


wie jetzt. Deun als die fehle und unveräuderliche Grunds 
lage aller ihrer Anjichten. erfchlen das Refultat der Berech⸗ 
aupg, welches in dieſem Verhaͤltniß begründet iſt. — Zwei⸗ 
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tens ward vorausgeſetzt daß keine gorſchung je‘ fo weit 


reihen koͤunnte, daß der Menſch die Art der Erzeugung eis | 


ned Planeten aus dem Univerſum zu erfennen vermöchte. — 
Erkennen, fagen wir; denn das Erkennen iſt ganz etwas 
Anderes, als das Erklären durch Begriffe und Ableitung 
aus den Begriffen, — wie aus dem Folgenden klar werden 
fol. Zwar nahmen die Naturforfcher die urfprüngliche Stüfs 
figleit der Erde an; aber wie dieſe Fluͤſſigkeit entfianden 


fi, nach weichen Gefeten fie fich bildete, war ihnen ein, 


Geheimniß, follte nie aufhören «8 zu feyn, unb was News 
ton dazu Brachte,: viele -Worausfegung anzunehmen, war 
in der That etwas Höhered, ald die -Marhematit, obgleich 
fe, wie fo manches Herrliche, einer frühen Phyſik der 


Berechnung allein preißgegeben ward, Aber den mechanis 


ſchen Geologen Tonnte diefe Annahme nicht helfen. Sie fas 
ben Zerfiörungen,, welche das. Daſeyn der fchon gebildeten 
Maffe vorausſetzten; fie fahen Spuren von einem Leben, 
weiches untergegangen war; fie hatten die dußere Erfahs 
tung, daß Feuer und Wafler und ploͤtzliche Auedehnungen 
ber Luft große Zerfiörungen hervorzurufen vermöchten; und 
fo ward ein Eentraifeuet angenommen, welches im Innern 
der Erde wüthete. Hoͤhlen fchloffen eine Menge Luft ein, 
die ſich durch Wärme ausdehnte und die Wände zerfprengte; 
das Waſſer erhob ſich und flärzte wild fchäumend über die 


Erde, und die zerfiörende Verwirrung, die man in der Nas 
tur wahrzunehmen glaubte, war durdy die Verwirrung der ' 


Darſtellung leider nur zu treu wiedergegeben. Alle biefe 
Zräume , wir müffen es befennen, fanden wenige Anhaͤn⸗ 
gr. Es war leicht, das völlig MWillführliche zu erfennen, 
und Theorien, die, anſtatt die Bildung der Erbe anfıhaus 
(ch zu machen, alle Bildungen annehmen mußten, um nicht 


iin Leben aus dem Chaos, fendern umgekehrt, bei der Vors 


ausſetzung des Lebens, das Chaos aus dem Leben zu ent» 
wideln, konnten nur wenig Eingang finden Judeſſen follte 
man billig in ihnen nothwendige Erzeugniffe der mechanifchen 
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Phyſik erkennen. Denn wie bie herrfchende-, irdiſche Wil: 
kuͤhr in den Staaten Gahrungen erzeugt, die-fie, wenn fie 
entfianben find , nicht anerkennt, die aber dennoch aus dem 
mächtig gewordenen Princip nothiwendig hervorgehen muß: 
"ten, ja, die nichts anderes find, ald dieſes Princip felber, 
welches, wie in den Herrfchern, ſo in einem jeden fich aus 
bilden will, daß keine Ruhe zu hoffen iſt, bis derjenige 
anerkannt wird, der allein in unenblicher Liebe wirkt in einem 
Jeden, fo erzeugt eine jede Hypotheſe neue und mannich⸗ 
faltige — in das Unendliche. 

Damit man mich nicht mißperfiche: — Keiner ehrt die 
Mathematik. mehr, als Ich; ja unter allen Erzeugnifien des 
menfchlichen Geiſtes ericheint ‚und nichts erhabner und 
größer, ald.die Aftronomie unferer Tage. Sie ftellt das 
Geſetz dar; aber das Leben (die Liebe) iſt höher , als das 
Geſetz. Es fol feinen Urfprupg erkennen aus demjenigen, 
der allein Reben und Wahrheit und Liebe iſt; es foll nicht 
das Geſetz um des Geſetzes willen, die Form um der Form 
willen, eiſern hinſtellen, als wäre es etwas, als erkennte 
es etwas, indem es geſteht, daß es nichts zu erkennen ver⸗ 
mag. Es .ſoll feine Beſtaͤtigung erwarten von dem Leben, 
von der Liebe, damit nirgend etwas in unferm Daſeyn fel, 
was: Gött fremd wäre, ſich ald ein außer Gott Begruͤn⸗ 
detes binftelle in unfere Mitte, in nichtiger Selbſtgenuͤg⸗ 
ſamkeit. Dad Leben: foll ſich eben fo wenig trennen von 
dem, was dad Gefeß und Herrliches darbietet. Denn Us 
les, was wahrhaft geworben iſt, ift durch Gott geworben, 
ift görtliche Offenbarung: es foll das Geſetz nicht vernid: 
ten:, fimbern befiätigen. 

is Die chemiſche Phyſik fich. auszubilden anfing, ents 
fand ein anderes Chaos. Wie das meshanifche Chaos fi ch 
die Maſſe gehen ließ, und das Leben und die mechaniſch 
zerſtoͤrende Kraft der Elemente, ſo ließ ſich die chemiſche 
Phyſik die Sabſtrate geben, die einfachen Stoffe, und ließ 
dieſe in chaotiſcher Meswirtung untereinander ruhen, - einen 
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Urbrei aunchmend, der ſich nach den Geſetzen chemiſcher 
Kochkunſt ordnete. Wan ſuchte ein .gemeinfchaftliches Aufa 
loͤſungsmittel fuͤr dieſe geſammten Stoffe, die Anſicht blieb 
aber immer die naͤmliche. Noch immer blieben im Hinter⸗ 
grunde die mechaniſchen Kraͤfte, wie biäher; ed war den 
chemiſchen Stoffen nur ein untergeordnetes Spiel nach den 
Wahlverwandıichaften vergoͤnnt; das fo Eutftandene ward 
auf eine wufte Weiſe zerfiört, wie bisher. Die mathema⸗ 
tifche Phyſik, wenigftens ſo, wie fie ih im Anfauge auss 
bildete, empfiehlt fich. durch die große Einfachheit ihrer Vor⸗ 
ausjiegungen. Ja eben diefe Einfachheit fpricht für eine ins 
nere, nur nicht ihrem Weſen nad) anerfannte Wahrheit, die 
in ihnen mehr als bloße Hupothefen erfeunen läßt. Die . 
chemiſche Anficht, angewandt, um den Bildungsproceß der 
Erde zu erklären, iſt genöthigt, eine Welt, verwarrener als 
die, welche fie erklären will, vorauszuſetzen. Die mechanifche 
Phyſik Hat aus den einfachen VBorausfegungen große, fichere . 
Refultate gezogen, die innerhalb ihrer Graͤnzen, und, wenu fie 
dem Geſtaͤndniß, daß fie nicht ſelbſt Phyſik ſei, noch viefes-bei> 
fügt, daß es eine Phnfiß geben könne, ja müfle, und daß fie 
ihre wahre, höchfte Befräftigang durch fie erhalten mird — als 
auf immer feſt und ungrfchütserlich zu besrachten find... Jene 
den Bildungsproceh des Erde erflärende chemiſche Phyſik iſt 
fo dürftig in ihren Refultaten, wie ;ausfchweifend in. ihren ' 
Annahmen. Ed war natürlich, daß auch fie feinen Eins 
sang fand; aber man muß aud hier die Nothwendigkeit 
ihrer Eutfiehung aus den herrſcheuden Principieu zugeftehen. . 
Nachdem die lebendige Entwidelungsgeichichte der Erde: 
anerkannt ift (und mau vermag nicht. fie ahzuläunnen, denn 
es ift nicht die Rede ven dieſer oner jener Darſtelung, audy 
nicht Don unfrer eignen), muß ‚man Alles ;zugeben, was aus: ' 
einer folchen lebendigen Anficht folgt. Das Leben hat eben 
ſowohl feine unverännerte Conſequenz, wie dig Mashematik;. 
man kann nicht zugeben, daß der Bildungsptoceh der Erde 
eine Immer vollendetere Entwidelung des Lebens, eine im⸗ 
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mer intenfivere Zuruͤckdraͤngung der Maſſe ſei, ohne zugleich 
eine Menge Folgerungen zuzugeben, die mit. dieſer Annahme 
nothwendig zugleich gegeben find. Wir wollen dieſe ſorg⸗ 
fältig Schritt für Schritt zu entwickeln ſuchen; ſie ſollen 
uns leiten. 

Wir haben Erfahrungen von lebendiger Entwickelung 
und wir koͤnnen dieſe ſehr wohl benutzen; ſie erſcheinen uns 
um deſto bedeutender, da ſie, auf viele Wege verfolgt, uns 
den naͤmlichen Typus der Entwickelung erkennen laſſen. 

Die erſte Erfahrung iſt eine innere, der Typus der 
geiſtigen Entwickelung. Alles, was ſich in der-Seele ent⸗ 
wickelt, kann nie betrachtet werben, als wenn es blos von 
außen kaͤme. Auch ohne zu einer tiefſinnigen Speculation 
unſere Zuflucht zu nehmen, begreifen wir leicht, daß ein 
bloßes paſſives Eivwirken von außen unfer- Erkennen nicht 
begreiflich macht. Sagen wir, die Seele wird angeregt 
durch. die Eindrüde von außen, fo folgt Tchen aus dem 
Begriff der. Anregung, daß die Dinge außer uns bei dies 
fer YUnregung bedingt find durch eine aan Thaͤtig⸗ 
keit der Seele, fo wie Nahrungsmittel die erſcheinende leib⸗ 
liche Organifation nur anregen Finnen, indem fie bedingt 
find durch eine ähnliche Thaͤtigkeit. Das Reſultat dieſer 
legtern Leiblichen Thätigkeit ift die Ernährung, die Affimis 
Yation, das Gleichfegen der Nahrungsmittel mit der Orgas 
niſation. Uber dieſes Gleichſetzen feßt die urfprüngliche 
Einheit beider voraus, und die Organifation entwidelt ſich, 
. aus fih felber angeregt, durch die Nahrungsmittel 
nur beöwegen, weil diefe die Bedingung der erfcheinenden 
Entwidelung enthalten. Nicht ald wenn die Organifation 
auf eine widerfinnige Welfe durch die Nahrungsmittel ent: 
ftünde; ihr Dafeyn, und zwar nicht blos dem Mefen, 
fondern auch, der beftimmten Form nach, wird vorausgeſetzt, 
und die Nahrung bedingt nur die Entwidelung ded fchon 
daſeyenden. Auf die nämliche Weiſe naͤhrt fich die Sedle, 
und die erfcheinende Welt iſt das Nahrungsmittel, nicht 
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dad Erzeugende der Seele; das Etennen iſt ein wahres Zu 


Gleichſetzen, ein: Aſſimiliren, iſt ein wahrer lebendiger Ents 
widelungsproceß. 

Betrachten wir nun die Stadien dieſes Entwickelungs⸗ 
proceſſes, und waͤhlen wir nicht, was unzureichend waͤre, 
ein menſchliches Daſeyn uͤberhaupt, wie wir es nur durch 
eine abſtracte Allgemeinheit erhalten, vielmehr ein beſtimm⸗ 
te eigenthümliches Daſeyn, welches wir in ung felber als 


iin Gegebenes, auf eine eigenthümliche Weiſe ſich Entwil: 


lelndes, anerkennen muͤſſen: ſo iſt es klar, daß ein ſol⸗ 
ches Daſeyn nicht ſelbſt ein Abſtractum, ein leerer Be⸗ 
griff it, ſondern eben dasjenige in und, was wir unſere 
Natur nennen muͤſſen, und daß wir auf dieſe Weiſe, indem 
wir den Entwickelungsproceß des Talents verfolgen, ob⸗ 
gleich er ſcheinbar an unſere Willkuͤhr gebunden iſt, den⸗ 
noch in ihm zugleich eine wirkliche Naturentwickelung ers 
fen müflen, deren Lebendigkeit wohl nie abgeläugnet 
werden Tann, und deren Geſetzmaͤßigkeit und vorzüglich 
wichtig und folgereich. erfcheinen muß. 


Zichte hat von dem Menſchen gefordert, daß er fi | 


ergreifen und erkennen foll als ein Sch überhaupt. Dies 
fr Yet des, Selbſtbewußtſeyns iſt derfelbe in allen Mens 
fen. Zwar findet das Ich (dasjenige in dem Menfchen, 
welches: als Gegenftand der Seldftbetrachtung fich zu erfens 
nen fucht ) fich nach Fichte nicht als ein ſolches Allgemei⸗ 
ud; es iſt vielmehr bedingt. Auch behauptet er, daß diefe 
Bedingung nicht ald eine ſolche anerfannt wird, die aus 


äuer dem geiftig felbfithätigen Menſchen fremden Welt 
atiprungen wäre; vielmehr fucht er die Quelle aller Bebins' - 


gangen und Beftimmtheiten, von welchen gefeffelt der Menſch 


ſich findet, in ihm felber, aber doch fo, daß das Ich, wel⸗ 


ches ſich in dem Act des Selbſtbewußtſeyns rein ergreift, 
durch eine urfprüngliche Selbftrhat fich in einem Zroiefpalt 


verflochten fühle. Ob aber diefer blos in ihm fintt finder, , 
"er zwiſchen ihm und einer Außenwelt, iſt für den Erfolg _ 
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mer intenfivere Zuruͤckdraͤngung der Maſſe ſei, ohne zugleich 
eine Menge Folgerungen zuzugeben, die mit dieſer Annahme 
nothwendig zugleich gegeben find. Wir wollen dieſe ſorg⸗ 
fältig Schritt für Schritt zu entwickeln ſuchen; ſie ſollen 
uns leiten. 

Wir haben Erfahrungen von lebendiger Entwickelung 
und wir koͤnnen dieſe ſehr wohl benutzen; ſie erſcheinen uns 
um deſto bedeutender, da ſie, auf viele Wege verfolgt, uns 
den naͤmlichen Typus der. Entwickelung erkennen laſſen. 

Die erſte Erfahrung iſt eine innere, der Typus der 
„geiſtigen Entwickelung. Alles, was ſich in der-Seele ent⸗ 
wickelt, kann nie betrachtet werden, als wenn es blos von 
außen kaͤme. Auch ohne zu einer tiefſinnigen Speculation 
unſere Zuflucht zu nehmen, begreifen wir leicht, daß ein 
bloßes paſſives Einwirken von außen unfer- Erkennen nicht 
begreiflich macht, Sagen wir, die Seele wird angeregt 
durch. die Eindrüde von außen, fo folgt fchen aus dem 
Begriff der Anregung, daß die Dinge außer uns bei dies 
fer Unregung bedingt find durch eine a Thaͤtig⸗ 
keit der Seele, ſo wie Nahrungsmittel die erſcheinende leib⸗ 
liche Organifation nur anregen koͤnnen, Indem fie bedingt 
find ‚durch eine ähnliche Thaͤtigkeit. Das Refultat vieler 
letztern leiblichen Thaͤtigkeit iſt die Ernahrung, die Affimis 
Yation, das Gteichfeen der Nahrungsmittel mit der Orga⸗ 
niſation. Aber dieſes Gteichfegen ſetzt die urfprüngliche 
Einheit beider voraus, und die Organiſation entwidelt fh, 
. aus fih felber angeregt, dur die Nahrungsmittel 
nur deöwegen, weil biefe die Bedingung ber erfcheinenden 
Entwidelung enthalten. Nicht als wenn die Organifation 
auf eine widerfinnige Weiſe durch die Nahrungsmittel ent» 
ftünde; ihr Dafeyn, und zwar nicht blos dem Meilen, 
fondern auch, der beftimmten Form nach, wird vorausgeſetzt, 
und. die Nahrung bedingte nur die Entwidelung des ſchon 
dafegenden. Auf die nämliche Weiſe nährt ſich die Seele, 
und die erfcheinende Melt: ift das Nahrungämittel, nicht 
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den. Aber dieſer Anfangspunct der Beſtimmung haͤngt le⸗ 
diglich von mir ab. Ich muß werden koͤnnen was ich 
will, und es kann nichts geben, was mir zur Pflicht machte, 
dieſe äußere Richtung der Thaͤtigkeit und nicht jene zu 
waͤhlen. 

Wir dahingegen behaupten, daß es zwar einen Zwies 
alt gibt, einen innern, der den Menfchen von ſich felber 
kennt, der, nad) außen geworfen, als ein Zwiefpalt feiner 
Welt in fich ſelber, und dann Brittelö auch als ein Zwie⸗ 
alt zwiſchen dem Menfchen und feiner Welt erſcheint; 
daß aber der Friede gar nicht gefunden wird durch einen 
dt des allgemeinen Selbſtbewußtſeyns det durchaus Feine 
mengende Kraft hat, — fondert dadurch, daß der Menſch . 
ent, daß fein Sch zugleich Natur und zwar eine bes 
ſendere Natur fei; ja, daß aller Zwieſpalt und alle 
bewitrung eben, Daher entſpringt, daß die befondere Nas 
hr, die fih als Eine ſolche erkennen fol, eine allgemeine _ 
7 ein Ich ſchlechthin — feyn will, Wäre diefes Mes 
Andere, welches man gewoͤhnlich Naturgabe nennt, wir 
eher Gottesgabe nennen, weil es feinen reinen, über aller - 
kiſcheinung liegenden Urfprung aus der ewig erzeugenden 
Lide hat, Die auch durch die Welt und ihre Herrlichkeit 
darchblickt, in fo fern es als Natur erfcheint, eine bloße 
dußere Bedingung, die irgend etwas anderes, ald was fie. 
M, wollte, die fich wie bloßes Mittel zu einem Zweck vers 
Welte: dann müßten diejenigen Menfchen, die mit firenger 
Sonderung der göttlichen Gabe hervortreten, die nur inners 
Mb der Gränzen derfelben in reiner, geiftiger Eigenthüms 
Mteit ſich entwicelten, die keinesweges das Talent als 
I dloßes äußered Mittel, um einen Zweck zu erreichen, . 
Wen fie ſich erdacht haben, anfehen, die vielmehr: ganz und 
M in der Gewalt des Talents fo erfcheinen, als wollte 
Ye Natur fich durch fie offenbaren ‚nöthiwendig die Gerin⸗ 
sen genannt werden. Uber eben dieſe find die Edleren 
= fie. find deswegen bie herrlichern Naturen, weit fie: 
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völlig. daſſelbe. Ob ich fage: der Menfch Ift nur durch 
feine, eigne That, aber zugleich geftehen muß, diefe Selbfs 
that, wenn fie fich ergreifen will, als eine That des Er: 
Eennend,. muß fi) nothwendig fundern von einer frühen 
Selbſtihat „die aber als eine ſolche zu Grunde gegangen 
ift, fo daß der Menſch dieſe Feſſeln der eigenen Vergans 
genheit gar nicht zu überwältigen vermag, und nur die 
Hoffnung behält, durch ein Jortſchreiten in das Unendliche 
dieſe eigene Welt, die ihm eine fremde geworden iſt, fuͤt 
ſich zu gewinnen; — oder ob wir dieſe Welt urſpruͤuglich 
als eine dem Ich fremde betrachten, iſt offenbar daſſelbe. 
Ich werde nicht mehr gefeſſelt, wenn ich ſage, ich finde 
mich bedingt durch eine Außenwelt; werde nicht freier, wenn 
ich die Bedingungen betrachte, ald erzeugt durch eine Selbils 
beftimmung, pie id) nicht mehr®ald eine folche erkennen 
kann. | 





Mir haben ee nicht unterlaffen können, diefe Zichtifche 
Anficht, die, .wie wir glauben, ſich ohne große Anfirens 
gung wohl begreifen läßt, bier kurz zu erwähnen, weil fie 
der. unfrigen diametral entgegengefeßt iſt, und ebendeswe⸗ 
gen durch den fchreienden Contraſt am. Teichteften bay 
dienen Faun, unſere Anficht zu beleuchten. Zichte nams 
lich muß behaupten, daß das wahre Sch, welches fich auf 
eine ſolche Weife bedingt fühlt, doch daſſelbe feyn muß in 
einem jeden Menſchen. Nun kann zwar der Menfch nie 
ein allgemeined Ich werden. — Um mid) beutlicher und 

verfiändlicher auszudruͤcken: wenn ich mich als Kuͤnſtler 
fege; denn als irgend etwas muß ich mich. in der Melt der 
Erſcheinung Teen; denn muß ich freilich eine Natur ſetzen, 
durch ˖ weiche der Künftler erſt thaͤtig ſeyn Tann; ich muß 
für die Erfcheinung, als außer mir vorhanden, eine Dienge 
Individuen feen, die ald Herrſcher und Krieger, ald Bauer, 
Handwerker, Gelehrter u. ſ. w. zufammen, mit meinem bes 
flimmten Standpunet ein allgemeines Ich, in größerm oder 
geringerm Widerſpruch mit Ihm, und feiner reinen That, bil: 
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den. Aber diefer Anfangspunct der Beſtimmung hängt le⸗ 
diglich von mir ab. Sch muß werden koͤnnen, was ich 
will, und es kann nichts geben, was mir zur Pflicht machte, 
diefe äußere Richtung der Thaͤtigkeit und nicht jene zu 
wählen. 

Wir dahingegen behaupten, daß ed zwar einen Zwie⸗ 
ſpalt gibt, einen innern, der den Menſchen von ſich ſelber 
trennt, der, nach außen geworfen, als ein Zwieſpalt feiner 
Melt in fich felber, und dann dritteüs auch als ein Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen dem Menfchen und feiner Welt erſcheint; 
daß aber der Friede gar nicht gefunden wird durch einen 
Aet des allgemeinen Selbſtbewußtſeyns, der durchaus keine 


erzengende Kraft hat, — ſondern dadurch, daß der Menſch 


erlennt, daß fein Sch zugleich. Natur und zwar eine be> 
fondere Natur fel; ja, daß "aller Zwiefpale und alle 
Verwirrung eben, daher entfpringt, daß die befondere Nas 


kur, die ſich als Eine folche erkennen fol, eine allgemeine 


— ein Ich schlechthin — feyn mil, Wäre dieſes Bes 


fondere, welches man gewöhnlich Naturgabe nennt, wir 
aber Gottesgabe nennen, weil es feinen reinen, über aller - 


Erfcheinung Tiegenden Urfprung aus der ewig’ erzeugenden 
kiebe bat, die auch durch die Welt und ihre Herrlichkeit 
durchblickt, in fo fern es ald Natur erfcheint, eine bloße 
Äußere Bedingung, die irgend etwas andered, als was ke 


it, wollte , die fi) wie bIoßes Mittel zu einem Zweck vers 


hielte: dann müßten diejenigen Menfchen, die mit firenger 
Sonderung der göttlichen Gabe hervortreten, die nur inners 
halb der Gränzen derſelben in reiner, geiftiger Eigenthuͤm⸗ 
Ifeit fich entwickelten, die keinesweges das Talent als 
ein dloßes aͤußeres Mittel, um einen Zweck zu erreichen, 
den fie fich erdacht haben, anfehen, die vielmehr ganz und 
gar In der Gewalt ded Talents fo erfcheinen, als wollte 
die Natur fich durch fie offenbaren, nothwendig die Gerin⸗ 
gern genannt werben. Aber eben dieſe find die Edleren 


and fie And deöwegen die berrlichern Naturen, weil fie: 
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Nichts wollen, weil alle Thaͤtigkeit des reflectirenden Ders 


> Leben in immer bedeutenderen. Formen entwicelte und die 


‚frei waltet, feine Sreiheit, die ewige Perſoͤnlichkeit, de 


rein erfchiene (was unter den Menfchen nicht möglich iſt) 
dasjenige erzeugende Princip erkennen wuͤrden, durch wei 
. ches erfi. Alles geworden ifl. Sie ift weder entflanden di 


IJ irgend eine Weiſe im erſcheinenden Leben ats ein ſolch 


“wir von der Sreiheit abſtrahiren; denn diefe Natur, WI 
‚fie fi) völlig rein darftellt, — dad Har erkannte, alles b 
lebende, jede geiftige Natur in ihrer Art beftätigende, 
freiende Bild der ewigen Liebe — iſt ja die Freiheit, un 
die Naturmiffenfchaft wird erft dadurch Anthropologie, | 
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fiondes, alle Beziehungen von Mittel zu einem erdachten, 
erfonnenen Zweck, ihre Bedeutung erhalten von jenem or 
ganifirendem Centro. Auch iſt In ‚einer folchen Natur: alle 
wirklich erzeugende Kraft und das geheime Lebensprincip, 
welches in den verſchiedenen Epochen der Erdbildung das 


Maſſenbildung zurüddrängte, in der. gegenwärtigen organk 
fchen Epoche der Erde alles Leben erhält und alle in aupem 
Verhältniffen befangene Elemente ordnet, daß fie dem fe 
ben dienen müffen,, welches auch in der Gefchichte von eis 
nem jeden Punct des Lebens aut alled höhere Leben der 
Völker ordnet, verborgen. Ä 


Dieſe Natur des Menfchen iſt zugleich, - wo.fie voͤllz 


nicht geworden iſt; im der wir vielmehr, wenn fie solls 





ßerlich, durch ein Zufammentreffen der Atome, noch innen 
Ich, darch irgend einen Act des Selbſtbewußtſeyns, der 


ertannt werden. koͤnnte. Wir wollen diefes erzeugende Prin 
cip hier zuerft betrachten als Natur. Nicht etwa, ; Inden 





eine Anthropologie ift nur dann möglich, wenn wir die Ke 
der Freiheit, die verborgene Stätte des ſich entwicken 
Beiftes in der Natur felber erkenuen. Wir wollen alfo hi 
jene Urftätte der Freiheit in der Natur betrachten, wie di 
Religiöfe alle Freiheit in ihrer höchften Bedeutung ats Gabı 
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als Gnade, ald That Gottes nicht als menföie That 
betrachtet. 

Indem wir num ſo. die Entwickelungsepochen des Ta⸗ 
lents verfolgen, muͤſſen wir es freilich jo betrachten, wie 
es in feiner völligen Reinheit ſich eutwickelt, nicht wie es, 
gehemmt durch innere Uneinigkeit des Gemuͤths, durch das 
Döfe in und, durch die Mannichfaltigleit der Hemmungen 
einer äußern Umgebung, geftört durch Srthämer, die es 
niht zu uͤberwinden vermag, zerrüttet durch Begierden, die 
66 irreleiten, alfo- nicht fo, wie es in der gewöhnlichen Wirfs 
lichkeit unter und fich zeigt. ‚Wenn von etwas Geiſtigem 


die Rede ift, pflegt man, diefe reine Betrachtung, die’ alles 


Stoͤrende abweift, felten zu billigen; man behauptet ges 
woͤhnlich, eine folche Betrachtung fei phantaftiih. Wenn 
man fich aber erft überzeugt bat durch files Nachdenken, 
daß das, was wir Talent nennen, in der That ein Gegens 
Band der Naturwiffenfchaft, wenn diefe im hoͤchſten Sinne 
genommen wird, genauns werden muß, Dann wird man uns 
ohne allen. Zweifel auch eine Betrachtungsweiſe erlauben, 
ohne weiche die tiefften Naturgefege nie hätten entdeckt wers 
ven können. : Denn muß ber mechanifche Naturforfcher niche 
edenfo,, wenn er die Geſetze ber Schwere entwidelt, allen 
Widerſtand der Körper, der Luft 3. B., ſich entferut den⸗ 
ken und befennen, daß z. B. die in ſich ſichern Geſetze der 
Bewegnng der fluͤſſigen Körper ſich deswegen nicht aͤußer⸗ 
lich darſtellen laſſen, weil fie in der Erſcheinung von fe 
vielen dußern Bedingungen abhängen, vie ihre reine geſetz⸗ 
mäßige Entwidelung hemmen, ohne durch diefe Unvollloms 
menheit der Erfcheinung. ber urfprünglichen Gewißheit einen 
Abbruch zu thun? Die Naturforfcher aber lauſchen forgfäl- 
tig auf diejenigen Richtungen der Bewegungen, in welchen 
jene ſtoͤrenden und verwirrenden Kräfte fich wechfelfeitig aufs 

zuheben feinen, und erkennen in diefen bie Unndherung zu 
der völlig reinen Darftellung des erkaunten Geſetzes — wie 
> 3: in der Bufammengiehung des Strahls bei dem Aus⸗ 
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Gefaͤßes. 

Ein ſolches Talent iſt ein gebornes, d. h. es Hi mit 
der leiblichen Erſcheinung gegeben, und kann von ihr nicht 
getrennt, ed kann nicht auf irgend eine irdiſche Weiſe ers 


zeugt werden; fo wenig in der That, wie der organiſche 
‚ Körper, der. ſich ja felber,, nicht blos dem Weſen, fondern 


fluß der. gtäffgteie aus. einer Oeffnung, im Boden eine 


auch der Form nach, vorausfest, Wir fehen es nur ers. 


ſcheinen, d.H. es tritt für und aus der verborgenen Tiefe 
Der Natur hervor, die feine Erfcheinungen verhuͤllte, aber 
fein Daſeyn vorausſetzt. Es ift mit der leiblichen Erſchei— 


nung gegeben, aber es entwickelt ſich erſt aus dieſer. Es 
‚ruht verſchloſſen in ihr, iſt ein Geſondertes und doch zu: 


gleich nicht gefondert. Die änßere Welt fpielt unentſchie⸗ 
ben um die alle Keime des Eigenthuͤmlichen verküllende 
Seele des Kindes, Nichts macht einen bleibenden Einprud, 


alles entfteht und vergeht, und verſchwimmt wie in einem 


allgemeinen Meer, wie Welle Welle verdrängt, und. die 
Außere Welt ift die durchfichtige, leichtbewegliche embryo⸗ 
nifhe Hülle, die einen verfchloffenen finftern Kern, bie 
dunklen Tiefen des noch nicht entwidelten Gemuͤths um: 
fließt, Allmaͤhlich entwickelt ſich das Eigenthuͤmliche als 
ein Beſonderes, es erſcheint, und der tiefe Forſcher ſchauet 
in das aufgeſchloſſene Daſeyn, wie im eine zukuͤnftige wer: 
dende Welt hinein, die er nur ahnen, nicht faſſen kann. 
Aber dieſes Licht iſt kein Licht fuͤr das Talent. Dieſes 


aͤußert ſich auf eine beſtimmte Weiſe, aber nur als Natur, 
getragen von dem Allgemeinen, Wie es bewußtlos getra⸗ 


gen wird von einem allgemeinen Licht, ſo wendet ſich das 
daͤmmernde Bewußtſeyn gegen die eigene, innere, beſondere 
Welt. Hier aber iſt alles noch finſter und verhuͤllt; denn 
was ſich regt, iſt nur das allgemeine ſchaffende Licht, und 
das Talent iſt ſich ſelbſt verborgen, iſt ſich ſelbſt ein Raͤth⸗ 
ſel und kann ſich nicht faſſen. — (So wird aus Abend 
und Morgen ber erſte Tag.) 
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Da wendet ſich das Talent gegen "die äußere Welt, _ 


am fi) zu faflen in und mit diefer. Die Strenge der 
Lehre, das Gefe des Lebens foll ed bilden. Aber die ftils 
Ien Keime fühlen den eigenen Trieb und fondern fich im 
Gegenfat und: verhärten fich immer mehr, und ſcheinen 


dem allgemeinen Leben entfremdet in der Innern Verhaͤr⸗ 


tung. Eine Ahnung, daß diefe firenge Sonderuug eine 
zutünftige Verſoͤhnung vorbereiter, bildt als ein allgemeis 
nes Licht aus der erftarrten, dennoch durchfichtigen Maſſe. 


Aber altes bleibt flare und todt und leblos und eine unende - 


liche Sehnſucht tremmt alle Keime von dem Befonderen, 
und regt-fich immer gewaltfamer und das Talent verfchmäht 
die enge Umgebung’ und fucht raſtlos in der unendlichen 
Ferne, ob nicht irgendwo das Bild feiner Sexle ſei, daß 
es von ihm gefunden werde. So verſenkt es ſich in die 
Nacht des Unendlichen, wie das daͤmiernde Licht es in die 
Nacht des Geſonderten, Getrennten verſlocht. (Und aus 
Abend und Morgen wird der zweite Tag.) 


Dann aber kehrt der unftäte Trieb in fich felber zus . 


ru, und die Sehnfucht will in der Maſſe des Erfannten, 
wie in ihrer Heimath, die Befriedigung fuchen, und bie 


file Ruhe der fröhlichen Kinpheit, im welcher alles unends 


lich ferne und unendlich nahe war, .fpielt, wie die beweg⸗ 
liche Welle, Verſoͤhnung verfprechend, zwifchen den feind» 
flig getrennten Elenienten. Da fchtießt die flarre Derhärs 
tung: der Seele fich auf, und, befruchtet von der unendlichen 
Sehnfucht, erzeugen fich feltfame Träume, vie mit’ dem 
gereiften Erkennen’ einer fremden Welt entgegenreifen; und 


fie ragt mit taufend Zweigen in eine grüne, hoffnungsvolle - 


Blaͤtterwelt hinein, die fie willig opfert, um durch bunte. 
Blüten in wechfelnder Farbenpracht ſich dem Lichte näher 
zu fühlen. Aber fie fucht das Licht, damit es ihr eigned 
fi, damit es als Naturgabe, die eigne That erzeugend, 
bervorbreche, damit es Befisthum, nicht Gegenftand der 
Sehnfucht fei. So will das Talent ſich mit dem innern 
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. Zicht, mit dem daͤmmernden Bewußtſeyn gegen bie frembe 
Welt der Mafle wenden, daß fie eine inuere, eigene werde, 
- Aber der Augenblicd des Erwachens führt den Schlumme 
herbei, und der daͤmmernde Tag der Träume ift nun auch 
verſchwunden. Und während dad Bewußtſeyn . gefeflelt ift 
von.der träumenden Sehuſucht, fucht ed fich in der unent⸗ 
ſchiedenen Mitte zwifchen .diefer und der Erſtarrung bildend 
zu bewegen. Aber die erzeugten Geſtalten, in welchen es 
die eigene Geburt, die Befriedigung zu finden glaube, koͤn⸗ 
- nen fi) von der fchwebenden Unbeſtimmtheit nicht Iosreißen, 
und verfehwimmen, von dem ſchwankenden Bewußtfeyn uns 
fiher ergriffen, in dem allgemeinen Meer wechfeinder Ge 
fühle, over erftarren in fih. So keimt das Talent, wie 
in einer eignen reichen Traumwelt, während bie unreifen 
Producte des kaum erwachten Bewußtſeyns in den Fluthen 
‚bed bewegten Lebens vergehen. Noch immer iſt dad Be 
fondere nur als ein keimendes Leben zu betrachten, und bie, 
göttliche Kraft har Feine feſte Stätte gefunden, daß ed of 
fenbar werde; die wechfelnden Bewegungen des allgemeinen 
Lebens oscilliren in ihm, und der Widerſtand, die Außere 
Abhängigkeit, ift verdrängt, aber nicht aufgehoben. Doch 
- ber unendliche Neichthum der Innern Gabe, die Zülle der 
herrlichen Natur, die Verheißung einer bedeutenden Zukunft 
umgibt. den Hochbegabten in feligen Träumen, und jene 
fröhliche Zeit der ind Unendliche firebenden Seele, die mit 
gläubiger Hingebung alles Erlangte opfert, um in der tie 
fen Nacht ver Innern Beſchauung das Licht zu ergreifen, 
welches als ein Fremdes, durch die Sehnfucht die Feimende 
Seele befruchrete, erfcheint-felbft dem bewußten, völlig in 
eignem Licht verflärten Talent als eine felige Zeit unend⸗ 
licher Verhelßung. (So wird aus Abend und Morgen der. 
dritte Tag.) 
, + Ienes ſtille Beſinnen des Talents in ſich ſelber iſt 
eine wahre innere Menue; denn das Graͤnzenloſe der verfuͤh⸗ 
rexifchen bunten Kraumelt ih feiner anſcheinenden Schuld⸗ 
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loſigkeit hemmt en die beſonnene Beftattung. Seldſt der 
Hoͤch ſtbegabte muß ſich beſchraͤnken. Mit ſchwerer Entſa⸗ 
gung muß er ſelbſt dasjenige von ſich ausſcheiden, was 
aus ſeiner Eigenthuͤmlichleit geboren iſt, damit es Keim 
einer zukünftigen werde. Dieſes tritt in bie Ferne, ihn bes 
gleitend, als die Verheißung einer fremden Zukunft — und 
jest erſt, nachbem dad Talent fich felber gefunden in der 
Det, die ihm zu offenbaren bergöunt ift,. gereinigt. von 


der grängenlofen Unendlichkeit der Träume, die Feine Schranz -' 


Im kennen, erkennt es mit fröhlichen Erſchrecken, daß die - 
göttliche erzeugende Kraft aus ihm felber hervorquillt. Des | 
fremde Licht ift jetzt erft die Sonne feines Wachens, feines 

eigentlichen Tages, und wenn die Fülle der Sehnfucht aus 
ihm hervorbricht, da flrahft. fie, "die er nicht befriedigen ' 
kann, ihm. befriedigt aud andern Weſen feiner Art entge⸗ 
gen, und das Gränzenlofe hat feine Heimath gefunden in 
einer Welt, die won jegt an nicht mehr eine fremde ift, 
die in der entfchiedenen Trennung die innigfte innere Vers 


einigung verfpricht. Auch was, ihm näher, aus ihm ents 
ſtanden, eine zufünftige Entwidelung , die ihm nicht vers 


gönnt iſt, verfpricht, begleitet ihn freundlich file, und. was 
In ihm ; Keine beftimmte Geſtaltung erfaugen kaun, das 
ſchwankende Gefühl der fruͤhern Kindheit, welches nie ganz 
verſchwindet, wird nach jener Zukunft hingewieſen, die ein 
fremdes Daſeyn in innerer Unendlichkeit enthuͤllen ſoll, wel⸗ 
chem er entſagen mußte. Jene innere, erſte, klare Gewiß⸗ 
heit der erzeugenden, in ihrer Eigenthuͤmlichkeit mit bes k 
Rimmter Befonnenheit ergriffenen Kraft bezeichnet in der 
Geſchichte eines jeden Talents eine eigene Epoche, (And 
fp wird aus Abend und Morgen der vierte Tag.) J 
Dieſes froͤhlich erwachte Bewustſeyn, eins mit der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Natur, ergießt ſich in einem mannichfaltigen 
fruchtbaren Leben. Geſtalten und Thaten quellen hervor 
und jedes Leben hat einen eigenthümlichen intern Geift, Das 
Unendliche ruht befriedigt. in einer jeden Form, und Sehn⸗ 


— 
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fucht und bewußte That haben ſich wechſelfeitig erkaunt, 
Doch die entdedte Unendlichkeit der Selbſtthat kennt ihre 
eignen Schranken nicht, fie will, ſelbſt in das Unendli⸗ 
che hinausſtreben, und was die Traummmelt reuig aufgab, 
will das ſelbſtſuͤchtige Bewußtſeyn frech und in titanenar⸗ 
gem Kampfe für ſich gewinnen. De tritt die Gewalt der 
finſtern Kräfte wieder hervor; monſtroͤſe Geſtalten erzeugen 
fid) in verzerrtem Wechfel, die Sehnfucht wendet ficdy uns 
„ befriedigt von der unfeligen Verwirrung ab, und die hobs 
len Erzeugniffe vergehen in’fich felber. Auch das herrlichſte 
Talent, fo wie es irdifch erfcheint, "wird von dieſer Lockung 
ergriffen; deſto gewiſſer, je tiefer, je bedeutender es iſt. 
Aber derjenige, in weldhem die Gnade Gottes, die ewige 
Liebe thärig iſt, der erfennt fie wohl, und fie bereitet dad 
Ießte Opfer, die härtefte Reue vor; piejenige nämlich , in 
welcher der Menſch die Selbſtthat felber In ihrem Urfprung, 
alles was der Menfch vermag und zu bifden ſtrebt, in ſei⸗ 
ner Einheit mit der Liebe erkennt, in welcher Gottes ewige 
Perſoͤnlichkeit als der leitende Stern, als die Sonne ber 
Sonnen hervorleuchter, und das Talent mit allem Thun 
und Treiben, mit-allem, was es erlangt hat und vermag, 
zur ſtillen Unfchuld der Kindheit zuruͤckfuͤhrt. In diefer 
Entfagung wird die Verhärtung des Gemüthes in den ins 
nerften, verborgenften Tiefen erft wahrhaft gebrochen und 
ausgefchieden. (Und fo wirb aus Abend und Mergen der 
' fünfte Tag. } Ä no 

Und das Talent, dem Gott es vergonnte daß es die 
letzte Stufe der Entwickelung erreichte, waͤre nun wahrhaft 
Hin feinem Bde geboren, und nun würden, wo es ſich zeigt, 
die äußern Derwirrungen des Lebend- fi) ebnen, und wie 
die. als Thiere geflalteren Begierden den erſten Menfchen 
. dienten, würden Haß und Verfolgung und Irthum fich In 
Liehe und Wahrheit verwandeln, wo es erfchlene; Durch 
diefed würden ſich alle Menfchen erkennen, wie es fich ers 
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kannte, jeber auf feine Welfe; und die Zeiten würden ſich 
ordnen, und aus Abend und Morgen wuͤrde der ſechſte 


Tag werden, den ſiebenten großen Feiertag der Schoͤpfung 
vorzubereiten. 


Noch einmal erinnere ic) daran, daß die Verwirrung 
des menſchlichen Lebens uns nie hoffen laßt, das Talent 
in folcher Reinheit und göttlicher Klarheit zu erblicken. 
Dad Talent. unterliegt meift ſchon der Lodung der Traums 
welt, die alle Selbftthat laͤhmt, und wenn er die Freude 
der eiguen That genoffen har, iſt Feiner, der ihr völlig zu 
entfagen weiß, Wohl kennen wir folche, die zur Erkennt⸗ 
niß der Nichtigkeit eigner Thaten famen; aber dann vers 
Ioren fie die Freudigkeit an eignem Streben und die nich⸗ 
tige Traͤgheit erzeugte neue Träume, die jede fchaffende 
Kraft vernichteten. Demjenigen aber wollen wir huldigen, - 


ver alle Gefahren und alle Kraft der eignen That ham 


delnd oder forfchend auf ſich zu laden weiß, und. alle 
Sreude ver Selbſtthat dann noch in Beftimmter Klarheit 
feſtzuhalten vermag, wenn der für die Erfcheinung unübers 
windliche Schein verfehwunden ift, fo daß er fich nicht mehr 
ruhend findet in dem eignen Centrum, fondern mit allen 
Seelen kreifend um das ewige Centrum der Liebe. 


Man verzeihe mir die bildliche Sprache, die Manchen 
vieleicht zu unbeſtimmt ſcheint! Ich habe fie nicht geſucht; 
id) fonnte Feine andere finden, und derjenige, der fich die. 
Mühe gibt, mir innerlich anfchauend zu folgen, wird ohne 
allen Zweifel zugeben, daß diefe Darftellung wirktih und - 
in der That den Typus der Bildungägefchichte eines jeden _ 
Talents enthält.” Mir könnten die Bedeutung diefer Schoͤ⸗ 
Mungstage in der Leiblichen Entwicelung des Menſchen von 
feiner Erzeugung an IM der Entwidelung der ganzen Thier⸗ 
reihe nachweifen; aber diefe Wiederholung der nänHichen 
Epochen in einer jeden Entwidelung fol als ein Reſultat 
der anthropologifchen Darftellung am Schluß bervortreten, 


» 


- 


! 
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fo wie das, was wir über die entire deß | 


Geſchlechis zu Togen wagen. 





. Wir wagen es, die Epochen der Entwsidelungsgefäldte 
der Erde (der Schöpfungstage) genauer zu bezeichnen, und. 
wir erfuchen diejenigen, die von Seiten der Religion in ds | 
‚ner-Anficht, welche die Schöpfung ald eine lebendige Euts 
wickelung betrachtet, irgend einen Anftoß finden follten — 


was wohl möglich wäre — baß fie, was wir bier fagen, 
zubig in ſeinem Verfolg bis zum Endziel des Ganzen vers 
folgen. Nur mögen fie bedenken, daß auch fie die Schd, 


pfung nicht als gefchloffen betrachten; daB auch fie jene 
ewige Liebe, vie fich in der Schöpfung ‚offenbart, thaͤtig 


finden in der Entwidelung und Führung eines jeden Ges 
muͤths; daß auch wir, wie fie, Im Anfang der Schöpfung 


hen göttlichen Willen erkennen, In der hoͤchſten und irdiſch 
reinften Darftellung derfelben, nämlich da, wo ein Talent: 
ſich ungehemmt, nach feiner wahren innern Sonne gerichtet, 
in Harer Beftimmtheit bilder, Gottes Willen, nicht den Eis 





genwillen wieder durchblicken ſehen, ſo daß biefer heilige, 


gnadenreiche Mille Gotted uns, wie den Frommen, Anfang 


und Eude der ganzen Schöpfung wird, Sie mögen bevens 


ten, daß wir nichts erflären wollen, nichts ableiten aus 


Gott, ald wäre er etwa ein Grundbegriff des menſchlichen 


Denkens; daß wir fein unerforfchliches Seyn und Wefen 
nur fo ſpeculativ (in epeculo) zu betrachten wagen, wie 


fenbarung: durch die heilige Schrift und durch die Natur. 


(Im Anfange fchuf Gott Himmel und Erde.) Dieſer 
Anfang wer kein Anfang in der. Zen Wo wir hinblicken, 
eutdecken wir eine gleiche Unendlichkeit, fo‘ innerlich wie 
“ äußerlich, und keine Anknuͤpfang an ein auf irdifche Weiſe 


Vergangenes, was nicht wieder ‚zu einen Andern binwiefe, 


8 ' 


es fi) und bat offenbaren wollen, durch die gwiefache Dfe 
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Das Bewußtſeyn Tann feinen Anfang nicht finden in irgend 
einer Zeit, kaun fein Ende nicht finden in irgend einer Zeit, 
kann für die Gegenwart feine Graͤnze nicht. finden in irgend 
einem Raum; — und betrachten wir die Welt, daun If 
fie gleich unendlich, wenn wir ruͤckwaͤrts blicken in die Ver⸗ 
gangenheit, wenn wir um uns blicken in die Gegenwart, 
wenn wir vorwaͤrts blicken in die Zukunft; — damit es 
Har werde, daß fie entſtanden iſt, und iſt, und forte 
dauernd wird, nicht auf eine endliche zeitliche , fondern 
auf eine ewige Weile, aus Gott. 

Auch wird man uns Feiner willführlichen Deutung bes 
(duldigen, wenn wir behaupten, daß unter jenen Ausdruͤk⸗ 
fm „und aus Ubend und Morgen ward ber erfte, der zweite 
u. ſ. w. Tag“ nicht zu verſtehen iſt, was wir jetzt 
Tageswechſel nennen. Das iſt ja ſchon deutlich genug in 
ver heiligen Weberlieferung ausgeſprochen. Denn, was wir 
irdiſcher Weiſe Tageswechfel nennen, hat fein Maaß durch 
den Gang der Erde um die Sonne; und bie Sonne warb 
erſt erfchaffen nach dem Mechfel, der bier beſtimmt wird: 
nach dem vierten Tage. 

„Die Erde war wuͤſte und leer J und es war finſter 
auf der Tiefe und der Geiſt Gottes ſchwebte auf dem 
Waſſer.“ | 

Das heißt: wie die derfchloffene Melt der: Gedanken 
getragen wird von einem allgemeinen Gefuͤhl, wie das Em⸗ 
bryo ſich regt in dem muͤtterlichen Schoos, wie die niedern 
Thiere ſich undeutlich regen in der Natur, und von einer 
dlüſſigkeit, wie die muͤtterliche Umhuͤllung, getragen wer⸗ 
den, ja, wie das ganze menſchliche Geſchlecht im Anfange 
getragen ward von der muͤtterlichen Natur: ſo aͤußerte ſich 
ein eignes Leben in der Erde. Sie war verhuͤllt, getragen 
dur) das allgemeine Leben, welches fich in ihr zu regen 
begann, aber fich ‚noch nicht enthuͤllt hatte. Diefer Zuftand 
ver Erde zeigte fi) in einer doppelten Richtung. Das vers 
ſchloſſene Metall regte fich fo, daß der beiebende Gegen 
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ſatz, der nur, wenn er ſich ſelber ergreift und zu faſſen 
ſucht, ein Leben offenbart, in ſtarrer Trennung nach einer 
ãußern Abhaͤngigkeit hinwies — als Magnetismus — und 
dad Waſſer vermochte dad Siegel des verſchloſſenen Da: 
ſeyns nicht zu loͤſen. In diefem Dafeyn war kein Licht, 


wie alles embryonifche Leben in der Finſterniß geboren wird, 


"Die Schöpfung iſt die Offenbarung des Lichts, nicht die 
fhaffende Gewalt Gotted, die nie erfcheint , weil fie alles 
ift in Allem und auf gleiche Weile ſchoͤpferiſch thätig ih der 
unſichtbaren, wie in der fichtbaren Welt; wohl aber die Er⸗ 
ſcheinung, der Schein jenes geiftigen Urlichts, welches al⸗ 
lenthalben hervorbricht, wo dad Leben ſich entwickeln will. 
Aber dieſes Licht erſchien nur noch als eine Erregungsmit⸗ 


tel, als ein Sonderungsmittel der von — abhängigen, 
aneinander debundenen, fich wechfelfeitig 


jeder Plauet jegt zu der gemeinſchaftlichen. Der Wechſel in 


dieſem allgemeineg, gemeinfchaftlichen Dafeyn erfchien als 


Abend und Morgen des erſten Schöpfungstäges, 








efehräntenden Him⸗ 
melskoͤrper — deutlicher: das Planetenfoften verhielt ſich 
im Ganzen zu einer fernen allgemeinern Sonne, wie ein 





„Und Gott fpradt es werde eine Veſte zwifchen den 
Waſſern; und die fei ein Unterſchied zwiſchen den Waſſern! 
Da machte Gott die Veſte und ſcheidete das Waſſer unter 


ber Veſte von dem Waſſer über der Veſte und geſchah alfo, 
‚Und Gott nennete die Veſte Himmel.“ | 
. Wie fi) aud dem verfchloffenen Metall Luft (Himmeſ) 


und Erde gebildet har, haben wir in Vorhergehenden aus⸗ 


führlich entwicelt, und wir dürfen ung darauf berufen, daß 
dieſe Anſicht ſich vor vielen Jahren, als wir an ein ſolches 
Zufammentreffen mit der moſaiſchen Weberlieferung gar nicht 
dachten, alfo völlig unabhängig von diefer, gebilder hat. Wir 
‚erinnern zu gleicher Zeit daran, daß jene gradweiſe Ausbils 


dung in entgegegengefeiter Richtung das Erzeugende der 
unveraͤnderlichen Qualitäten (det Subftrate) ward, fo daß 
dieſe die Richtung der Ausbildung für alle Zeiten. beftimm: 


« 
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ten, wie die erſten Eindruͤcke bei der Entwickelung des geb» 


figen Lebens unaudtilgbar ‚find, und felbft in der. höchften. 
Etufe derfelben unveränderlich durchblicken. Zerner erinnern 


wir daran, daß diefe Qualitäten ſich In dem noch herr⸗ 
ſchenden Typus des ſtarren Gegenſatzes ausbildeten, fo 
daß diefer in ihnen noch .thätig war. Wir wollen jegt die 
Epoche der Erdbildung in ihrem Zufammenhahg mit der 
Ausbildung ded ganzen Planetenſyſtems noch etivad ges 
nauer betrachten. Wie in dem Embryo, eingefchloffen in 


dem mütterlichen Schoos, nichts Lebt, ald das dunkle Leben 
des Als, weiches ferbft die Mutter ergriffen-hat und im, 


S 


dem embryoniſchen Dafeyn allein vorherrfcht; wie in der 


dimmernden Seele des Kindes die ganze Welt gleich nahe: 


und gleich ferne erfcheint, und alle unfäglichen mannichfals ‘ 


tigen Eindruͤcke, wie das Rauſchen der Blätter ink Walde“ 


in einem Eindruck verſchwimmen, — ſo erſcheint das erſte 


Leben der Erde. Aber das offenbar gewordene, in dem Licht 


der Welt geborne Kind hat ſich losgeriſſen von dieſer all⸗ 


gemeinen Beziehunng, und das Leben iſt an die Mutter 


geletter, das freundliche Antlitz iſt fortöauernd nach ihr ge⸗ 


wendet und dad aͤußere Verhaͤltniß bat zwar nicht aufge⸗ 
hört, wohl aber eine bleibende Stätte erhalten, einen Mit⸗ 
telpunct, eine Heimath. So findet fich die am das innere: 


Licht hervortretende Seele von den mannichfaltigen Eins 


dräden Ioßgerifien, an den Unterricht, an den Echrer ges 


bunden, und was auf diefe Weiſe äußerlich als ein bes 


kimmter Gegenfat fich zeigt, das entwidelt auch den ins. 


uern Gegenfaß auf eine beſtimmte Weile. In dem Kinde 
die iedifche Nahrung das Herrfchende, aber das innere 
then zeigt fich in unbeftimmter Unendlichkeit; ja feldft pie 
beiden Spfteme feines’ leiblichen Dafeyns, das Nervenſyſtem 
und dad reproductive Syſtem, bilden fi) Im dußern Ges 
genſatz. Durch den - Unterricht trennt fic) eben fo das bes 


fimmte Leruen von der unbeitimmten Sehnfucht, und zwar, : 
ie gefunden das Kind, je reiner und innerlich reicher begabs- - 
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die Seele, deſto fchärfer ift dieſer Gegenfat gefaßt, ver 
erft in der Trennung das Ieibliche, wie dad gelftige Da: 
feyn nach beiden Richtungen fortfchreitend entwickelt. Wir 
. nennen diejenige Epoche die chemiſche Urzeit der Erde, wel: 
che alle bleibende Qualitäten entwickelt hat, indem fie, wie 
die Erde, fo die Planeten fonderte in ſich, daß ein jeder 
Planet ſich wandte gegen bie Sonne und in ein aͤußeres 
Verhaͤltniß gegen fie trat. 

So ward der Gegenſatz, der alle Planeten unter ein: 
ander / verflocht in ein gemeinichaftliches embryonifches Da: 
feyn, ein gefonderter Gegenfat für einen jeden Planeten; 
‚aber ein folcher, der in feiner Strenge gefaßt, ſowohl wenn 
wir ihn. betrachten; wie er zwifchen den Planeten und ih⸗ 
rem gemeinfchaftlichen Centrum, ats wie er auf. einen jeben 
Planeten ftatt fand, den naͤmlichen ftarren Character behielt. 
In diefer Zeit alfo bifveten fih Himmel und Erde, indem 
das Urmetall fich verhüflte. Und wie jede beftimmte Aeuße⸗ 
rung des Kindes fich auf die Leiblihe Erhaltung bezieht 
und ihren Mittelpunct in der Mutter finder, das unendliche 
Dafeyn fich aber abwärts von der Erfcheinung wendet und 
nicht offenbar wird: fo bilder ſich auch in dem keimenden 
Geiſt alle beſtimmte Regel des Geſetzes in das firenge Wiſ⸗ 

ſen, waͤhrend die ſeltſame unendliche Ahuung in der dun⸗ 
keln Ferne des Gemuͤths, von dem Licht des daͤmmernden 
Bewußtſeyns abgewandt, ſich ſelber und der Welt ein Raͤth⸗ 
ſel iſt. Dieſes Vexhaͤltniß moͤgen wir in der Ausbildung 
der Erde wiedererkennen. Schauen wir naͤmlich die Him⸗ 
melskoͤrper an, dann nehmen wir unter ihnen ſolche wahr, 
die eine kindliche Phantafie des Gefchlechts ald Kinder der 


Planeten betrachtete: die Monde. Diefe ftehen in einem 


äußern qualitativen Berhältniß gegen ihre Planeten und die 
eine Hälfte derfeiben wird immer angezogen, die andere 
abgeſtoßen. Der Mittelpuner Ihrer Bahnen iſt nicht ihre‘ 
Sonne; biefe fcheint,, wie aus einer fremden Welt, in ihr 
Leben hinein. Für fie ift die Sonne nicht geboren, und be 
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achten wie einem Planeten, wie Jupiter oder Saturn, 
der von mehreren Monden umkreiſt wird, fo koͤnnen wir 
fügen? fie ſchauen fich nicht wechielfeitig an, fie find von 
tinander getrennt, und gemelnfchaftlih mit ihrem ganzen 
Leben gebunden an denfelben Mittelpunct, der zugleich der 
qualitative Andnuͤpfungspunct ihres lebendigen Gegenfages 
ſt. Von unſerm Monde wiſſen, wir, daß die Erſtarrung 
der Maſſe vorherrſcht auf der und zugekehrten Seite, und 
daß feine Armosphäre aͤußerſt verdünnt if. Alſo mit der 
einſeltigen Erftarsung der Mafle, burch- welche die bieibens 
ven Qualitäten entwickelt wurden, bildet fi) in ſtrengem 
Begenſatz die Ausdehnung der Atmosphaͤre, während das 
Waſſer, welches dad. Metall verhuͤllt, aber ſelbſt von der 
Giarrheit deffelben überwältigt wird, abnimmt. Das Pers 
haltniß der Monde zu ihren Planeten ſcheint uns nun das 
urfprüngliche Verhaltuiß der Planeten zu dem Mittelpunct 
geweſen zu ſeyn, ym welchen fie kreiſten. Dieſer M.ttel⸗ 
yarct war alſo in jener Urzeit nicht eine Sonne; fie ſelbſt 
kit allen Ihren Monden kreiſte um eine ferne Sonne, Und 
bie wir, wenn wir in der gegemmärtigen Zeit in den uns 
adlihen Raum: hineinſchauen, gezwungen werden, für ein . 

jcdes Syſtem, und über einem jeden Syſtem einhöheres ans 
zunehmen, bis ins Unendliche — ſo werden wir auch, wenn. - 
wir die Vergangenheit der Planetenbildung betrachten, ges: 
jnungen, die Unendlichkeit der Entwidelung eines jeden 
Syſtems aus einem größern und dieſes abermals aus einem 
größern anzunehmen. Wie eine jede Sonne ein Planet war, 
ſo kann ein jeder Planer eine Sonne werben, und die 
Monde find die werdenden Planeten, die, wenn fie ed wer⸗ 
ka, ihre Planeten in Sonnen verwandeln. — „So ward, 
as Abend und Morgen der zweite Tag.” 
„Und Gort iprach: es fammie ſich das. Waffer unter 
dm Himmel an befonbere Derter, daB man dad Trockne 
Ihe! Und es geſchah alſo. Und Gott nennete das Trodne, 
Ede und die Sammlung der Waſſer nennete er Meer. 
14 


- digen Saamen bei ſich ſelbſt "harten, ein jeglicher nad 
feiner Art.“ j j 


Bildung von blos partiellen Revolutionen abzuleiten. Pe 
trachten wir diefe Erhebung des Feſtlandes über dad Mer 


‚ nicht erzeugt; alle partielen Revolutionen ſetzen den ur 


Spitzen endigen, ober wenigftens verengern. Es iſt ein 


menhaͤnugt. Dieſe großen, mächtigen Züge liegen, wie zer⸗ 


\ 
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Und Gott fähe, daß es gut war. Und Gott ſprach: ei 
laſſe die Erde aufgehen Gras und Kraut, das fich heſaame 
und fruchtbare Bäume, da ein jeglicher nach. feiner Arl 
Fruͤchte trage und habe feinen eignen Saamen bei ihm ſelbſl 
anf Erden! Und geſchah alſo. Und. die Erde ließ aufge 
ben Gras und Kraut, das ſich befaamete, ein jegliches nad 
feiner Art, und Bäume, die da Frucht trugen, und Ihren 





Wir nennen diefe Epoche eine Uebergangsbildung und 
fie ift, im Beziehung auf das Leben, für welches dad Univer 
füm fi) enthüllt, als eine embroonifche, in Beziehung auf 
den Planeten, felmer Maſſe nach, als eine weiter gediehene 
zu betrachten. J 

In dieſer Epoche, welche die Bildung des feſten Lam 
des, ſeine Form‘, fein Verhaͤltniß gegen das umfluthende 
Meer beſtimmte, erwaͤge man folgende: . 

Es iſt befannt, daß alles fefte Land gegen Norden 
gedrängt iſt, daß alle Länder fich gegen Norden aisehnen 
und in einander verfließen „ daB fie gegen Suͤden ſich in 


fo allgemein herrſchendes, ſich durchgängig, zeigended Phi 
nomen, daß ed uns nicht erlaubt iſt, viefes Geſetz der 


genauer, dann finden wir, daß fie mit der Bildung der 
Gebirgäzüge von der Urzeit an auf das innigfte zufam 


ſtoͤrte Ruinen, im Hintergrunde alles Lebens; gewaltſame 
Zerrüttungen haben die urfprängliche Form zerſtoͤrt, aber 


ſpruͤnglichen Bildungsproceß voraus. Das Gravitations⸗ 
ſyſtem zeigt uns keinen möglichen Grund dieſes raͤthſelhaf⸗ 
ten Uebergewichts; ja es ſcheint vielmehr mit dieſem in ei⸗ 
nem voͤlligen Widerſpruch zu ſtehen. Aus dem Grayita⸗ 
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tionsſyſtem müßte eine leihmäßtge MWnahme der Erhebung 
des feſten Landes gegen beide Pole- und eine verhaͤltniß⸗ 
mäßig größere, durch die Schwungkraft erzeugte Erhebung 
unter dem Aequator folgen. Und der Grund, warum man 

die Laͤnderbildung lediglich von partiellen Nevolutionen, von 
Ueberſchwemmungen: und dergleichen, die doch niemals die 

Bildung begreiflich ˖ machen, abhängen ließ, Tag eben darin, 
daß man fich fire überzeugt hielt, alle kosmiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe wären. nur aus ben Gefegen der Schwere zu erklaͤ— 
ren, — nie qualitativer Art. Wir aber behaupten, : daß 
die geordneten Verhaͤltniſſe des Gravitationsſyſtems, die 
ale Gefetze der Bewegung auf die Innere Einheit der Maſſe 
grädführten, erſt mit der vollendeten Erdbildung hervor⸗ 
traten, daß die Emwickelung der Erde aber ein qualitati⸗ 
des, durch einen Gegehlat bebingtes / kosmiſches Verhaͤlt⸗ 
niß vorausſetzt. Die eine Seite der Erde war magnetiſch 
von den Planeten, um welche fie im der Urzeit als Mond 
kreiſte, augezogen; die andere abgeſtoßen, wie dieſes noch 
mit den Monden in ihrem Verhältniß zu den Planeten der 
dall iſt. Was fich In dieſer Epoche, die wir deswegen bje 
Nondsepoche der Erde nennen, entwickelte, das bildete fi 
im ſtarren Gegenſatz und alle Glieder erfchienen für die 
Erde unbeweglich, unveränderlich , weil das Princip "der 
Entwidelung nicht in der Erde, fondern im. Univerfum Yag, 
dad heißt, für eine unendliche Zeit in einem unendlichen 
Raum. Dieſes Mondsverhältniß der Erde, durch welches 
fie in dem Univerfum lebt, iſt dasjenige, aus welchen alle 
Naſſenbildung erzeugt ward; ja — im der größten Rein⸗ 
kit und intenfiven Gewalt-— der Reprobuctiondproceß der 
Erde, der den metallffchen Kern wieder zu entwideln firebt. 
& iſt zuruͤckgedraͤugt, überwunden von dem Leben, aber 
nicht verſchwunden. Im Innern eines jeden Lebens, wie 
im Innern der Erde, lebt es noch und derbindet alles, was 
fi) regt auf der Erbe, wie dieſe felbft, mit dem Univer⸗ 
ſam. Andem es im Hiutergrunde alles Daſeyns ruht, tre⸗ 
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ten auch durch eine Reduction jene Subſtanzen hervor, bie 
für die Erde und einen jeden Wechfel der Bildung eine 
bejtimmten, Zeit unveränderlich find, die-chemifchen Stoffe 
naͤmlich, die Subflrate, , deren an das Univerfum, d. h. 

an eine unendliche Entwicelung gefnüpfte. Bildung aus deu 
Metallreihen wir fchon dargeftellt haben 

So bildete fih in der fruͤheſten Urzeit das Element 
der Luft (Stickſtoff) und das Element der Erde (Kohlen 
Hoff) und die fondernde - Thaͤtigkeit wer feine Drpbdation, 
nicht elektriſch, ſondern magnetiſch, und, was daſſelbe iſt, 
tosmiſch; ſo wie die verallgemeinernde Thaͤtigkeit keine Hy 
drogeniſation, ſondern eben fo ein kosmiſcher, Für bie Erde 
unüberwindlicher Gegenſatz. Die Bildung: des feften Lars 
des iſt nun urſpruͤnglich gegründet in dieſem kosmiſchen 
Verhaͤltniß. Die dem planetarifchen Mittelpunct zugekehrte 
Seite der rein kosmiſchen Urzeit war die gegenwaͤrtige noͤrd⸗ 
liche Hälfte der Erbe; die von ihr abgewandte Seitel war 
diejenige, die noch mit einenz, Uebergewicht des Zluͤſſigen 
ſich zeigt; und die merkwürdige Erſcheinung, daß alles feſte 
Sand nach Norden ift, - zeigt uns die Spuren ber. frühere 
Mondsepsche der. Erbe, 
‚Mad jebt muͤſſen wir nun bie Gebirgemaffen der. Kun 
und ihre Bedeutung in den verfchiedenen wechſelnden Eye 
chen näher betrachten, die wir fchen den Bildungsformen 
nach kennen Iernten. - 
‚Hat man ſich Har zu machen gefuche, wie der Gegen 

ſatz des mannichfaltig Endlichen, und des ihm entgegenge⸗ 
fetzten ‚Unendlichen,, in welchem alle Keime des Beſonders 
verſchwinden, ſich auf eine unveränderliche,,. nicht an dab 
wechfelnde Leben der Erbe gelnüpfte Weife firist bat, 9, 
daß diefer Gegenfag feine Bedeutung unabaͤnderlich bebält, 
durch alle Stufen der Entwidelung, — und betrachtet mas 
‘ dann das Leben der Thlere und der Pflanzen, fo wird man 
ven Gegenſatz, der durch dieſe lebendigen Formen Ka 
bier ‚ef im “gemeinen erbennen. 
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Das Element der Luft und das der Thiere iſt daſſelbe. 
Daß der. Stickſtoff der Chemiker dieſes nur annaͤhernd zu 
bezeichnen vermag, iſt gewiß. Aber dieſes Element ſtellt 
die ſeiende Unendlichkeit, die auf eine kosmiſche Weiſe ge⸗ 
wordene, dar; und das Unendliche, im Gegenſatz zu den 
Veſtimmt heiten des Endlichen, iſt bleibend und umübers 
windlich. Betrachten wir die Luft! Ohne allen Zweifel wird 
ſie durch den Wechfel des Tages, durch den Mondwechſel, 
durch die Jahreszeiten, ja ſelbſt durch größere kosmiſche 
Verhaͤltniſſe beſtimmt. Uber dieſer Wechſel hat keine blei⸗ 
bende Form, keine ſichere Gliederung erhalten. Alle Epo⸗ 
chen miſchen ſich in eine jede, auf eine formloſe Weiſe; 
eine unbeſtimmte Unendlichkeit ſpielt mit allen Beſtimmt⸗ 
beiten der Form und. wirft das oscillirende Glied der groͤß⸗ 
ten Epochen in die unſcheinbarſte Vibration der Heinften 
hinein. Eben daher Tann die Meteorologie Feine feften 
Stübpuncte der Beobachtung finden; wir wiflen nicht, von 
wannen der Wind. kommt, noch wo er hingeht, uud, bie 
fietö bewegliche, nie ruhende Atmosphäre‘ zeigt und ein 
ungufhörliches Thun ohne That. | 
Dieſes Unbedingte in aller Bebingung, dieſes ueber⸗ u 
ſchwengliche ins Unendliche iſt ein Bleibendes, und eben, 
daß das Unendliche zugleich ein Endliches werde, daß «#6 


ald ein Unendliches in feiner Endlichkeit erſcheine, iſt die 


Bedeutung des thieriſchen Lebens, ſelbſt in ſeiner gerings 
fen Form. Das Clement des rein thieriſchen Lebens iſt das 
der Luft. Als Element ift ed geworden in einer Zeit, die 
een, weit fie für die Erfcheinung in der Entwidelung des 
Univerſums in einem unendlichen Raum ihre Glieder ents 
halt, ſelbſt unmittelbar als eine unendliche, das heißt, als 
line Zeit erfannt wird. Denn die Zorm der Zeit iſt eine 
unendliche Reihefolge envlicher Beſtimmtheiten, fo, daß die 
nachfolgende non der norhergehenden bedingt wird. Mo 
ein Unendliches unmittelbar hervortritt, verfchwindet Die 
dem der Zeit, als eime ſolche. Die Animaliſation ift eine 


N 


genes num iſt durchaus durch bie Willführ bedingt, und 
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Orydation des Stickſtoffs, das heißt: bie ſondernde Thaͤ⸗ 
tigkeit ift eine werdende in derjenigen Epoche, die. ald eine 
Entwickelung der Erde erfcheint, . deren, Wechfel ein Maaß 
ber Zeiten für uns abgibt; aber das Element, welches ſich 
in und mit diefer fondernden Thaͤtigkeit offenbart, iſt ein 
Unbedingtes, und weil diefes fich in der Zeit offenbart, ſo 
erſcheint es als ein Werden der Zeit. Diefed Hervortreten 
des Unbedingten , als ein reiner Anfang, neunen wir Bil 
kuͤhr. Ein jedes Thier iſt zugleich vegetativ, fo wie eine 
jeve Pflanze zugleich animalifch, wie wir in der Zolge dar: 
thum werden, Hier aber betrachten wir nur das Thieriſche 
in den Thieren, fo wie das Pflanzliche in der Pflanze, 
Willkuͤhr erfcheint da, wo für die Erfcheinung Fein -notk 
wendiger Anknuͤpfungspunct an ein Vergangenes fich zeigt, 
wo bie Thaͤtigkeit bedingt iſt lediglich durch fich . felbft, 
Daß diefe thieriſche Willlühr nur für die Erfcheinung gilt, 
daß wir gezwungen find, alle thierifche Willkuͤhr in einer 
allgemeinen tiefern Betrachtung der Natur als etwas 
Reales anzuſehen, iſt hoͤchſt bedeutend; denn eben dieſe 
Nothwendigkeit beweiſt, daB dasjenige, was uns beſchraͤnkt, 
durch die Entwidelung der Natur innerhalb eines beftimms 
ren Maaßes, einer beftimmten Epoche, als ein Unbeding⸗ 
tes erſcheint, doch in einer hoͤhern, das allgemeine Leben 
- amfaffenden Entwidelung als ein wirklich Bedingtes er 
kannt werden muß. . 

Das Element der Pflanzen und der Erbe if daſſelbe. 
Daß der Kohlenſtoff der Chemiker es nur annähernd zu be 
zeichnen vermag, iſt unläugbar. Aber diefes Element ftellt 
bie ſeiende Endlichkeit „ die auf eine kosſsmiſche Weiſe ge⸗ 
wordene, dar; und die endliche geſonderte, im Gegeuſatz 
‚zu der unbeftimmten Unendlichkeit, ift "bleibend und unübers 
windlich. Betrachten wir die Erde in ihrer ſtarren Sorm, 
dann ‚nehmen wir. lauter getrennte eigenthuͤmliche Glieder 
wahr, deren Gllederung für und verfchwunden iſt, fo, daß 


J 
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ihre Entwigfelung und ibe lebendiges D· hlelbechannei⸗ ſich 
deswegen nicht wahrnehmen laſſen, weil die Zeit, in wel⸗ 
cher fie ſtatt findet, und für welche fie auch lebendig ift, 
für une kein Moaß und nur eine Bedeutung hat in einer 
Epoche, deren einzelne Stufe, deren Wechſel ſich nicht uͤber⸗ 
ſchanen laͤßt, die alſo nur in einem unendlichen Raum ſich 
entwickeln kann. Wie in der Luft alle Beſtimmtheit ver: 
ſchwunden iſt, und eine jede Eigenthuͤmlichkeit in ihrer Ente 
fehung vernichtet wird, daß Feine Gliederung fich zeigt, 
weit die Glieder ſich nicht zu bilden vermögen, fo find bie... 
Stieder in der Erflarrung der Erde auseinander gefallen, 
weil die allgemeine bildende Kraft von ihnen getrennt ift 
and ar in eine. Entwidelungsepoche hineingebildet wird, 
die ih weder im Ganzen, noch in irgend einer Stufe übers 
(hauen laßt. Und deswegen find diefe Glieder als ſchlecht⸗ 
hin unveraͤnderliche Qualitäten zu betrachten; denn veräns 
derlich koͤnnten fie. nur erſcheinen, wenn. ver Wechfel, durch 
weichen fie geworben und fortbauernd im Werben begrifs 
fen find, überfehaut werden koͤnnte. Nun ift das. höchfte 
Extrem diefer Sonberung für die Erde, der Kohlenftoff, dad 
Elemmt der Erde, und biefer bleibt daher, iſt daB Feſte, 
Geiende in der Pflanze, und eben daß dieſe Veftimmtheit 
und Eublichkeit ein Ungndliched werde, iſt die Bedeutung. 
der Begetation. Wo aber ein Endliches aus einem andern 
fd) in einer nuendlichen Reihe erzeugt, ‚offenbart fich die - 
Zit. Go wird die Pflanze-in der Zeit , ba die Zeit ſelbſt 
Im Thiere wird, wenn man überhaupt von einem Werden 
di Zelt fprechen. darf, weil der Begriff des Werdens nur’ 
eine Bedeutung hat, wenn die Form ber ‚Zeit angenommen - 
wird, Aber die Form der Zeit liegt auch höher, als bie 
Erfheinung des Wechſels in der Zeit, durch welchen fie 
als Zeitfoige ergriffen wird; denn dieſe hängt von einem 
befimmten Maaß ab. In der Pflanze ift das Beſtimmte, 
Geſonderte das Gegebene, deſſen Urſprung nicht nachge⸗ 
wieſen werden kann. Das. Element, das Unendliche aber 
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erfoheint in der zu überfchauenden Zatefoloe als ein Mer: 
dendes. Die Vegetation ift eine Hydrogenifation” des Koh: 
lenſtoffs; denn ‚der Waſſerſtoff ift das Unendliche, Verall 
gemeinernde des beweglichen Gegenfages, wie der Kohlen 
ftoff das Endliche, Sondernde des Seienden. Daher ſchließ 
ſich das Verſchloſſene der Erde in der Zeit-auf, durch di 
Pflanze, indem dad Unendliche ald ein Werdendes fich den 
Endlichen hineinbilvet. Umgekehrt ift bei den Thieren ba 
Stickſtoff das Unendliche, Allgemeine, nur für unendlicht 
Zeit Verallgemeiuernde, Seiende; der Sauerftoff aber dat 
Endliche, Sondernde, des beweglichen Gegenſatzes. Dapeı 
erfcheint das Unendliche, nicht Bedingte, als ein Geſon— 
dertes, Kigenthümliches durch das Thier. Der Stamm 
entividelt fi) aus der Wurzel, die Zweige aus dem Stamm, 
bie Blätter aus den Zweigen, die Blüten aus der ganzen 
Pflanze, die Zrucht aus den Blüten; und diefe Reihefolge 
beftimmter Biidungen erhält die vorhergehenden als Träger 
des nachfolgenden , fo daß ein jedes fich entwickelnde Glied 
in und mit dem vorgehenden wird, -eine jebe beflimmte 
Form nidyt blos aus der frühern fo entſteht, daß dieſe in 
fie gefeßt wurde, ſoͤndern fo, daß fie fich zu diefer wie 
ein Aeußeres zu einem Aeußeren verhält. Die Murzel 
‘verwandelt ſich nicht in einen Stamm. Beide beſtimmie 
Blldungsformen müffen bleiben, Damit eine jede fer. Daß 
ſelbe gilt natürlich für das Thier, tn .fo fern es vorzuͤglich 
vegetativ Mi. Das rein Thieriſche im Thiere entwickelt alles 
zugleich, Dieſes Entſtehen aller Bildungsformen in und 
mit einander zeigt die gleiche Beziehung aller auf eine it 
nere Unendlichkeit, die fich als die von der Zeitfolge gear 
bener Bedingungen unabhängige, - centrale Einheit feined 
Lebens offenbart. Daffelbe giit, wie fich von ſelbſt ver⸗ 
fieht, son dem Thieriſchen in der Pflaͤuze. 

Nun Kann fich der thierifche Proceß dreifach banfele 
So nämlich, daß die fondernde, bildende Thaͤtigkeit (die 
| Prybation) bon der feienden, beharrenden Unenduchten der 
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serie, das Defiiumte für ein mmentiched Werten aufs 
ſchl:eũende Zhisigleit jerinanerna übermwaitigt werd, Dut, 
wei Ach als ein Beiiimmted bildet, wird Dann im feiner 
harten Sei.umtheir feiigehalten, Did ind Umenüliche ,) umdb 
tie Karren Aryſtalle find in Harrer Pelarität feigehalten. 
Ser fo, daß vie entfiandene Detimmrheit eine Innere Un⸗ 
endlichkeit im der Zeit eutwidelht, wie in der lebendigen 
Pflanze; oder emblid fo, dad jener umendliche Trieb der 
Bilbung wieder verfinlt in einem Product. Diele Product 
muß nun die Spuren der Zeitfelge tragen, in und mit wel⸗ 
her es gebilder wurde und and weldyer die Wegetation 
nie heraustrat. Denn die Reihe der Subflrate zeigt eine 
urfprüngliche, in ihrer Unenplichkeit für die Erſcheinung er⸗ 
ſtarrte Enrwidelung, ‚deren Gutftehung ſich in bie Unends 
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aichteit des Unfverfuns verliert; die. Reiheloige der. ieben⸗ 
digen vegetativen Bilduugen zeigt eine werdende. Entwide 
fung, deren Glieder fich erhalten, und fo muß das Pros 
duct eine gewordene, entftandene Reihefolge darfiellen. 

In dem Lebensproceß der Thiere finden wir Annaͤherun⸗ 
gen zu einem folchen Product, in welchem relatio bie Pro: 
duction unterliegt; ed find die Kuno chen. In den perennia 
nirenden Pflanzen, in. Daumen, if ein ähnliches Product, 
in welchem: die vegetative Thaͤtigkeit relativ unterliegt — es 
find die Stämme. 

Ueber die Bildung der thierifchen Knochen ‚ verglichen | 
mit der Bildung der Staͤmme, hat ſich ein bekannter Streit 
erhoben, aus welchem eben die große Verſchiedenheit, ja 
die entgegengefeste Richtung der Bildung hervorging. Die 
Schichten der Baumflämme zeigen die nämliche Zeitfolge, 
die wir in der. vegetativen Gebirgsreihe — jenem uralten 
Stamm der allgemeinen Vegetation — erkennen; .und aus 
der animalifchen Kalkreihe, wie aus den Sinochen, ift jede 

- Spar einer Zeitfolge der Bildung entſchwunden. Die vos 
getative Form iſt, wie in allem thieriſchen Leben, fo auch 
Ha der Entwicelungsgefchichte der Erde, das Bezeichnende 
‘aller frühern Metamorphofen, und der Kalk unterliegt das 
her der Schichtenform des Ganzen, aber er theilt fie nicht, 
wie wir ſchon oben gezeigt haben. Aus feiner dichten 
Maffe bilder ſich Fein Schiefer, wenn nicht die ihm urs 
ſpruͤnglich fremde Kieſelthoureihe ſich mit ihm verbunden 
hat; entweder fo, daß man die Sonderung noch wahrs 
"nimmt, wie in aͤltern Gebirgen, ‘oder durch eine rohe Durchs 
dringung, wie in dem Mergel der jüngern. Gebirge. Zu 
der fi) immer wiederholenden Schichtenfolge der Schiefer 
formation müffen wir daher die Oscillation der, Bildung | 
"tuchen und, wie fchwierig ed auch ſeyn mag, die ‚Epochen 
'z beſtimmen, fo fcheint doch manches Lehrseiche und Wich⸗ 
"tige durch eine gehauere Vetrachtuug gewonnen werden 
zu koͤnnen. | | = 
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Es iſt gewiß, ‚ daß in ‘der aͤltern Floͤtzepoche die Des 
getation fich vorzugsweiſe ausgebildet hat, während bie 
thieriſche Bildung zurücgebrängt wurde. , Es könnte zwar 
(einen, als wenn es fi) in ben Uehergangögebirgen ges 
ade umgekehrt verhielte, weil in dieſen, befonders da, wo 
fie fi) den Ungebirgen nähern, wo fie fich in großen maͤch⸗ 
tigen Schiefer⸗ und Kalkmaſſen entwiden, in dem Kalk, - 
zwar Thierverſteinerungen gefunden werden , In dem Schie⸗ 
fer dahingegen faſt immer alle Spuren von Pflanzenverſtei⸗ 
nerungen verichwunden find, Iſt es aber gewiß, daß die. ' 
ſchwarze Kohle, der Thonfchiefer ald Reſt vergangener Bes 
getation betrachtet werden fann — und wir glauben dieſes 
auf alle Weiſe als bewiefen anfehen zu können — fo muß 
in der. Webergangsepoche eine fehr mächtige Vegetation ges 
berrfcht haben; wenn auch von der Art ‚ daß ihre Form 
fih in den Gebirgen nicht zu erhalten vermochte Be⸗ 
trachten wir aber die Floͤtzgebirge, fo finden wir die Thiers 
weit fortdauernd auf einer niedern Stufe fellgehalten, in. 
gehemmter Entwickelung, wie ven einer embryonifchen Um⸗ 
hüllung, von dem: Waſſer umgeben, während eine fehr merk 
wärbige Vegetation ſich in der Luft entwidelte. Diejenis 
gen Pflanzen nämlich, deren Abdruͤcke wir in den dltern, ' 
wie in den neuern Steinfohlenflögen finden, mögen freilich, _ 
verglichen mit den jet Iebenden Gattungen, ſaͤmmtlich ee ' 
was Fremdartiges haben; aber ver Haupttypus ihrer Bildung 
erinnert faft durchgängig. an eige vergangene Begetation, 
ver jeht in den tropiſchen Gegenden ſich bildenden ahnlich, Ä 
Große Palmens, koloſſale Rohrartens, ganze Farrnkraͤu⸗ 
terwaldungen ſcheinen zu Grunde gegangen zu ſeyn. Und 
waͤhrend dieſe gewaltige Vegetation ſich entwickelte, ver⸗ 
mochte die Thierwelt ſich nicht aus der Waſſerumhüllung 
loszureißen. Nur die an das Pflanzenleben geknuͤpften Ju⸗ 
ſecten ſcheinen ſich fruͤher ſchon gebildet zu haben; aber 
dieſe Klaſſe iſt oſſendar der herrſchenden Veserꝛation uhters 
geordnet. 


gen, wir mögen fie unterſuchen, in welcher Weltgegend wir 


getation, die dem gegenwärtigen Klima diefer Weltgegenden 
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giger Gebirgsmaffen ſtatt fand, zu erklären, fchei 


 Hofzurufen,, welche Maffen waren es, die durch die Erſtar⸗ 


Waͤrmeentwickelung befoͤrderten? Man denke ſich doch eine 


- 
Die Ueberreſte der vergangenen Vegetation in den 
Steinkohlengebirgen zeigen aber ein anderes merkwuͤrdiges 
BVerhaͤltniß, welches und zu feiner genquern Betrachtung 
auffordert. Mir finden näntlich far dieſelben Spuren el⸗ 
ner begrabenen Zropenvegetation In allen Steinkohlengebirs 


wollen. Steinkohlenfloͤtze, wie auf den Faͤrinſeln, in I 
land, im dem nördlichen Sibirien, in Gegenden, ‚wo jet 
nur eine kümmerliche Vegetation gedeiht, enthalten Pal 
ſtaͤmme, mächtige Rohrarten, Farrnkraͤuter, kurz eine Der 


ganz widerfpricht. Vergebens ſucht man diefe Erſcheinung 
dadurch zu erftären, daß man annimmt, dieſe Reſte wären 
durch eine Ueberſchwemmung aus einem mitdern Klima hin⸗ 
geſchivemmt. Das Vorkommen derfelben, welches ſich in 
der Reihekolge der Schichten wiederholt, und zwar auf die 
naͤmliche Weije in den nördlichen, wie in den füblichen Ge⸗ 
genden, widerſpricht dieſer ausfchweifenden Erklaͤrung eben 
fo ſehr, wie die Unmoͤglichkeit der Erhaltung ber Blätter 
form, oft in ihren zarteften Theilen, bei einer ſolchen ge 
waltfamen Sortwälzung zu begreifen iſt. Der Verſuch, die 
Entftehung eines heißern Klimas, welches ſich erzeugt Dt 
durch eine Wärmeentwicdelung, bie bei dem Erſtarren mäch 

nt mis 
darchaus ‚nicht glücklicher. - Denn zugegeben, eine ſolche 
Waͤrmeentwickelung vermöchte eine Tropenvegetation here 


rung eine foche Wärme entwidelten? Cs mußten Rai 
ſeyn, vie ſich gleichzeitig mit der damaligen Vegetation bil⸗ 
deten. Aber würden fie nicht die Vegetation durch bie Bo 
deckang vernichtet haben, Indem fie ihr Wachsthum dur 





Vegetation in einer nördlichen Gegend, die ploͤtzlich ſich bil⸗ 
dete, während neben ihr große Gebirgsmaſſen erſtartten, 
und zwar durch die Wärme, die ſich ans dieſer Erſtarrung 
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erzeugtel Entweder 'fand jene Maſſenbildaug langſam, ale ' 
maͤhlich ſtatt; — dann wuͤrde die Kaͤlte des Klimas die 
eatſtandene Wärme immer von neuem vernichtet haben; 
oder die Erftarrung war ploͤtzlich, — dann fonnte auch die: 
Parmeentwickelung convulſiviſch ſeyn. Aber nichts würben 
wir in einer” ſolchen krampfhaften Naturaͤußerung erbliden, 
was und das flille geyrdnete Wachſsthum ber Pflanzen bes 
geiffich machen koͤnnte. Uber die klimatiſche Wärme iſt, 
wie wir ſpaͤter darthun werden, organifch mit der Vegeta⸗ 
tion der Gegend] verbunden. .Die Temperatur erhält, die . 
Pflanzenwelt ‚ aber wird zugleich durch fie erzeugt.‘ - Die 
Zemperatur- ift ohne die Angeratlon. € eben fe. wenig zu be⸗ 
peifen y wie. dieſe ohne jene. un 


Bat den Naturforſcher zu boichen ſeltſamen Exarun- 
gen brachte, wär nur das Uebergewicht der mechantichen 
Phyſik. Dieſe fand alle Geſetze der für eine jede mögliche 
delt der Beobachtung unneränderlichen Bewegungen der Pla⸗ 
neten in dem jetzt waltenden Verhaͤltniß der Planeten ges 
gen die Sonne und. untereinander. gegründet. 2a Grange 
md fpäter La Place hatten bewieſen, daß die Schiefe 
der Ekliptik nur unbedeutend ab- und zunehmen koͤnnte; 
ia der Ketzte, daß die Veränderung des Winkels der Eklip⸗ 
tt! nie mehr als einen Grad betragen koͤnnte. Doch, daß 
die Sonne im Sommer auflatt 23° etwa 24° gegen Nor⸗ 
ven hinauf ſtieg, konnte nie Erzeugung eines tropiſchen 
Klimas im höchften Norden freilich nicht erklären; und de 
man die Entſcheidung der Aftronomie als abfolut unübers 
windlich betrachtete, ihren Michterfpruch durchaus nicht abs 
weiſen zu Finnen glaubte, fo dachte man ſich auf jede an⸗ 
dere, ſelbſt noch fo feltfame Weife heifen.zu muͤſſen, ‚da 
man einerfeitö die klare Thatfache, ‚welche und eine tropie 
ſche Vegetation. innerhalb des jetzigen Volarkreifes nicht abe 
läugnen laͤgt, andererſeits die Enticheidung den Ufronomie ' 
sen ſo wenig. abzuweiſen vermochte. 
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Wir find nun zwar keinesweges gefonnen, das Reſub 
tat der aftronomifchen Forſchung zweifelhaft zu machen; 
aber das Recht der Aftronomie, diejenigen Geſetze, die 
durch die gegenwaͤrtige Epoche des Planetenſyſtems bedingt 
find, für die Entwidelungsgelchichte derfelben geltend zu 
machen, ift beftimmt abzuweiſen. Iſt es nicht eine ausge⸗ 
machte Thatſache, daß das Leben ſich entwickelte, indem 
die Maffenbildung zuruͤckgedraͤngt wurde? Kann die Aſtro⸗ 
nomie auf irgend eine Weiſe darthun, wie diejenige Urzeit, 
in welcher alte Thaͤtigkeit der Erde ſich in der Maſſenbil⸗ 
dung verlor, fo duß alle Lebenskeime in der Entſtehung 
 serfchlungen wurden ,: unter. der Vorausfegung des jett 
beftehenden Verhaͤltniſſes der Erbe zur. Some begreiflich 
‚ wird? — Jahres⸗ und Tageswechſel ohne alle Vegetation? 
Sollen wir eine Entwickelungsgeſchichte der Erde annehmen, 
dann müflen wir auch behaupten, daß dieſe zugleich eine 
Bildungsgefchichte des ganzen Syſtems war; und bie Aſtro⸗ 
nomie hat ihre ganze Sicherheit nur dadurch, daß fie eine 
jede Spur. der‘ geſchichtlichen Entwickelung verdraͤngt. Mit 
Recht! denn der gegenwaͤrtige Zuſtand, daß. gegenwaͤrtige 
WVetchaͤltniß des: Planrtenſyſtems iſt als ein durchaus Un⸗ 
veraͤnderliches ihr gegeben. 

Aber eben ſo gewiß und entſchleden findet der geologi⸗ 
ſche Forſcher wechſelnde Bildungen und Zerſtoͤrungen, Truͤm⸗ 
mer einer unreifern Zeit, mit Spuren, mächtiger Natur 
kraͤfte, die ein ganz anderes kosmiſches Verhaͤltniß voraus⸗ 
fegen. Er findet, je mehr ibm bei tiefem Nachforſchen 
Die Bedeutung ‚der organifchen Entwidelnng klar wird, baf 
diejenige Urzeit, in welcher alle Keime des fondernden Le⸗ 
bens von der Maffenbildung ergriffen waren, eine folche 
feyn mußte, im welcher eine jede qualitative Bildung von 
einer aͤußern Tosmifchen ‚Kraft abhängig war. Er findet, 
daß, in dem Maaße, als das Leben ſich fonderte auf der 
Erde, auch die Erde ſich fönderte und losriß von der dus 
Bern Beziehung. Er ſieht biejenige genrbnete Zeit, weiche 





223 


Tr 1 


die Aſtronomie als eine unverquberliche, ſchlechthin urſpruͤng⸗ 
liche ergreift, entfliehen und weiß den unuͤberwindlichen 
Schein der Unveräuderlichkeit felber nachzuweiſen. 

Es iſt bekannt, daß: eine alte Sage orientatifcher Voͤl⸗ 
ir einen, Winkel der Ekliptik von 90° annimmt. Die . 
Afronomie laͤugnet die Möglichkeit. Aber diefe Sage iſt 
doch da; ſie ift ſo gewiß, wie alle Naturerfcheinung, eine 
Thatſache. Man darf nichts abweifen, Seinen Aberglauben 
uns keinen Irthum, wenn man nicht. feinen Urfprung nache 
gewiefen ‚hat. Nur fo koͤnnen beide mirktich befiegt werden. 
Wiſſen wir nicht , wenn irgend ein Irrthum entftanden iſt, 
md aus ‚weicher usfprünglichen. Wahrheit er ſich gebildet 
hat, und wie, — : können wir ihn nicht auf die Wahrheit 
feines Urſprungs zurüdführen: dann Tehrt er, mur ſchein⸗ 
bar befiegt , Immer wieder, wie bie Geſchichte aller Zeiten 
beweiſt. Wir fragen: wie bat jene Sage nur entſtehen 
koͤnnen? — Schwankt der. Winkel, den die Sonne, indem 
fie gegen Norden fteigt, mit’ bem Aequator bilder, nur. ung 
einen Grad: "wie kamen Voͤlker, deren verlorne aftronomie 
ſche Kenneniffe unfere höchfte Bewunderung erregen, dazu, 
einesBeränderung von 68° ‚anzunehmen? Ja die Ab nahme. 
der Schiefe der Ekliptik hat feit jener Urzeit des Ges 
ſchlechts, beftändig zugenommen: Entweder fie hatte ſchon 
in jener Zeit der früheflen menfchlihen Erinnerung anges 
fangen; dann müßte fie fo unbedeutend ſeyn, daß ſie wer 
ger, als in unfern Tagen felbft, begreiflich wäre; oder. 
in jener. Zeit hätte dad Umgekehrte flatt gefunden, und bier 
Schiefe der Ekliptik innerhalb der Schranken ber durch die: 
heutige Aftronomie beftimmten Möglichkeit  zugenommien 5: 
mn wäre die Annahme einer fo über alle Srauzen hinaus⸗ 
gehenden Abnahrne noch weit nubegreiflicher. Kann man - 
wohl erwarten, daß nicht etwa in der Mirte eines völlig. 
tehen, mit der geſetzmaͤßigen Bewegung der Himmelskoͤrper 
billig unbekannten Volks, fondern mitten unter den Tos 
loſſalen Runen einer raͤthſelhaften Ueberlieferung bewunden‘ 


FL 
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rungswuͤrdiger Keuntniſſe, die Sage, daß in irgend einer 
Urzeit die Sonne in Weſten aufgegangen wäre, ſich vorfins 
den follte? Ja erfcheine. nicht Die Behauptung, daß eine 
- folche Sage in einer folgen Umgebung, unter folchen‘ Um: 
‚ : Ränden fich hätte bilden koͤnnen, faft eben fo unmöglich, 
als der Inhalt der Sage ſelbſt? 
| Jene uralte Aſtronomie fällt mit der Mythologie zu⸗ 
ſammen, fie iſt mythologiſch, und eben dadurch iſt die Sage 
7, erHläst.. Denn Weyſholegie iſt Narutenfcheuung, die mit 
der Entwicklungsgeſchichte der Erde zufammenfällt, in wels 
cher ebendaher die fämpfenden Elemente des Geſchlechts 
und die der Natur nicht gefondert find, . da ber wirktichen 
Geſchichte eine Naturauſchauung zum Grunde Legt, die das 
jetige Verhaͤltniß des Geſchlechts zur Erde, und. mit‘ die 
fen gegebenen Verhaͤltaiß das der Erde zum ganzen Sy: 
ſtem, zur Sonne vorausſetzt, d. h. die völlige äußere Sons 
derung mit innerer geiftiger Bereinigung, eine „unendliche 
Srennung in unendlicher Einheit. 
Wir verfuchen: daher, jene entfchiebenen geoguoflifchen 
Thatfachen zugleich mit jenen Sagen der Borwelt, und vor 
allem die Bedeutung ber britten Entwidiungseporcpe ber: mos 
ſaiſchen Schöpfungsgefchichte barzuftellen. Ä 
Wir haben“ fchon oben gezeigt, daß in der Epoche 
der Floͤtzbildung offenbar die Megetation nicht allein vor 
waltete, fondern auch‘ fich einfeltig entwidelte, indem die. 
Thiere, auf einer niebrigern Stufe feftgehalten,, im Meere 
verborgen, noch von der embryonifchen Hille ungeben was 
sen, Die Begeration. zeigte fih zugleih in der Geflaft, die 
wir fpäterbin als die vorzüglich einſeitig vegetatioe erken⸗ 
sent werden, in welder das Thieriſche, den unenblichen 
/Trieb Mäigende,. verdrängt ward. Wir finden namlich 
in den. Flößgebirgen vorherrfchend vie Reſte ſolcher Pflans 
& gen, die ſich durch einen unmäßigen Blaͤtterwuchs aus zeich⸗ 
nen: vergrabene Palmen⸗Farrnkraͤuter⸗ und koloffale Rohr⸗ 
⸗waͤlder. AÄber dieſe einſeitige pegetative Bildungsepoche der 
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Erde war eine Umkehrung der Polarität, bie in der urs 


prünglichen Mondsepoche ver Erde ſtatt fand. In dieſer 


war die ſondernde Thaͤtigkeit die erſtarrende Richtung, ge⸗ 


gen die damals als Planet erſcheinende Sonne gekehrt, wie 
dieſe erſtarrende Seite noch immer die iſt, die der Mont 


uns zukehrt. In der vegetativen Floͤtzepoche ſuchte die Erde 
die verallgemeinernde Thaͤtigkeit gegen ven Mittelpunct, ges 


gen die werdende Sonne, zu wenden. Dieſe ward eben da⸗ 
durch gezwungen, die fondernbe Thaͤtigkeit gegen die Erbe 
ju richten, und fo bildete fich eine umgekehrte Polarirät: 
Erwaͤgen wir nun, was dieſe Unficht uns gibt, fo fehen 


— 


wir, daß die ſondernde Thaͤtigkeit eine allgemeine univers | 


felle, die verallgemeinernde aber eine befondere für die Erde | 


eigenthůmliche Bedeutung erhielt, d. h. das Verſchloſſene, 
in ſtarrer getrennter Eigenthuͤmlichkeit als unveraͤnderliche 


Qualltaͤt ſich Bildende ward fuͤr eine hoͤhere Entwickelung 


aufgeſchloſſen; der vegetative Trieb auf der Erde entzuͤn⸗ 


dete den bildenden Trieb des Univerſums, und ward von ihm 


in Thaͤtigkeit geſetzt; die Pflanze zog mit der innern Ge⸗ | 


walt des Lebens das Licht aus dem Univerfum ‘an ſich und 


hielt es feſt, def fie gedeihe! Oder umgekehrt: das unit 


verſelle Licht neigte ſich Pflanzenerzeugend gegen. die Erbe; 
denn beide Richtungen waren zugleich. Aber dieſe Umkehs 
rung war dennoch polariſch. Dad qualitative Verhältnig; 
die durch den Gegenſatz zwilchen der Etde und ebenfo zwi⸗ 
(hen den uͤbrigen Planeten und ihrem Mittelpuntt bes 
Yingte Abhängigkeit war noch nicht geloͤſt. Eben fo wenig 
war die Richtung der Mondsepoche vernichtet; fie Biieß; 


für die größere Zeit, in einem unendlicheh Raum, wie bid 


für. Innerhalb des unermeßlichen SKreifes der Bildung j 


des Uniderſums regte fih ein lebendigerer, deſſen Bil⸗ 


Umgözeit- dennoch für eine ſpaͤtete Eutwicklung des inten⸗ 


ſiven Lebens feibft als eine unendliche erſchien. So bes 
ten die unveränderlichen Qualitäten als Träger des ve⸗ 
tariven Lebens, und das durch einen früher Gegenſatz 


18 


“werben, Indem aber die verallgemeinernde Thaͤtigkeit In 


genſatz, bilden ſich auch im Leben in und mit einander, 
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der Bildung bedingte Webergew cht des feſten Landes gegen 
Norden fonnte — einmal entitanden — nicht aufgehoben 


bendig. ward als Pflanze in und mit der erftarrten Mal, 
mußte auch die fonderude Thaͤtigkeit als Thier lebendig wer: 
ben; denn beide Richtungen, wie früher in dem ſtarren On 


Aber die univerfelle Richtung aͤußert .fich vorherrfchen». So 
iſt die Maſſe die Trägerin des Lebens im Allgemeinen; die 
Degetation die Trägerin des animalifchen Lebens; das an 
maliſche Leben traͤgt das Gefühl des Daſeyns; dieſes das 
Denten, und obgleich wir uns die Maſſe der Erde nie den 

fen Eönnen, ohne daß in und mit ihr der Selm des Lebens 
thaͤtig ſei, weil dieſer das wirklich Erzeugende iſt, fo kaun 
dieſer Keim, wie in der Mondsepoche der Erde, im Verbor⸗ 
genen ruhen. Daher. wird nicht das Leben aus dem Tode 
ten, fondern enthuͤllt fi aus einer Maſſe, die es in der 
Richtung des Unendlichen verfchlingt, auch die Maſſe er 
ſcheint als das Fruͤhere nur deswegen, weil fie die Hülle ded 
Lebens ift, aus welcher es ſich entwidelt. Die erfte Form, 
in iveicher dieſes Xeben hervortritt,, ift erft in eine vegelatlve 
Umhuͤllung verborgen, aus welcher es ſi ch entwickelt, wie 
das Leben uͤberbaupt aus der Maſſe. Wenn wir nun die 
Erde ganz in Allgemeinen in jener Epoche der vegetativen 
Bildung betrachten, ſo entwickelt ſich die Vegetation, in 
dem die Erde Die verallgemeinernde Thaͤtigkeit gegen den 
Mittelpunet ded Syſtems wendet; fo, daß die fonderuig 
Thaͤtigkeit fich von dem univerfellen Mittelpunct erregend 
gegen die Erde richtet. Die verallgemeinernde Thaͤtigkei 
der Erde, im fo fern fie ſich gegen den Mittelpunct wen 
det, vermag nicht die uralte fiarre. Richtung derſelben auf 
zuheben. Beide find ins und mit einander und das flart 
Allgemeine, der Stiditoff, bleib. alſo , indem die Hydroge 
niſation ſich bildet. Aber die Vegetatlon, die das Verallge— 
meinernde des Waſſerſtoffs in die Barre Verfiploffenbeit vi 
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Kohlenſtoffs hineinbildete, wendet ſich gegen das Licht; das 
Licht iſt die Außenwelt der Pflanzen. Im Thier iſt das 
Licht” innerlich aufgegangen und es wendet ſich gegen die 
Maſſe. Die Maſſe iſt die Außenwebt: des Thiers. Aber 
das Licht ab Anßenwelt. iſt bie. Zeit atd Außenwelt; denn 
dad Licht iſt das Erzeugende ber Beit, fo Außerlich in der 
Pflanze, wie innerlich im Thieren Daher unterliegt nicht 
alein eine jede Yflanze in ihrer Entwickelung der Zeit, fo 
daß ihr ganzes Leben ein Wechſel von Euthällen und Ders 
bill Gaon. Erpaufion: und Contrastiow) iſt, fondern auch) 
be allgenreine ,. die Atupflanze, aus welcher alle Gattungen 
ſich gebitbet haben; -und:beren verfchloffewen. Heim wir in 
der Maffe erkennen, deren allmaͤhliches Wachschum wir in 
der vegetativen Gebirgsformation wahrnehmen, zeigt den 
noͤmlichen Wechſel. Indem aber die Begetation ſich vers 
ht, eutſteht wieder jene. Trennung , jener flarre Gegen⸗ 
ſatz der Mondsepoche, nur. fo, daß er uie vollkommen und- 
nit der völligen: Eigenshiimlichkeit herdortreten kann; denn 
dieſe iſt, nach dem werborgenen Urleben, welches in der 
tiefen Racht des Univerfumd ruht, von dem aufgehenden 
chen zuruͤckgedroͤngt. — Die Maffe, die das Vegetative - 
verhuͤllt, vermag die entwicelten Keime nicht zu verdraͤn⸗ 
gen, nud lebensſchwanger zieht fie alle in fich bineln , 2 um 
fe Imakee mäßige wieder Bu. entfalten. 


Es iR mertwuedig, daß die moſaiſche Ueberleferung 
den dritten Schoͤpfungstag der Erdbildung In‘ zwei Abſchnitte 
zerfallen laͤßt, wie ſpaͤter den ſechſten. „Als Gott das 
Tode erfchaffen: Hatte, und die Sammlung der Waſſer, 
da nannte er jenes bie Erde und diefed das leer, und 
fie, daß es qut war.” — Eine goͤtiliche Selbſtbetrach⸗ 
tg, mit welcher -fonft der vollendete Kreislauf einer Epoche 
beſchloſſen wird!: So faͤllt die Bildung des feſten Landes 
mit der Bildung der Vegetation zufammen in eine Epsche 
m dennoch find beide als Abſchnitte derſelben Epoche 

15? 
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sum. einander getrennt. "Bedenken wir num, was oben bar: 
geſtellt wat, wie Har, ja, wie als Thatſache entfchieven, 
‚wir alle Glieder der. Schieferformation zuſammen faſſen koͤn⸗ 
nen, wie der Granit al6 das Fundament des Urgebirgs be 
strachtet werben fan, ebenio wie. die. Grauwacke ald Zum 
dament ber Vehergangögebirge und der Sandftein als Grund: 
lage der Zlößgebirge, wie der Granit felbft ein durchaus 
lryſtalliniſcher Sandſtein ift, und daß fein koͤrniges Gefüge 
„offenbar auf einen Widerſtreit fich wechſelſeitig hemmender 
Yctionen deutet, welcher in den fpdtern Gliedern bis zur 
‚völligen 3erftörung beranreift:: fo wird es Mar, "daß die 
Gebirgsreihe, Die wir als Träger. und ruhenden Stamm ber 
‚‚vegetativen Bildung erfennen, . eine große fortſchreitende 
Epoche bildet. Was iſt nun aber durch jenen Widerſtreit 
der Maffe angedeutet? Welch eine neue Richtung der bil 
benden Kraft war. es, die mehrere Maffen zu eimer dverei⸗ 
nigte, nicht damit fie fich wechfelfeitig ausbilden follten, 
ſondern in der Vereinigung die eigenthihnliche Geſtaltung 
erft hemmend, dann flörend, ‚zulegt wernichtend ? War 
nicht dad verborgene vegetative Leben, welches ſich imm 
. mächtiger regte, die erflarrten Kryftalle ermweichte, und, w 
nur Außerlich nur in der Treunung eine Bedeutung hat, | 
.eineg gemeinfchaftkichen Bereinigung für ein hoͤheres 2 
gewann? welches die irdiſche Erſtarrung beugte und indem 
alle bildende Kraft in den engern Kreis der lebendigen En 
wickelung hineinzog, die Maſſe als ein in ſich Zertraͤmm 
tes zuruͤckließ? Wo die Spuren des keimenden Lebens n 
son der Irpflallinifchen Thaͤtigkeit verdrängt waren , ba 
blicken wie noch vorherrſchende einfeitige Erſtarrung, d 
ungeflörte chemiſche Continuität der Urzeit. Wo das: Le 
zerſtoͤrend wirkt, da bildet fi) aus dem ſcheinbaren Chaoi 
eine beweglichere Zeit. Die Reihe ift eine a 
aber Dennoch sing getrennte, wie fie bie. Webertiefnung 
feilt.. 








- 229 


Un; 


Die Urgebirge ige. ſchon eine Wiwelchung van: dern 
dafeitigen Polaritqaͤt, eine Neigung. der ſtarren . Exhaihfe,i 
die, urſpraͤnglich mit der magsetifchen. zufammenfalfend, alle: 
gelonderte Bildung dem Mittelpanct‘ gu=, und alle Ders 
füchtigung von ihm abwandte. Muͤſſen die Monde, um’ 
Planeten. zu werden, fich erft. in Konieten verwandeln?‘ 
Eich losreigen von dem einfeitigen Verhaͤltniß, welches fie! 
bindet an die Plaueten, yın ans groͤßern Syſtemen, aus 
dem unendlichen Reich eines allgemeinen Lichts das Prin⸗ 
dip der ‚jebeudigen Öeftaltung in irrem Laufe zu. empfan⸗ 
gen? Zuͤndet ſich erſt, nachdem ſie ſo Iabenöfchwanger ge 
rickkehren, das Licht im. Gentro an? ' 


Sp ve iſt gewiß:: alle Maffenbildung tft berniſche 
Uns der. innern Unendlichkeit des Univerſums enthuͤllt ſie 


ſich, und Maſſe im reinſten Sinne nennen, wir diejenigen 


Erſchelnungen, deren Erzeugung nach einer fernen Unende 


” 


lichkeit hinweiſt. Da hoͤchſte Gegenfag, der ſich fo ‚erzeugte, 
it derjenige, . der offenbar eine kosnuſche Bedeutung hat, 
der magnetiſche. Die reinfte Maffe ift das Metall. So 
biden- ſich noch Iminser ſeltſame Maſſen, deren reinfie Form 
die met alliſche iſt, deren erzeugendes Prineip als Magne⸗ 
tiemus ſich erkennen laͤßt, an deren Iosmiichen Urſprung 
wir in einer Beziehung kam zweifeln duͤrfen — die Me⸗ 
keorfieine namlich. Selbſt wo die Maſſen aus dem erichrls - 
nenden Leben ſich in ihrer Eigenthuͤmlichkeit entwideln, tre⸗ 

ten fie nur. dann als jeine Waffen hervor, weun die innere 
ba. einer jeden Jebenhigen-Bilpung ‚sentrale Unendlichkeit ſich 
ir der äußern Tgämifchen verliert, Solche kosmiſche Maſe 
fu erzeugen ſich fortdauernd innexhalb ver. Graͤnzen des Pla⸗ 

aetenſyſtenrs. In der Näbe:der Sonne entſtehen und here. 


Mwinpen fie und keins findet ‚eine bleibende Stätte, Aber 


der größern Ferne „..im jemen.entlegenen Gegenden, aus - 
weichen in ihrem irren Laufe pie Kometen ericheinen, um 


wider zu verſchwinden, fehen wir die Anzahl der Monde 
Imgepmehe zunehmen, Jupiter hat vier Monde, Saturn 
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fielen, Uranus acht, vieleicht noch mehr. Iſt der Satur⸗ 

nusring nicht ein Zuſammenhang werdender Monde? ein 
unreifer Sonderuugöproreß kosmiſcher Maſſen? Heat Uranus 
einen aͤhnlichen Ring?Aſtronomen: wollen einen ſolchen 
beobachtet haben. Wird uun, was Mond ift in der groͤßern 
Nähe der ordnenden Sonne, Komet in der groͤßern Ferne, 
ſo daß dieſer in feiner unmaͤßig verlängerten Elllpfe wirl⸗ 
lich um zwei durch Maſſen dargeſtellte Brennpuncte krei⸗ 
ſet, polariſch angezogen wird, num von ber Sonne, nun 
wieder vom den Plantten? Iſt :aufdiefe Weiſe die welteſte 
. Ferne des Planetenſyſtems die geheime "Stätte der Erzer⸗ 
gung neuer Syſteme? Das offenbar aͤußerlich Polariſche, 
wodurch bie Annäherung zur Sonne bebingt wirb , bie lin: 
möglichkeit, die Bahn der Kometen lediglich aus dent‘ Gra⸗ 
vitationsſyſtem zu erklaͤren, zwingt ſie uns nicht, wie den 
Vanct der einen nicht, bios quantitativen, ſondern auch 
qualitativen Anziehung in der Sonne,’ fo einen en 119 e⸗ 
gengeſetzten, für die Entfernung anyantmen? u 








Freilich ſcheint eine ſolche Anficht unsſchweifende se 
wir fragen: If: vie Gedlogie nicht die Inwerfe Aftromentte? | 
Auf vie Oberflähe der Erde hingeftelle, getragen von der‘ 
verfchlofienen Maſſe, eutdecken wir" Im Univerſum nichts als 
Maflen. Das Leben iſt die Emheit der Schwere -und des 
Lichts. Aber die werfchloffene Maſſe ſchlicht das· Licht aus, 
und ſelbſt dieſes erſcheint und als Sr Aeußeres⸗ d. hr aben 
mals als eine Maſſe. "Beide werber mm ein Gegenſtand 
des Calculs, beide nur in ihren aͤngern Verhaͤltniffen ger 
geneinander erfannt. Nur Licht und Maffe aller Plane⸗ 
ten erblicken wir, aber Ihre Einheit bleibt uns ewig ver⸗ 

borgen. Wenn wir ein Leben In: der Enrwickelung der Erde 
wahrnehmen, wenn wir kosſmiſche Blildungsſtufen erkennen, 
daunn wird durch ‚bie Bildung ber Erde die Bildung der Pla⸗ 
neten klar; dann kann eine’ Zeit heraunahen, in welcher die 
Planeten Äh untereinander verftaͤndigen und Ihr geimehtfas 


1 


\o 231 
mes Schickſal In der großen Schöpfungsgefigte, — went 
auch nur von ferne — ahnen Laflen. 

Ruhig hat fi) alles gebildet in den Urgebitgen, wo dad 
Leben ſich noch nicht regte; die Ruhe der embryonifchen 
Naht! Ruhig kreiſt die Erde uns die Sonne, nachden das 
Sehen geſiegt hat — und wie aus ver flarren Abhängigkeit 
aler eigene Wechſel verbrängt war, bie Mühe des Todes 
berrfihte, fo entſpringt aus der Selbſtſtaͤndigkeit des vollen _ 
deten Planetenlebens, in und mit dent Wechſel, dad georbs " 
nete Maaß der Zeiten. Das Chaos wilder Zerftörung ers 
ſcheint weder in jener Urzeit, wo fie noch nicht in ihrer 
Gewalt hervorgetretem war, noch in unferer Zeit, in wels 
her fie überwunden ifl. 

Die Bildungszeit in jener chaotiſchen Epoche zeigt nicht 
einem ſtarren feſtgehalteren Gegenſatz von Feſtem und Gas⸗ 
firmigem,, wie in der Mondsepoche; nicht einen Wechfel 
jeifhen einem univerſellen und individuellen Leben, . zwi⸗ 
(hen Pflanze und Thler, zwiſchen Wachen und Schlaf, 
pie in anferer organtfchen Epoche, vielmehr einen Wechſel 
mifhen Leben und Tod. Gluͤhend, in heißem Blaͤtterwuchs 
anögebreiter,, entfalten fich eine Wegetation und drangt alle 
derſchloſſenen Maffen in ihr umendliches Streben hinein. 
Die Blätter wollen noch immer in bie Weite,. in die Zerne, 
fe jertheilen den Stamm und die Zweige, fle veräftelen fich 
flbft in einem unendlichen Net und keimte nicht eine cen⸗ 
tale Kraft, die jenen unbändigen Trieb in fich hineinzöge, — 


die Pflanzen verbauchten mit allem ‚unendlichen Reichthuum 


her Geſtalten und zerfireueten ſich, wie das uralte Eles 
ent der Luft, in deren Bildung fie thätig find. . Diefer 
dieb, wie er Iebendig ward, mit der verfchloffenen Muſſe 
Umpfend, lenkte den magnetfichen Nordpol der Erde von 
km Mittelpunct ab, nad)’ welchen, er ruhend hinwies; 
defer Trieb riß die Erde von ihrer Heimath los, daß fie 
N) entzändete an dem Licht eines höhern Syſtems. Diefe 
Lhlenkung war das Erzeugende der Schiefe der Ekliptik. 


m. 
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Denn ein Winter von 909 m Teine Säefe So Bilde 


ſich jene Kometenepoche der Erde, in ‚welcher deutlich der 


polare Gegenfag von einem wilden vegetativen Blaͤtterleben 
in der Nähe der freniden Some, und einem fiarren Mafs 
fenleben in der Nähe des alten yplanetarifchen Mittel 
Nuncts erfchlen. Diefe Abweichung war zugleich. eine Ach⸗ 
fendrehung, eine Feimende Bewegung der Erde in ſich fer 
ber. Uber mie in ber ercentrifchen Bahn, welche. die Erde 
bald in ein fremdes Syſtem hineinwarf, bald an die alte 
Heimath feſſelte, das Maaß der Jahreszeiten, ſo war auch 
in jener traͤgen Achſendrehung das Maaß der Tageszeiten 
noch nicht, gefunden. Su dem Wechſel vom vegetativen Le⸗ 
ben und Tod, wie er bald fo, daß die Maſſe, bald fo, daß 
‚die Vegetation überhband nahm, in der Schieferformation 


ſtatt finder, mögen wir eine kleinere Oscillation wahrnch 


men, die aber keinesweges mit dem Tages⸗, ehen fn wenig 
wit dem Jahreswechſet verglichen werden kann. In den 
| Schiefergebirgen finden wie etwas feltfam Willkuͤhrliches 


| in dem Merhältuiß der wechſelnden Schichten zu einander 
. Bald fehen wir, wie das koͤrnige Glied die fchlefrigen ven 
Ä brängt, bald, wie diefe jenes verdrängen. In ben weh 
ſelnden Schichten der Webergangsgebirge finder man oft die 


koͤrnige Grauwackr überaus mächtig; ein halb koͤrniger, fans 





diger Schiefer (Grauwackenſchiefer, daſſelbe fuͤr dieſe Ge⸗ 
birge/ was der Gneus für die Urgebirge,) bildet weniger 


bedeutende Schichten; der Thonfchiefer iſt Kaum angedeutet, 


Bald iſt die Grauwacke ſehr ſchwach, der Grauwackenſchie⸗ 
fer maͤchtig, bald find beide Glieder zuruͤckgedraͤngt und 


der Thonſchiefer waltet allein maͤchtig vor. Dieſes, wie es 


ſcheint blos zufaͤlige Hervortreten des einen, und Zuridı 
draͤngen des andern Gliedes zeigt ſich in einem jeden Stein⸗ 
kohlengebirge, in den Braunkohlenfloͤtzen auf die naͤmliche 


Weiſe, fo daß bald der Sandſtein, dann der Schiefer, dan 


die Kohle das Webergewicht haben; eine Zufaͤlligkeit und 


ſcheinbare az Ye mit dem untbeſtimmten Ber 
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haitniß zwiſchen Feahling , Sommer , Herbſt und inter 
viele Aehnlichkeit hat! Denn fo fehen wir den Winter in 
den Sommer, den Sommer in den Winter, ohne irgend 
ein erkenubares Geſetz, hineinragen. 

Je excentriſcher, je kometenartiger die Bahn der Erde 
war, deſto mehr waltete das alte polariich = magnetiſche Ders 
bältniß der Mondsepoche vor, deſto größer war bie Schiefe 
der Ekliptik. Diefer Pungr der, Vegetation ward nicht durch 
ven Mittelpungt des eignen, fondern durch den Mittelpnnet 
eines Höhern Syſtems bedingte. In der Nähe der fremden 
Sonne entzuͤndeten ſich die heftigſten Proceſſe; eine fort⸗ 
dauernd leuchtende Atmosphaͤre bildete die eigene Lichtwelt 
ter Pflanze, wie noch immer jene gewaltſamen Proceſſe mit 
der Glut der Blaͤttervegetation, obgleich einem gemaͤßigten 
planetariſchen Leben untergeordnet, ſich in den tropiſchen 
Gegenden erzeugen. So entdecken wir auch an den Kome⸗ 
ten unferer Tage leuchtende Atmosphaͤren, deren elekttiſche 
Beſchaffenheit hoͤchſt wahrſcheiulich iſ. 

Indem der Planet zuruͤckkehrte zur alten naͤchtlichen 
Heimath, erloſch der gluͤhende, in das Unendliche herauss 
ſtrebende Trieb allmaͤhlig; die Blaͤtter verwelkten, die Maſſe 
nahm uͤberhand, die lichterzeugenden Proce ſe erſtarben im, 
der beweglichen Atmosphaͤre die immer ruhiger ward, — 
und die alte Scheidung wurde wieder mächtig. | 

In der georbneten Schichtenfolge der Schieferformas 
tion Finnen wir jene allmählich hervortretende Nacht kaum 
erfeunen, Diefe ſcheint fich in und mit dem keimenden Les 
ben gebildet zu haben, Selbſt die Anorbnung der Schich⸗ 
tm fcheint nicht Immer auf eine binlänglich are Weiſe 
die Meihefolge wechfelnder Entfaltung und Zerfiörung aus 
zudeuten,. Es zeigt fich bei diefer Neihefolge manches Raͤth⸗ 
felgafte, worauf die Naturforfcher noch nicht geachtet has 
ben. Ein Freund hat mich, indem die Wälle der biefigen 
Stadt abgetragen wurden, auf die völlige Regelmaͤßigkeit 
der Schiehrenfolge In der Mafie berieben aufmerffam ges 


N 
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macht. "Alte Ziegel rn Kart, ſchoarze Dammerbe folgten 


ſich in ehter großem Regelmaͤßigkeit, völlig "horizontal, oder 


ſaͤmmtlich mit‘ einer befiimmten Neigung gegen den Hork 
zont, recht eigentlich gleichfoͤrmig gelagert, Die Schichtens 
Linien traten mit einer überrafchenden und völlig unerflärs 
baren Regelmaͤgigkeit hervor. Man weiß, wie ſolche Waͤlle 
entſtehen; man kann durchaus nicht annehmen, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Materialien in ſolcher Reinheit von einander ges 
fondert hineingelegt würden, daß etwa erft eine Schicht 
Erde aufgetragen, dann diefe Erde geftampft, geebnet, und 
nun etwa Kalt darauf, ganz für fi), der nachdem erfl 
geebnet war, run mit einer dritten Subflanz, etwa Ziegeln, 
bedeckt würde, Es iſt vielmehr gewiß, daß wohl ein Ueber⸗ 
gewicht irgend einer Subſtanz ſtatt finden kann, daß dieſes 
aber völlig zufällig iſt, and dag im Ganzen genommen die 


JAnhaͤufung völlig regellos geſchieht. Wollte man aber auch 
dieſes hoͤchſt Unmwahrfcheinliche für die horizontale Kagerung 


zugeben, fo bleibt noch Die gegen den Horizont geneigte 
übrig, die offenbar nicht etwa fo erflärt werdru kann, daß 
man annimmt, die Neigung ſei erft entſtanden, nachdem 


die horizontale Lagerung ſich gebildet harte, fo daß ganze 


{bon gefcichtete Maſſen gewaltſam geneigt wurden. Denn 
diefe Neigung hängt mit der urfprünglichen Anhäufung, mit 
der Sorm, die tan bei der Anhaͤufung den Wällen geben 
wollte, zuſammen. Man mache mir Feinen Vorwurf dats 
aus, daß ich von der Betrachtung einer Weltbildung, fo 


ohne aflen Webergang, zu einer ſcheinbar geringfügigen Er 


ſcheinung überfpringe. Gehört e& nicht zum Weſen einer 


bald aus einer allumfafienden Anfchauung, bafd aus bem 
ſcheinbar engfien Kreife herauszuheben — Wir fragen: 
aber billig: wie ift bier die höchft regelmäßige Schichtung 


entftanden, die offenbar . bei der Anhäufung mur anf eine | 
völlig rohe Meife angedeutet werden konnte? Ri: ed nit 


gewiß, daß fie ſich während ber Bedeckung gebildet hat? 


naturwiſſenſchaftlichen Combination, die Glieder derſelben 
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daß eine geheime: ſetdauemd· wikende Aezcchan der älel> 
hen Subſtanzen thätig geivefen iſt?“ In ven neueften aufs _ 
geihwernmten Gebtrgen findet man eine aͤhnliche Erſchei⸗ 
mung, daß män alfo eine fo regelmäßige Schichtenfolge bei 
der Bildung nicht annehmen "darf. Je diter die Gebirge 
find, deſto reiner werden bie Gtieber der Schiehtenfolge in 
den Gebirge hervortreten. - Doch hängt dieſe Reinheit offen» 
bar nicht blos von dem größerm Alter ver Bedeckung, fou⸗ 
dern auch von der größern Reinheit in der arfprünglichen 
Genderung der Gubſtanzen ab. Die hier angefuͤhrte Er⸗ 
fahrung bezieht fich une auf die Nögeimäßigkelt ver Lage⸗ 
eng, und sticht‘ auf: die Beſchaffenheit der aufelırattder ges» , 
lazerten Subflang. Ju den Seeinkohlengebirgen koͤnnte da⸗ 
her erdug⸗ eine! rohere Miſching arſpruͤnglich ſich gezeigt 
haben. Aber die‘ regelmaͤßig wiederholte Mſchung vom 
Sandſchlefer Mid Rohle beweift: dennoch einen fortdauernden 
Wechſel. Denn ſo entſteht der Pechtorf z. B. noch, indem 
er, winn ⸗in einem ſandigen Sumpf die VBegetatkon her⸗ 
vertritt, Damm! diefe in Gaͤhruug geraͤth und in ſich zuſam⸗ 
mengeſunkenen Torf erzeugt, aus dieſem ſich Durch eine 
Bedeclung mit Sand erſt in: Pechtorf verwandelt. Aaf die⸗ 
fm Sanb kann eine neue vegetative Schichte eine neue 
Alldungsreife von der: nuͤmtichen Art veranlaffen u. |. w, 
Bir vermuthen, daß viele Reihefolge zuſammienfaͤllt mir. 
der keimenden tragen Achſendrehung, fo Daß: Ein jeder aufs 
gehender Tag die Begeratioit entwickelt, eine jede neue Nacht 
fie in dein: Waſſer verhuͤlt. Dieſe Mitnahme kaun nur dem⸗ 
jenigen wunderlich ſcheinen, der vergeſſen hat, daß Tri: ſtren⸗ 
gm Siume von Tag und Nacht gar nicht die Rede ſeyn 
Im, Selbſt wenn wir dieſe Zede mit nnfern- Fahren und 
Sahrhunderten vergleichen wollten‘, fo kann diefe Verglels 
hung doch nur fehr unelgentlich gelten. Was wir aus den 
Watſachen ſchließen zu koͤnnen glauben, iſt Folgendes: 

Die Erde bewegte ſich in ihrer Kometenepoche, wech⸗ 
ſeind angezogen von dein. eignen und vo dem Mittelpunct 
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eine hoͤhern Softems. und zwar fo, daB vie Puncte, die in 
Res ölteften Urzeit den . beiden ‚urfprüinglichen Polen nahe 
lagen,“ je weiter die Eutwieelungsgefchichte der Erde ge⸗ 
dieh, deſto mehr von den Polen. ſich entfernten, und wech 
felnd ‚gegen die Sonne des fremden Syſtems und gegen ben 
eigenen Mittelpunct gelehrt waren. Die Neigung gegen 
beive war die Mimliche, . Durch dieſe Bewegung wandte 
die Erde nun bald dia nörbliche Hälfte, bald die füpliche, 


der fremden Sonne zu, und Indem dieſes geſchah, entwil⸗ 
kelte fich die Vegetation, die „. wenn eine oder die andere. 


Hälfte ſich dem Planeten zukehrte, fich- wieber yerhüllte, 
Ne dieſes Verhüllen mit einer Waſſerbedeckung verbunden 
war, wird in der Zolge Par: werden. Diele Bewegung 
fand, weil. fie feflgehalten war von dem. ſtarren Gegenſatz, 


‘ der nur in eimem unendlichen Raum für eine unendliche Zeit 


feine wechſelnden Glieder lebendig regt, fo laugſam flatt, 
daß die Richtung der einen Haͤlfte gegen bie ‚fremde Sonne 
lange geuug dauerte, um eine ‚glühende Vegetation. zu ent⸗ 
wickeln, waͤhrend auf der dem eigenen Mittupunct zuge⸗ 
wandten Seite das alte ſtarre Verhaͤltniß wieder relativ 
hervortrat. Aber waͤhrend dieſer Drehung bewegte ſich die 
Erde in ihrer. faſt linienartigen laugen Ellipſe; mit uͤber⸗ 
wiegender Excentrichtaͤt, oder Polaritaͤt (welches daſſelbe 


hedeutet) gegen bie fremde. Some, mtr jer mehr fie fich der 


Sonne ‚näherte, deſto gewaltiger trat Die Vegetation here 
vor, die in ber ‚größten Nähe die hoͤchſte Blüte dieſer 
Epoche erreichte. Je mehr die Erde aber, von der frame 
den Sonne ſich wegwendend, -.fich Ver ‚alten Heimath nde 
herte, deſto mehr entwidelte. ſich eine Maſſenbildung, die 


im der. größten Nähe des eigenen Mittelpuncts die hoͤchſte 


Intenſitaͤt erreichte und die: wir in ve Porpnyrformaslon 
erkenngn. EN Fr 

Es ein nicht abzuweifenbes Streben des Forſchen⸗ 

den, ſich den innern lebendigen Zuſammerhang ‚ver Cut 


wickeluns llar au: machen. Manches bleike voͤllig·dunfel. 
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Manches, was ind: deutlich ſaeint, mag den @dfer ungen 
wiß laſſen, ihm- willtührich ſcheinen. Daß nichts om den, 
was wir angenommen haben eutſchiedenen, bewieſenen 
Datſachen widerſpricht, koͤnnen wir mit‘ Beſtimmtheit bes 
haupien.Eben ſo beſtimmt aber, daß, wie-man unſere 
Darſtelluug auch beurtheilen mag, und wenn fie auch, was 
ki einem fo gewagten Unternehmen: faft unvermeiduſch iſt, 
an manchen Gebrechen leiden ſollte, doch fo viel gewiß 
iſt, daß die vegetative Reihe ſich vor allem-in- der Urs . 
zeit, wie in der Fioͤtzzeit, lebendig ausgebliber hat; daß das⸗ 
jenige, was wir In der Vegetation dad rein Vegetative 
netten — der Blaͤtterwuchs naͤmlich — einſeitiger ſelbſt, 
als in ulfern Tagen vorwaltete, daß mit biefer- Bioung 
eine größtre Schiefe der Ekliptik, ein laͤngeres Verweilen, 
nun der noͤrdlichen, nun--ber ſuͤblichen ſtaͤrker geneigten 
Haͤlften der Erde gegen das die Vegetation erregende Prin⸗ 
cip des Lichts ſtatt fand, daß eine große Maſſeaproͤduction, 
durch die Porphyrformation dargeſtellt, das uralte Berhaͤlt⸗ 
niß der erſtarrten Maſſe wieder hervorgerufen hat. 43 

Nehmen wir: num jenen Uebergang von der Monds⸗ 
epoche · zu der Kometenepoche der Erde, an, fo ſcheinen vier 
verſchiedens Abſchnitte die immer größere Annäherung 'zunr 
Nittelpunct des fremden Syſtems und ‚mit dieſtr die im⸗ 
mer wachfende Grcentricität anzudeuten. Erſtlich naͤmlich⸗ 
in der Urzeit, in weicher ſich die Vegetation nur burd) die 
Vereinigung entgegengefehter Maflen, — indem der ‚vers 
ſchloſſene Quarz den Feldipath als das Glied einer entges 
gengeſetzten Reihe anzog und ein «mittleres Glied (den Glim⸗ 
mer) ald dasjenige erzeugte, in und mit welchem ſich die 
keimende Vegetation der Maffe unterworfen — regte Ge 
wieder vegetative Trieb fich in diefer Zeit nicht bon dem 
ſtarren Gegenfa Loßzureißen ‚vermochte, ſo erichien auch 
die neue Maffenproduction nicht im Gegenſatz gesen die ve⸗ 
getative Reihe. Daher hat in der Urzeit die Porphyrfor⸗ 
wation die chemiſche Coutinuitaͤt und ruhlge Reihefelge der‘ - 
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Blldungen nicht gaftörk.  -Mfefe Zeit war Deere ber ges 
ringſten Excentricitaͤt; dia. Zeit, in welcher ein eutſchieden 
ꝓolariſches Schweben zwiſchen zwai Spflemen deswegen nicht: 
ſtatt fand, weil bie einſeitige: Polaritaͤt der Mondsepoche 
noch herriſchend war. Die-zweite Abtheilung fand, (wie 
wir nicht wejtlaͤuftig zu eutwicheln brauchen, weil eh einem 
Jeden, der, was wir bier dasfielen, mit dem, was wir 
pon der Porphyrformation gefagt. haben, vergleicht, von 
ſelbſt einleuchtend ‚seyn wird): im ber Uebergangsjeit hatt, 
in welcher... mit wachſender Excçentricitoͤt die Wegetation, 
und mit dieſer der harte: Gegenſatz der neuerzengten Maſſe 
wuchs. Die dritte Ubrpellung entwickelte die in den aͤlte⸗ 
ſten Steinkohlengebirgen begrabene Vegetatien und ſchloß mit 
dem eigentlich fogenanuten Porphyr; fo wie die Slate, die 
in den. jüngfien Steinkohlengebirgen egrabene Vegetatioe 
entwickelte und mit dem Baſalt ſchleß. 
Die ganze Porphyrformagion iſt au die ezechleferforme⸗ 
tion angeſchloſſen; fie entwickelt ſich in allen ihren Gliedert 
nur in und mit dieſer, nie. aus den Kalfgebirgen.. Wie 
das Thieriſche eine Icbendige Reproduction ber Maſſe wird, 
durch die Vegetation, fo erfinrrt die Vegetation in der un 
alten Moffenproduction ‚durch. den Porphyr. „So ward 
aus Abend und Morgen her dritte Tag. ’’ 
„Und Gott ſprach: Es werden Lichter au der Veſte 
des Himmels, bie da ſcheiden Tag und Nacht und geben 
Zeichen zwifchen Zagen und Jahren! Und felen Lichter an 
der VWeſte des Himmels, daß fie ſcheinen ayf Erden! Und 
es geſchah alſo. Und Gott achte zwei große Lichter. Eis 
großes Licht, das den Tag reglerte und ein kleines Licht, 

das die. Nacht .regberte, dazu auch Sterne. Und Gert ſetzte 
* an bie Veſte des Himmels, daß fie ſchienen anf dei 
Erbe, und den Tag und bie Macht regierten und ſchieden 
‚Licht und Finſterniß.“ 

Es iſt etwas Merkwuͤrdiges, daß die moſaiſche Ueber 
lleferung die, Sonne nicht mit dem. Licht ſich emtwideln 


\ . 





nnd 
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eh, daß dieſe ſpaͤter ſogar, als die Pflanzen, erſcheint. Es 
iſt etwas uͤberaus Ueberraſchendes in dieſer ſeltſamen Dar⸗ 
ſiellung, deswegen, well man ihren Urſprung aus der bloßen 
Erſcheinung gar nicht zu erklaͤren vermag. Nichts mußte 
den erften Menſchen deutlicher und auffallender ſeyn, als 
die Abhängigkeit der Vegetation non der Sonne. Der kei⸗ 
mende Srühling, die Glut des Sommers, bad Hinmwellen 
im Herbſt — alles lehrt uns biefe Abhaͤngigkei auf eine fo 
entichiedene, den ſtumpfſten Sinnen unverfennbare Urt, daß 
ſie ſelbſt den roheſten Voͤlkern nicht verborgen bleiben kann. 
Was konnte den Menſchen zu einer Annahıng bringen, die 
dem Harfien Schein widerfpricht? Im der That, auch für 
denjenigen, der die Göttlichkeit der Offenbarung. nicht ans 
nimmt , bleibt dennoch dad Raͤthſel in feiner Stärke, Ich 
moͤchte wiſſen, wie man und begreiflich machen wi, auf 
welche Weiſe eine ſolche, allem Schein hohnſprechende Be⸗ 
hauptung in die Vorſtellung irgend eines Menfchen hätte 
kommen, wie fie ſich zur allgemeinen Voͤlkerſage hätte auss - 
biden Binnen? Eine Vegetation ohne Sonne; welde | ne 
bar abenteuerliche Vorſtellung! j 
Wir geben in der Darfieflung der Entwifelungdepos 
hen der Erde weiter. Indem vie lebensſchwangere Erde 
erleuchtet, ja erhitzt von der fernen Sonne, zuruͤckkehrt, durch 
weiche erregt der unendliche Trieb, nicht, wie in ber farren 
Allgemeinheit der Luft, die unbeſtimmte Peripherie, ſondern 
das belebende Centrum des Univerſums ſucht, muß auch 
die fondernde Thaͤtigkeit des eignen Mittelpuncts elde aus 
dere Bedeutung erhalten. War der Waſſerſtoff, (die Hy⸗ 
drogenifatign des Kohlenſtoffs) Dad Hervortretende ber Das 
sation, , fo aaßte der Sauerſtoff ald die ſondernde Thaͤ⸗ 
tigkeit des eigenen Mittelpuncts erfcheinen. Sie fand ins 
deffem micht mehr den ſtarren Gegenſatz. Dad Lehen hatte. 
die derſchloſſenen Tiefen der Erde aufgethan, und ein ent⸗ 
gegengeſetztes Leben konnte allein bie innere Unendlichkeit 
erſt [onen Aher der vweiariee Trieb ſtrehte an ve 
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Syſtem heraus; die fondernde Thaͤtigkeit mußte zuetſt aid 
eine entgegengeſetzte erſcheinen, ats eine ſolche, Die das un: 
endliche Streben für die Maffe felber wieder zu gewinnen 
ſuchte. Sie mußte nach dem Centro der Erde, durch die 
ſes nad) dem eigenen Centro hinmwelfen , und wie Nie Vege⸗ 
tation alle Richtung in eine unendliche Zeit beweglich hin: 
einbilvete, ‘mußte die fonderude Thaͤtigkeit diefe Zeit ſelber 
beugen, daß fie ein inneres Maaß erhielt für die Erde; 
daß alle Bewegung, die durch den unendlichen Zrieb ſich 
für das Univerfum aufgufchließen fchien, (als wollte fe 
fich In dieſes verfenten und darin vernichten) geregelte, eine 
innere ' Unendlichkeit einſchlleßende Bewegung der Erde In 
fi ſelber ward. So bildete fi) dad Thierifcye Die Ur 
pflanze riß dad Waſſer aus feier Gteichgüttigkeit- heraus 
und nad) dem höhern Syſtem zu, daß es die werfchloflent 
MWaſſe erweichte und belebt. Der ſtille Ing nach dem &, 
genen Innern Mittelpunct hingegen, der fich einem jeden 
Thier offenbart und fein eigentliches Weſen ausmacht, 308 
den unendlichen Trieb in das Waſſer ſelbſt, wie in eine, 
Umbüllung, hinein, und bereitete die Stätte einer gemäßigs 
ten Ordnung im MVerborgenen. Alles Lebendige Bilde ſich 
Am Waſſer, aus dem Waſſer, aber die Vegetatlon gedeiht 
nur kuͤmmerlich in diefem' Element; nur wenige Pflanzen 
ber niebrigjten Stufe können unter dem Waſſer fortkommen. 
Das feſte Land, die bewegliche Luft, die glühende Sonne 
entwicteln eine überwiegende Vegetation, während das thle⸗ 
riſche Leben gelaͤhmt wird. Das Meer dahingegen ſcheint 
- der muͤtterliche Schoos aller animatifchen Bildung zu ſeyn. 
Im Meer hat das Thieriſche ein entſchiedenes Uebergewicht; 
wie das Gewimmel von Fiſchen und Mollusken nicht aleit, 
wie feibft die Phosphorescenz des Meeres beweiſt. Hiet 
Bitdete fich im Stillen das Thierifche und zwar ohne allen 
Zweifel auf der von der fremden Sonnengluth abgewand® 
ten Hälfte der Erde — wie das Thieriſche In der PM 
auch in unferer Epoche vorzüglich in der Nacht thaͤtig if 
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Die verborgene thieriſche Blldung, indem fie ben un⸗ 
adliyen Trieb der Vegetation für die. Erde gewann, eis‘ 


zugte daher das Maaß der Zeiten; und wie dadurch der 
Planet, um welchen in der fruͤhern Mondsepoche die Erbe 
1 Mond Freifte, fich In eine Sonne verwandelte, indem. 
ene eine ſelbſtſtaͤndige Bewegung erhielt, wollen wir jetzt 
m entwieeln verfuchen: 

In der Mondsepoche fand gar Fein Zeitwechſel fuͤr die 
Erde ſtatt, und alles, was ſich im ſtarren Gegenſatz ers 
jengte, Ift noch das Veraͤnderliche, nur für eine unendliche 
zeit, d. h. das Unveränderliche ver Erde, fire Qualität, 
Subfirats Im der Rometenepoche war bie untergeordnete 


Oselllation, die Feimende Achfendrehung, unferm Jahr in 


einer Ruͤckſicht zu vergleichen; denn fie entfland, indem 
wehlelnd die nördliche und fünliche Hälfte der Erde nun 


von dem ‚eigenen Mittelpunct, nun von der Sonne ange 


gen und zuruͤckgeſtoßen ward: Da die Begeration eben 
ber unendliche Trieb war, dad WBerfchloffene der Erde für. 
ine wechſelnde, Lebendige Bildung In der Zeit aufzufchlies 
fen, fü mußte diefer vegetative Trieb vorzüglich. ſtatt fins 
den, Indem die nördliche Hälfte der Erbe fich der fremden 
Sonne zuwandte. Und da thierifhe und vegeratibe Bils 
dung ſich wechfelfeitig bedingen, den urfprünglichen Gegen⸗ 
fat mit gleich unendlicher Bedentung entwickeln, fo Bildes 









; die innerhalb der Sphäre der Pflanzenwelt den Ge⸗ 
ſatz darſtellten, alſo dieſer untergesrbnet waren; Als 
hiere dieſer Art werden wit ſpaͤter die Juſecten kennen 
nen: Diele haben fich In der fruͤheſten Zeit der einfeitis 


terifche Proceß weiter gediehen war, warb auch bie Ve⸗ 

tation gezwungen ‚ fie innerhalb ihrer Sphäre anzuerken⸗ 

Die zweite Richtung war diejenige, durch welche das, 

8 als Pflanze und Juſect fih noch immer in aͤußerm 

enſatz bildere, im innerer Einheit fich durchdrang, der 
j 16 


L 


in ſich auch Thiere in doppelter Richtung — folche naͤm⸗ 


vegetariven Bildung kaum geſtaltet; erſt als der höhere . 





or U . 
Aufang der hoͤhern thieriſchen Stufenfolge wurde. Die 
bildende Richtung entwickelte ſich aber im Finſtern, ni 
-alle embryoniſche Keimbildung im Meer; und während die 
‚Blut der Vegetan durch eine fremde Sonne fi) entzin 
dete, übte der eigne planetarifche Mittelpunet, die werden 
Sonne, ihre file Gewalt aus, indem ſie das endloſe Str 
ben ordnete und eben dadurch, die Erbe von dem aͤußem 
Segenfag univerfeller Abhängigkeit befreiend, ſelbſt eine le— 
deudige centrale Bedeutung erhielt. So waren thierhſche 
‚und Pflanzenbildung zugleich in der Eutwickelung beprife. 
Daß der nur von einem relativen Webergewicht die Rede 
fegn Tann, erheilt von ſelbſt. Indem mun bei der polarl 
ſchen Achfendrehung die anziehenden Kräfte in umgekehrie 
Richtung thätig wurden, entſtanden jene Zerftörungen, Di 
wir in der koͤrnigen Grundlage ber vegetatiden Orbit 
wahrnehmen. Das Wafler hatte noch immer Uebergewith 
Wie große Juſeln ragten die Urgebirge hervor, und de 
vegetative Trieb keimte ih der Urzeit noch non titaneame 
gen Maffer gefangen und in Kryſtallen erſtarrt. In I 
Natur der umgekehrten Polarität lag es, daß, indem 
Erde Ihre ſtarre Hälfte gegen eine fremde Somne ge 
das Waſſer fi) dem eignen Mittelpunct zumandte 
A der Urzeit war die Trennung nur angedeutet, und; 
die Porphprformation, war die thieriſche mit Der veget 
ven verbunden. Noch in den Uebergangögebirgen fiude 
ſes zum Theil ſtatt; in beiden finden wir Kalt ruhig 
die Schieferformation hingelagert. Aber dennoch zeigen 
in den Uebergangsgebirgen ſchon die Spuren einer beden 
den Trennung in gewaltige Maſſen. Die vegetatlve 
dung ragte in die Atmosphäre hinein, während bie © 
ihre flarre.Hälfte der fremden Sonne zuwandte. Sm 
ſer war die thieriſche Bildang thuͤtig. Als mal € 
 sumgelehrt der fremden Sonne ihre relativ expandirte Ha 
zukehrte, die ſtarre aber von dem eignen Mittelpunci 
gezogen war, mußte erſt bie zerriſſene, in ſich DT 
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erſtarrte Geburtöhälfe der Vegetation eine vermittelnde Bil⸗ | 
dung ſuchen. Denn, indem das alte Mondsverhältnig hers 
vortrat, wollte die Maſſe wieder mächtig werden. So bil⸗ 


bete fich der Grauit der Urzeit, die Graumade der Ueber .: ' 


gangds, "der. Sandftein der Floͤtzzeit, immer zerftörter, je 
gewaltiger. bie Vegetatlon fich entwidelt hatte. Das Der 
hüllen ber Vegetation , das relative Uebergewicht der nächte 
lichen Maſſe, durch weiche das abgeftörbene Pflanzenleben 
begraben ward, bildete fich durch die Schiefer;. doch fo, 
daß diefe die Gewalt der Vegetation immer mehr zu ent⸗ 
hüllen gezvoungen wurden, Daher iſt die. Maſſenbildung is 
den Schiefern der. Urgebirge, vorhertſchend; die naͤchtliche 
Kohle, das erlofchene Licht der. untergegangenen Pflanzens 
weit, erfcheint nur als ein leifer Hauch, „wie der weiße 
Etrich beweift, daher iſt die Maſſe noch maͤchtig. Auch in 
den Uebergaugsgebirgen bildet der. Schiefer noch ‚gewältige 
Vaſſen, aber bier und da und nicht felten bat die Kohle - 
dir ganze. Maſſe durchdrungen. Endlich muß die Möchtigs 
fiir der Schlefermäfle welchen, ihr Innerer Zuſammenhang 
derſchwinden, ſo wie die innere Empfaͤnglichkeit, als ein 
Unendliches, das Verbreunliche, das Oel, zu der ewigen 
Summe der Natur in den Steinkohlengebirgen ſich immer 
maͤchtiger entwidelt: Es iſt klar, daß, went die erpans 
dirte Hälfte ver Erde ſich der fernen Sonne zuwendet, die 
dondergde Thätigfeit, die fich im Waſſer nad) dem eigenen 
Nittelpunct gu gebildet hat, felbft eine vegetative Rich⸗ 
tung netzmen muß. Diefe erzeugte aber eine thierifche Bil⸗ 
Yang, die der für die Erde gewonnenen Unendlichkeit bes 
fimmte Schranken einer eigenthümlichen Form gab; Dies 
6 Unendliche der Vegetation verfliegt aus den oben er⸗ 
egten Thieren, augezogen von ber feinen Soune. Noch 
immer iſt ed jene Gewalt des Univerſums, weldje alles 
thieriſche erfcheinende Leben vernichtet und aus der leben⸗ 
digen Einheit aller Elemente den Urgegenfag wieder her⸗ 
vruft. So bleibt der erſtarrte Leichnam als Kallkniaſſ⸗ 
16* 
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zuruck. Aber in biefer kann Feine Spur von Wechſel da 
Beir fi) zeigen ; denn die Animallfation bilder fich bier un 
ter Waſſer. Der Keim der Innern Unendlichkeit, der Er: 
zeuger der Zeit, rührt fich, und ruft den urfprüunglichen Ge 
xnſatz, aus weichen alles individuelle Leben hervortreten 
Far ‚ in jener gleichguͤltigen Umhuͤllung, wie der urfprütg 
liche Gegenfag des univerfellen Lebens, der Magueritmt, 
das Metall, fi) auch im Waſſer regte. . 
So entwickelte ſich In der Kometenepoche der Erbe dad 
Pflanzenleben nach der fernen Sonne zu, als ein bewegl⸗ 
ches Luftleben; das thierifche Leben nach dem eignen Mit 
relpunct zu, als ein gleichgültiges Waſſerleben; indem bie 
Erde ihre erſtarrte Hälfte dem höhern Syſtem zumandte — 
und dieſes war der Fruͤhling und der Sommer, zugleich dr 
Morgen und der Tag für die Erde, Umgekehrt erfarte 
das Pflanzenieben und verflog das thierifche, indem die 
Erde bie erpandirte Hälfte dem hoͤhern Syſtem zumandte, 
. Der Schiefer verhüllte alle Vegetation, der Kalk blieb old 
"der Leichnam des thierifchen Lebens zuruͤck, und dieſes war 
der Herbfi-und der Winter, zugleich Abend und Nacht für 


Be ganze Erd Der Wechfel aber zeigte ſich nur in den 


vegetativen Gebirgen. Es war das Maaß des relativ vor 
waltenden vegetativen Triebes, dad mit diefem zugleich ge 
gebene Maaß des thierifchen Bildungstriebes, welches, went 
6 fein Marimum erlangt hatte, ven Wechfel bedingte... Noch 
immer zeigt fich, eine Spur von jener Bildung des Som: 
mers, indem die Erde fi) von dem eigenen Mittelpunct 
‚abwandte. Denn: auf der nördlichen Hälfte der Erde iſt 
die eifige erfiarrende Gewalt der Polargegend am meiſten zu⸗ 
‚rückgebrängt, der Sommer iſt mächtiger, dauert Länger und 
findet in der Sonnenferne der Erde ftatt. 

So wie nun der Tag der Kometenepoche den Tupus 
des Jahres unferer Zeit: trägt, fo iſt das Jahr diefer Epo⸗ 
che einer im Spintergrunde der gegenwärtigen ruhenden gr 
dem vergleichbar. 


1 





1 a 245 


WBelanntiich bat die ‚Schiefe ber Eftiptit feit dem An⸗ 
fang aller -aftronsmifchen Beobachtung abgenommen, und 
mie großer Wahrfcheinlichteit Jann man annehmen, "daß 
diefe Abuahme ihre Graͤnze hat, und daß eine allmaͤhlig 
ſteigende Zunahme dann anfangen wird. Es iſt aber un⸗ 
moͤglich, das Zeitmaaß dieſer Epoche, die in unſere hinein⸗ 
ragt, zu beſtimmen, weil der Verlauf derſelben zugleich in 
eine Epoche hineinreicht, bie mit der Entwidelungsgejchichte 
ber Erde zufammenhängt, und ebendeöwegen von und nicht 
zu. überfhauen if, Diefe Ab⸗ und Zunahme ‚der Schiefe 
der Ækliptik beftimmte aber den Wechſel. der koloſſalen Jah⸗ 
reszeit in der Kometenepoche der Erde, Denn waͤhrend die 
beiden ‚Hälften der Erde abwechfelnd angezogen und zuruͤck⸗ | 
oeftoßen wurden von den beiden Eörperlichen Brennpunsten, 
ſchritt diefe in ihrer Bahn fort. Nun war ed die. anzies 
hende Kraft der fremden Sonne, bie eine Abweichung Yon 
der flarren Achſe der Mondsepoche hervorrief. Dieſe mußte . 
in der größten Nähe des alten Mittelpuncts am kleinſten 
feyn, weil dort das Mondsverhaͤltuiß vorherrſchte. Sie 
wachs aber, indem die Erde fich dem zweiten Teuchtenden 
Miteelyunct ihrer Bahn näherte. Es kann in der Mondes 
epoche der Himmelskoͤrper nicht in dem Sinne von einem 
Yequator die Rede feyn, wie bei den Planeten. Wenn 
wir in der Kometenepoche von einer Schiefe der Ekliptik 
reden, fo wergleichen wir diefe Epoche mit der gegenwärtis 
gen. Su der Mondsepoche fand Feine Neigung der Erde 
ſtatt, weil Ihre eigentliche phyſiſche Achſe lothrecht auf ihrer 
Bahn fand. Die anzicehende Kraft eines jweiten Centrums 
war das Erzeugende der Neigung, und dieſe nahm, vers 
glichen mit dem Pol, zu, well bie Abweichung von dem 
Pol zunahm, je näher die. Erde dem Teuchtenden Mittel: 
punct trat, Uber diefe Abweichung von dem ſtarren Gegen⸗ 
genfag war zugleich das Erzeugende des beweglichen, war 
ein Hervortreten der Elektricität-in ihrem Gegenfaß zu dem 

Magnetiienus. Da erft jegt trat der Magnetismus in feis 
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ner Eigenthuͤmlichkeit hervor, weil er feine wahre Beden⸗ 


x 


"tung nur in feiner Beziehung zur Elektricitaͤt hat. Diefer 
bewegliche Gegenfag, die Elektricität, — und, als Pro 
Ducte erzeugend, der chemiſche Proceß — hat alſo ihre "Urs 
zeit in der Kometenepoche. Da aber der Magnetismus 
durch Nordſuͤd der Erde ausgedrädt if, fo muß auch bie 
Elektricitaͤt durch Oſtweſt ausgedrückt werden. Die Beweg⸗ 
lichkeit der Erde aber in der Richtung von Oſtweſt iſt die 
Achſendrehung, und wird auf den Aequator, als den groͤßten 
Kreis, bezogen. So betrachten wir die Elektricitaͤt als das 
Princip der Achſendrehung; mit dieſer war aber zugleich die 
ſtarre Linie frei; denn in der Mondsepoche war ſie daurch 
- ba8 Extrem der Contraction (als Element der Erde — Koh⸗ 
Tenftoff —) wie durch das Ertrem der Erpanfion (als Ele 
ment der Luft — Stickſtoff —) gebunden. Die Elektrici⸗ 
tät war alſo, wie fie noch in dem galvaniſch⸗ magnetifchen 
Proceß erſcheint, in ihrer eigenthuͤmlichen Art thaͤtig nach 
außen, während fie zugleich den Magnetismus, das heißt 
den ſtarren Gegenſatz, in feiner voͤlligen freien, reinen Rich⸗ 
tung erzeugte ‚nach innen, Diefes Hervortreten der Elektri⸗ 
eität erkennen wir noch in den Kometen in ihrer Sonnen 
nähe; in welcher wir fie allein wahrnehmen können. Wir 
glauben daher gllerdings, daß die Erde, indem fie fich ih⸗ 
rem leuchtenden Brennpuncte naͤherte, ſich um ihre Achſe 
drehte, de h., daß der größte Kreis, der zugleich in glei⸗ 
cher Entferning von ben beiden äußerften Puncten der pos 
> faren Abweichung ſich befand, fich in ſich bewegte und 
wahrſcheinlich immer ſchneller, je näher: fie der fremden 
Sonne fam, Gewaltſame elektriſche Proceſſe erzeugten fich 
daher, "ober alle Bildung verlor ſich in der herrſcheunden 
Volarisät, uud well der flarre Gegenſatz vorwaltete, konnte 
ber bewegliche ſich nicht in feiner Eigenehümlichkeit auds 
bilden, _ 
Indem alſo die Erde fich dem leuchtenden Brennpuncte 
mäberte ‚ vwahm bie Abwelchung von dem Pol zu, oder, was 
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daſſelbe iſt, den Reigungsiuiakel gegen den werdenden Aequa⸗ 
tor nahm ap. Umgekehrt mußte, indem die Erde ſich von 
dem leuchtenden Breunpuncte entfernte. und ſich den fin⸗ 
ſtern naͤherte, die Abpeichung von dem Pos abnehmen, der 
Neigungswinkel gegen ben werdenden VAequator aber. zuneh⸗ 
men. Und fo war bie elliptiſche poelare Bahn der Eide, 
wenn wir Ausdruͤcke brauchen, die fi) auf den gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtand der Erde beziehen, mit einer wechfeinven. Abe 
und Zunahıne der Schiefe der Ekliptik verbunden, Beau 
wir die ſchon ohen augedemeten Abthellungen der großen 
Epoche betradyten, bie mir dem Granit anfängt und mit 
der Baſaltformation enbigt , dann leuchtet ch ein, daß ie 
der Urzeis das Magß her polqren Abweichung ſehr be⸗ 
ſchraͤukt war. In der Urzeit war die Zunahme dieſer Ab⸗ 
weichung bei der Anuaͤherung zum leuchtenden Brennpunct, 
und eben daher auch die Abnahme verſeßben ſehr gering, 
In der Uebergangẽ zeit muchien beide mehr; im ber. älteften 
dloͤtzzeit waren fie noch im Wachſen; und Das gewaltſame“ 
Extrem beider Richtungen has fich in der jüngern KFloͤtzʒen . 
ausgebildet. 

Unserfuchen wir nun die fortſchreitende Entwickelung 
der Erde, lindem die thiexiſche Bildung eine höhere Stufe 
erreicht, ficherer ip ſich ſelber, kraͤftiger, ‚bedeutender erw 
ſcheint! In der legten Floͤhepoche has der unendüche ve⸗ 
getatine Trieb fein hoͤchſtes Ertrem, der gluͤhende Sommer 
der Kometenepoche feigen zehrenden Gipfel erreicht. Da 
beſinut ſich das: Leben in ſich ſelber und mas es in unend⸗ 
licher Ferne nicht erſtrehen kaun, entdeckt es in ber Innern 
unendlichen Fuͤlje bes eignen Daſeyns. Indem dieſes Gleich 
maaß ber thiexiſchen pegetatiyen Bildung gefunden iſt, ers 
blickt die Vegetation. die Befrledigung def formleſen Trie⸗ 
‚bes, welcher, einer unendlichen Zeit preiggegeben, keine Ruhe 
erlaugte, in. dem Thler, und das Thier die unendliche Fuͤlle 
ſeines Daſeyns in der Pflanze. ‘ Das Wuͤndniß des Lebens 
iſt für. immer gefchloffen und daB Urbild der Vereinigung 
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Meeres, deſſen Beheutung, wir ſpaͤter berühren terken, In 
der Floͤtzzeit maͤchtig werden. Deß Zeuguiß geben, die fa 
loſſalen Steinſalz⸗ und Gigsgebirge. Daher. iſt dad Mer 
durchdrungen von einem geringeren, Leben, welches, wie dad 
Waſſer ſelbſt, zwiichen thierifchen und. vegetatjvem ſchwebl. 
Die Luft der Vergangenheit ift wie das verklungene Wort | 
in der Gefchichte; ihre werbende Form vernichten fich im 
Entſtehen. Aber ehen die Luft. — mußte. fie nicht ale 
Keime enthalten in jeder Epoche, wie fe alle enthalt in 
unferer ?. Iſt fie nicht das.allgemeine Thier ? alverfchlins 
gend 3. and weiß fie nicht, indem fie alles genießt, wie 
das Thies, alles ihrem unveräudersen Wefen gleichzufetzen? 
Die Iebendige Pflanze zeigt überwiegend Kohlenwaſſerſtoff, 
und die ginge Schieferreihe entwicelt in ihren fortfchreiten 
den. Jahresringen eben biefe Verbindung, die nur. aud der 


. Vegetation ſich erzeugt, mit. Immer fteigender Intenſitaͤt. 


Das lebendige Thier zeigt Stickſauerſtoff, und -Ift die Luft 
etwas anderes? Und vernichtet fie nicht alle Zeitfolge forte 
dauernd, Die fich immer von neuem in ihr, aus ihr er⸗ 
zeugt? So theilt die ganze Erbe. das allgemeine Leben 
Zwar. iſt die, Sometenepoche, ‚obgleich verdrängt, noch ims 
mer thätig; zwar waltet in ‚den verborgenen Tiefen nod 
immer der Mognetismus, gebunden an.die Schwere. .- 

Die Schwere, d. h. die Einheit des uninerfeßen Le 


bens, trat erſt in ihrer wahren Bedeutung hervor, in und 


mit dem Licht gus dem. Centro. — Sie verbindet alles In 


dem Centro, dieſes erregt alles aus dem Centro, Ss 
dem Mittelguucte find diefe beiden Richtungen eben deswe⸗ 


gen ‚vereinigt‘; und fo tras das Grapitationsfgkem. mit ſei⸗ 
nes Geſetzmaͤßigkeit in der gegenwärtigen Epoche der Erde 
herver. Die Sefeuinägigkeit deſſelben war in frühern Epo⸗ 


| chen zwar nicht aufgehoben, aber zurücdgebraugt durch den 
 qualisgtiven- Gegenfag. Alles, was fich für die Erjcheinung 


in. ver Richtung nach dem Centro der Thiere ‚bilder, das 


verſinbt in der unlverſellen Mondsepoche. Alles erſcheinende 


> 
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Leben vergeht fo; bie Urzeit vernichtet eine jede leibliche 
Organiſation nad Elektricitaͤt, chemiſcher Proceß, Magne⸗ 
tisams, „bilden, die Stufen des. allmaͤhligen Uebergangs, 
durch weiche die Natur alle. Bildung berausreißt aus der 
innern centralen Unendlichkeit, die in vwinem jeden eigene _ 
thuͤmlichen Leben fich offenbart,.. um fie in das. allgemeine 
Centrum des Univerſums zu verſenken; ſo wie Irritabilitaͤt 
(dur Bewegung), Neprobuction (durch Ernaͤhrung) und . 
Senfibilieht die Stufen find, ..durch, welche die Natur jede 
Dildung. Iosreißt von den, allgemeinen Centro des Univer⸗ 
ms, um es. hinzubrängen, nad) der innern centralen Uns 
endlichleit einer jeden Drganifation. Obgleich nun die ers 
ſcheinenden Individuen vergehen, fo erhalten fi) doch die 
Gattungen, ja der Untergang der Individuen iſt nichts, als 
die Reproduction Der Gattung. Wie ein jedes Drgan der 
Organifation wird,“ indem ed tft, fo daß dad Seyn ohne 
ein Werden, das Werben ohne ein beſtimmtes Seyn ſich 
nicht denken laͤßt, ſo wird auch die Gattung, indem fie iſt, 
und iſt, indem fie wird, werdend Durch ein beſtaͤndiges eis 
genthuͤmliches Seyn,  felend durch einen ewigen Wechſel. 
Und bie: Gattungen find fir die gegenwaͤrtige Epoche der 
Erde eben fo unveränderlich, eben fo beſtimmt fefigehalten 
in einer befondern Welt, aus welcher ikeine Gewalt des 
geordneten Daſeyns fie loszureißen vermag; alles Leben ift 
ſo enrfchieven gebunden au beftimmte Kormen , die in⸗ und 
miteinander find, wie die ganze Erbe, wie alle Himmels, 
Üörper. Iſt diefe Beſtimmtheit des ‚maunichfaltigen Lebens 
etwa weniger gefeumäßig, etwa -weniger gegründer in ber 
allgemeinen Ordnung des Planetenſyſtems, als die mechas 
niſchen Geſetze? Iſt es nicht eben fo undenkbar, daß eine 
Gattung in die andere ſich verwandeln koͤnne, wie es una 
denlbar if, daß ein Planet ſich von feiner beſtimmten Bahn 
loszureißen vermoͤchte, um: in bie Bahn eines audern ner 
wirrend einzugreifen? - . 
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Ift aber die flille Ordnung nicht bedinät durch das 
innere Leben aller Elemente? Ja, indem: die Sonne dm 
Gang 'ver Zeiten, den organifirten lebendigen Pulsſchlag 
der Totalorganiſation der Eide und aller Plansten fehlt 
and beſtimmt, — iſt fie als Sonne nicht dex wahre Breums 
Sunct dieles Geſammtlebens7 Lichtpuner "und: Schwerpumt 
zugleich? Ihr ‚beobachtet den Gang des Warometers, ihr 
berechnet den Drud der Atmosphaͤre⸗. Iſt abernicht ein 
feder Verſuch, den Wechſel des nun ſtaͤrkern, mın ſchwä⸗ 
chern Drucks mechanifch oder chemiſch zu erklaͤren, durch⸗ 
aus inislungen? Solche Berfuche muͤfſiſſen mislingen; 
denn die Atmosphaͤre iſt lebendig, ihre Bewegumng fo wenig 
ſhrem Urſprung nach aus der Elektricitaͤt zu erklaͤren, wie 
die thierifche. Obgleich ie, wo das Leben der Atmosphäre 
ſich in itgend einem chemiſchen Product verliert, wie ale 
Ins Univerſelle uͤbergehende lebendige Bewegung, elebtriſch 
wird; und die gewaltſamſten elektriſchen Exploſiouen find 
theilweiſe, momentane Ausſcheidungsproceſſe, die uͤber das 
tiefere Leden ver Atmosphäre Feine Auffchläffe zu geben 
vermögen; fo wenig in der That,: wie die Ansfcheidunge 
proceffe‘beß thierifchen Lebens, der Typus der Milbung te 
Excremente, über die Ernährung. 
Stehen nicht alle Elemente in einem geheimen Vuͤndniß 
mit dem Leben? Zeigen fie nicht eine eigenthuͤmliche Richtung 
gegen eine jeve Gattung? Iſt es nicht, als hätte eine jede Gat⸗ 
tung ihre eigene Atmosphäre, ihren befpudern Contrapunct eis 
tes in der Allgemeinheit verſchwommenen Dafeyns, welches, 
öbgleich ed nie auf eine befondere Weiſe ſich zu geftalsen vers 
mag, dennoch in der Richtung gegen bie eigene Gattung ihr 
geheimes Einverſtaͤndniß offenbart? So iſt die Miſchung der 
degetativen Erde einer Pflanzengattung guͤnſtig, den andern 
berderblich; fo ruft ein Sommer beſtimmte Jufecten in un 
geheurer Zahl hervor, Sernichtet andere; ſo fehen wir ſelbſt 
im Meere zu verſchiedenen Zeiten das Fleiſch der Fiſche 
eine andere Confiftenz annehmen; ja die Krebſe z. 9. bar 
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den in beſtimmten Jahreszeiten ein. Fleiſch, welches beim 
Kochen ganz zergeht,. fo daß wur die leere Schafe übrig 
bleibt. So⸗ treten auſteckende Krankheiten zerfiörend gegen 
beftimmte. Gattungen der Hausthiere hervor, ohne den übris 
gen, ohne den Menfchen ſchaͤdlich zu ſeyn — fo wie Die ges 
fährtichfien dem menfchlichen Gefchlechte drohenden Krank⸗ 
heiten die. Hansthiere. nicht angreifen: . Seldft wo diefe ans 
gegriffen werben, wo eine anſteckende Krankheit, mie die 
Kuhpocken, von einer Sattumg zur andern fortgepflaugt were 
den faun, bat diefe etwas durchaus lebendig Specififchen; 
wie da, mo die gewaltfame Ausbildung der. Peſt auch. den 
Hausthieren gefährlich wird. . Man. hat Krankheitsſtoffe era 
dichtet, die fick in der Nimosphäre enrwideln follen.: Weiß 
aber irgend ein Menſch, was er ſich dabei denkt, wang er 
ſolche Ausdruͤcke braucht? Die Luft beſteht aus 21. Theilen - ' 
Sauerſtoff, 78 Stickſtoff und einem Theil Tohlenfaures Gas, 


Das verborgene Wafler, welches. eine jede. Gasart, wie die | 


atmosphaͤriſche Luft enthält, mögen wir dazu rechnen. 
Man glaubte vor einiger Zeit, DaB der Sauerftoffgehait der 
Atmosphäre. bedeutend wechſeln koͤnnte. . Sür ‚die herrſchende 
chemiſche Anficye ſchien diefe vermeintliche Thatfache guͤn⸗ 
flig; denn, da Sauerftoff ein erregendes Princip für. alles - 
organifche Leben ift,. fo koͤnnte ein beſtimmtes Mans für 
die Gefundheit angenommen werben, fo, daß ein: Ueberge⸗ 
wicht :ded Sauerfioffs eine krankhafte Steigerung, ein rela⸗ 
tiver Mangel au. Sauerftoff eine Iraufhafte Verminderung 
der durch den Athein beſtimmten Erregbarfeit herbeiführen 
würde.  Diefe Annahme felbft mußte in ner Anwendung Aus 
ßerſt dürftig erfcheinen ; denn ein folches blos graduelles Bere 
haͤltniß vermochte das Specifiiche der anſteckenden Krank⸗ 
heiten durchaus nicht zu erflären. Ale Exautheme, wie, 
die ganze Vegetation, fegen für den unbefangenen Beobach⸗ 
ter ein wechfelfeitig organiſches Verhaͤltniß zwiſchen den 
Elementen und der erjcheinsnden Drganifation als Thatſache 
voraus, En N 
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un eutdeckte man aber. haß:ein folder Wechlelgar 


micht ſtatt findet. Die gefährlichfte verpeſtete Atmosphaͤre 


beſteht, wie die gefunbefte, aus 21 Theilen Sauerſtoff, 78 


Stickſtoff und -1 Theil -Tohlenfaures Gas. . Man. hat vie 
Luft durch Luftballons aus einer Hoͤhe der Atmosphaͤre, die 
jene des Chimboraſſo übertraf, herunter, man hat fie aus - 


- ‚der größten: Tiefe der Schachte heraufgeholt. Durch dad 


Athmen wird der- Sauerſtoff verzehrt; wo viele Menſchen 
in einem engen Raum, in welchem bie Atmssphaͤre ſich 
ALangſam erneuert, atmen, da brennen die Lichter ſchwach. 
Man vermuthete, daß in foldyen Fällen Ber Sauerfiofige 
alt: abnehmen müßte,-und unterfuchte die Luft die an fol 
‚chen Dertern Yefammelt war. Aus den Gümpfen entwil⸗ 
Yele ſich oft eine Luftart, die aus Kohleuwaſſerſtoffgas bes 


| ſteht. Dieſe Entwickelung zeigt ſich durch Luftblaſen, die 


fortdanernd entſtehen, zerplagen und neuer Luft machen. 
Man hat eine mit Waſſer gefüllte Flaſche unmittelbar an 
ſolche Stellen gehalten, uud. in kurzer Zeit war: die Flaſche 


mit der eigenthuͤmlichen Gasart angefuͤllt. Man goß das 


Waſſer in einer fehr kleinen Entfernung von ber Oberfläche, 
weiche die befondere Gasart fortdauerun entwidelte,. aus, 
füßte-fie alfo mit der atmosphärifchen Luft; Die ſich dicht 


| "über der. Doerfläche befand, und unterfuchte diefe, 


In allen dieſen Zeallen waren die Beſtaudtheile der At⸗ 
:meßphäre dieſelben; fie veränderten ſich weder im der Hoͤhe, 


ao In der Tiefe. Der Sauerſtoffgehalt nimmt nicht ab 
durch das Arhmen, jedes Kohlenswaflerfiöffges war, indem 


zeb fi) eutwickelte, augenblicklich verſchwunden. Nun bes 
Denke man aber, daß die Luft alles genießt, daß alle le 
Mude und ſterbende Organifation die Luft naͤhrt, daß es 
Akaum eine Gubftang gibt, welche nicht unter beſtimmten 

Amſiunden verdunſtet! Dann begreift man, daß die Luft alle 


Eubſtanzen ‚enthält, und. daß ſelbſt der Sauerſtoff und Stick⸗ 


ſtoſf/ obgleich fie, hineingezogen In den äußern Gegeuſatz des 
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chemiſchen Praceſſes, die innere Fülle ihres organiſchen Les 
bens nicht zu enthuͤllen vermoͤgen, dennoch in der Atmos⸗ 
phaͤre als wahrhaft lebendig betrachtet werden muͤſſen. Aus 
Stoffen und ihren mechaniſchen und chemiſchen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen die Welt begreifen zu wollen, iſt ganz das Naͤmliche, 
als wenn wir aus ben Wörtern und ihrer grammatikaliſchen 
Geſetzmaͤßigkeit ein tiefes Gedicht,  ald werm wir aus den 
abſtrahirten Geſetzen, der fogenannten Aeſthetik, die erzeu⸗ 
gende Kraft des wahren Genies erklaͤren wollten. Wohl 
find die Gefetze der mechaniſchen, der chemifchen Phyfik von 
großer Bebentung, aber fie erhalten ihre Bedeutung nur 
aud einrin hoͤhern Leben; imd diefe Geſetze, herausgeriſſen 
| aus der innern Unendlichkeit, in welcher fie-allein einen tie 
- {em Sinn‘ offenbaren, verhaälten fich, wie der Berftand, ber 
nichts kennt, als ſich ſelber und feine duͤrftigen Verhaͤltniſſe. 
Wie die Worte, die engen Begriffe, aus dem Beduͤrfniß 
der Erſcheinung entſprungen und durch ihre endliche Arm⸗ 
ſeligkeit gefeſſelt, ſich zu den Offenbarungen des Geiſtes in 
der Geſchichte verhalten, fo verhalten ſich Sauerſtoff und 
Stickſtoff, wie fie in der Chemie erſcheinen, zu jener ſon⸗ 
dernden Thaͤtigkeit der Atmosphaͤre, deren Maaß "bedingt 
iſt durch Die ganze Zeitepoche der Erbe, uud zu ihrem uns. 
veränderlichen Element in feiner innern Unendlichkeit. . Ihr 
| Fonnt nie eine Pflanze ohne Thier anfıbanen; deun was 
den Wechſel der Zeit an diefe lebendige Form der Entwils 
kelung knuͤpfte, war eben das geheime, das verborgene 
Tier, welches aus fich die Zeit erzeugt und in den. wech⸗ 








ſelnden Bildungsformen offenbart, Ihr ir nie die ge⸗ 
genwaͤrtige Ordnung der Elemente anſchauen ohne Vegerar 
‚ ton; denn was die Elemente ordnet und die Zeiten, iſt eben 
Vieſelbe innere Unendlichkeit, die in der Pflanze thärig iſt — 
| und wie dieſe erzeugende Agit unſichtbar hervorquillt und 
tin inneres geiſtiges Centrum ſucht, fo concentriren ſich 
| er Strahlen des "Lebens in einem fichrbaren Centro, der’ 
onne. | .... ut 


e 
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» Die ganze Arzneilunde fegt die gemeinſchaftliche lehen⸗ 
dige Drganifation ber Menfchen, aller Thiere, Pflanzen und 
der Elemente voraus, iſt auf dieſe Vorausfegung eben fo 
beftimmt bafirt, wie irgend eine chemifche Manufastur auf 
die Chemie, oder die Maſchinenlehre auf die mechauiſchen 
Geſetze. E6 kann bedeutende Aerzte geben, die dieſes gar 
‚nicht einfeben, wie mechanifche Talente, die von ben Re 
fultaten der berechnenden mechanlichen Phyſik nichts wiſſen. 
Diefe find dann, wie Jene, merkwürdige Gegenſtaͤnde der 
Wiſſenſchaft, find keinesweges in ihrer tiefen bewußtloſen 


. Kunft geringer, alö\der Forſcher, der oft ihre volle Bedaw 


tung nicht fafien Tann; aber ‚wiffenfchaftliche Forſcher find 
Se nicht. | BE | 

‚ Erwägen wit nun, was als eine Thatfache unzweifel: 
baft ift, daß alle Thiere, Pflanzen und Elemente unſeret 


Zeitepoche ein gemeinfchaftliches inneres: Leben führen, aus 


weichem nach) ben gegebenen Maaß der Ordnung alle Er 


zeugung hervorgeht, daß in diefem Geſammtleben allein die 


ganze Kraft der fortgehenden Schöpfung fich offenbart, daß 
die erzeugenbe- Kraft der vergangenen Epochen in einen für 
und nicht zu überfchauenden Raum, in eine Zeit, für wel 
he wir kein Maaß haben, zuruͤckgedraͤngt iſt, bis zu jenem 


Fundament, aud welchem alle Erzengniffe, alle unveränder: 


lichen Qualitäten erfcheinen; bedenken wir zugleich, daß alle 
Maſſen Refivuen des organifchen Lebens find, organic) ih: 
rem Urfprung nach, kosmiſch nach der Art, wie fie erfchels 
wen; erinnern wir uns endlih, daß alle Richtungen der 
Bildung in einer jeden Epoche nur bedingt durch das ge 
meinſchaftliche ordnende Maaß diefer Epoche hervortreten: 
ſo wird es uns einleuchten, daß derſelbe aligemeine Typus 
der Maffenproducrion, der in frühern Zeiten in den Gebin 


. gen ſtatt fand, auch in unferh Tagen fich zeigen muß. 


Wir, entdeciten in ben Gebirgen drei Bildungdrelhen: 
eine vegetative, eine animalifche und eine Dritte kdsmiſche. 


Thier und Pflanze fielen das ganze Leben des Uninerfumd 


[ 
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in einer innern Unendlichkeit dar, deren Centrum wir in 
der menſchlichen Geſtalt erkennen werden. Thiere und Pflan⸗ 
zen und alle Elemente ſtellen ein gemeinſchaftliches Leben 
dar, deſſen Centraͤlpunct die Sonne iſt, das Vorbild aller 
erzeugenden Kraft, der Mittelpunct aller Eigenthuͤmlichkelt 
des Planetenſyſtems, der fuͤr die Erſcheinung alles Le⸗ 
ben zuſammenfaßt, daß es ſich in den Menſchen in wahrer 
innerer Unendlichkeit, lebend in der Anfchanung desjenlgen 
ſhoͤpferiſchen Willens, der alle "Söhrten. ſchuf, offendas 
ren fol. Aber dieſes gemeinſanie Leben des Planeten ſy⸗ 
ſiems bat, wie alles Reben, einen gemeinfhaftlichen Grund. 
topus, aus welchen es fih von Neuem erzeugt, _ Und ents 
weder muß man confequent ber mechanifchen und chemiſchen 
Pboſil huldigen, ſo daß die Maſſen uͤberhaupt mit jener, 
die mannichfaltigen Stoffe und ihr aͤußeres Wechſelverhaͤlt⸗ 
ap mit dieſer, und als das Abſolute gegeben‘ ſind, über 
weiches wir wicht hihaus koͤnnen; oder, wenn man ges 
ſteht, daß alle" Maſſen auf eine urganifche Weiſe erzeugt 
ind, wie alle Thatſachen der Naturforſchung entſchieden bes 
weiſen, wenn man zugibt, daß bie Eutwickelungsgeſchichte 
xs Planetenſyſtems eine lebendige war: dann muß" man 
nd geftehen, daß die Eutwickelung nicht ruhen kann ‚daß 
it, wie in allem. eigenthuͤmlichen Leben, fo auch "in dieſer 
tößten Form deſſelben fortdauernd ftagt finden muß; kurz, 
aß das lebendige Plauetenſyſtem neue Welten aus ſich ers 
gen muß, wie alles Leben, wenn es wirklich mehr date 
lt, als bloße, nach mechaniſchen Geſetzen geordnete Maſ⸗ 
n, die durch einen fchiefen Stoß in Bewegung geſetzt 
den , daß fie ſich fortan drehen und bewegen, die ſich 
irgend einer Zeit wechfelfeitig anſtoßen, wohl aud) zer⸗ 
kiten koͤnnten. 

In den fruͤhern Epochen war jenes Gleichgewicht des 
hens noch wicht gefunden, jene Unabhängigkeit und innere 
Heſchloſſene Eigentpümtichkeit, die, Indem 'fie im Ganzen 
lange iſt, auch einem den Thell der ganzen Oigauiſation 

17 
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zulommt. Als die Erde ihren eigenen lebendigen Dit | 
punct erkannte in der Sonne, war’ alled Leben in ſich d- 
gent huͤmlich geſchloſſen und die Spuren einer innern | 
lichkeit mußten ſich in jeder Form des Lebens darſtellen. 
us der Einpelt der vegetativen Reproduction (mit diefe 
verfchmolzen) bilden fich die beiden großen Syſteme dei 
ihleriſchen Lebens: dad Blutgefaͤß⸗ und Nervenſyſtem. In 
ihrer Mitte bildet ſich aber auch das reproductive Gyften, 
Indem in der Thierreihe eine Richtung fich in ihrer Eigen | 
thuͤmlichkeit ausbildet, treten zugleich alle übrigen in Ihrer 
‚gefonderten Reinheit, uad mit fichern Umriffen hervor. Jene 
Einheit der allgemeinen Reproduction bleibt, als unveraͤn⸗ 
derliche Grundlage, im Hintergrunde alles Lebens, aber die 
erzeugende Kraft der Gattung tritt zugleich hervor in einer 
jeden Art. Wir werden den Typus dieſer Bildung ſpäter 
ausführlich entwickeln. In der Bildungsepoche der Erde! 
tritt er aber ganz auf die nämliche Weiſe hervor. Wie 
aus der allgemeinen Einheit der Reproduction die beiden 
genannten Syſteme in der Thierreihe, regen ſich in den Bu 
‚birgen. die beiven Gebirgsreihen, die vegktatine und die thle⸗ 
. sifche; wie die Reproduction bleibt, als eigenthümtiche Zune 
tion, bleiben. auch die univerfellen Verhältniffe der Maſſe, 
die Reproduction der Maſſe für eine unendliche Zeit, in dh 
nem unendlichen Raum. Dieſe Function iſt die der in ih⸗ 
sem Urſprung orgaifchen Maſſenbildung, wie wir ſie durch 
alle Glieder der Porphyrformation ſich ausbilden ſehen. Wie 
die hoͤhere Reproduction der Gattung, die erſt da hervo 
tritt, wo eine „ganze Organiſation mit vorherrſchendem Ne 
venſyſtem als maͤnnliche ‚ eine andere mit —— 
Gefaͤßſyſtem als meibliche erfcheint, in den niedern hier 
verſchmolzen iſt mit der allgemeinen Reproduction, fo i 
die Maſſenbildung der Porphyrreihe in den aͤlteſten Sebir 
gen verſchmolzen mit der thieriſchen und vegetativen Reihe 
In den jüngern Gebirgen, je mehr das Gleichgewicht de 
Thier⸗ und Pflanzeniebens nach dem Urtypus beider & 
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ſchlechter fich auöbifbet ‚ defto felbfiftändiger wird auch je 
nes gemeinfchaftliche Product, Es erſcheint in dem Baſalt 
faſt losgeriſſen von der Erde, und mit der ganzen Bedeu⸗ 
tung des Magnetismus. Und — damit wir es ohne Scheu, 
in aller Härte anfcheinender Paradorie ausſprechen: es gibt 
Producte der fortdauernden Begattung der ganzen Thier⸗ 
und Pflanzenwelt, die in der Bluͤte der gegenwaͤrtigen Epo⸗ 
che der Erdbildung Weltembryonen find, Fruͤchte der reifs 
gewordenen Erbblüte, und als ſolche, wie fie fich immer 
scifer ansbildeten, erfcheinen und bie Glieder der Porphyr⸗ 
formation ‚ in welchen, je getrennter fie von der Erde find, - 
deſto deutlicher durch den Magnetismus der fruchtbare Keim 
loömifcher Entwidelung ſich enthüllt... Ein folches Erzeugs 
aß nun, in welchem bie Erde die eignen univerfellen Dos 
mente ihres. Daſeyns erkennt, wie der Mann fich im Weibe 
erkannte, als ed aus ihm fi ch entwickelte, iſt uns der 
Mond. Der Baſalt, welcher die Kometenepoche der Erde 
ſchloß, bezeichnet uns die erſte Mondbildungsepoche, und 
die magnetiſchen Meteorſteine ſtellen die fortdauernden Er⸗ 
zeugniſſe einer ſolchen Mondbildung dar. Man: darf nicht 
vergeſſen, daß ein ſolches Erzeugniß nur zu begreifen iſt 
aus einer Hineinbildung der Erde in das ganze Planeten⸗ 
ſyſtem, als eine Geſammtorganiſation „ und daß die Nah⸗ 
ſungsmittel, die einer ſolchen Zeugung vorangehen und ſie 
hedingen, wie das Product ſelber, kasmiſcher Art ſind. 

Merkwuͤrdig erſchien und immer das Verhaͤltniß der 
kide zu den übrigen Planeten. Das ganze Planetenfpftem 
heine aus zwei verfchlevdenen Theilen zu befiehen. Die 
er Sonne naͤchſten Planeten — bis Jupiter, fcheinen wie. 
on den übrigen getrennt. Die Mafle nimmt inmmer mehr 
a durch Mercur, Venus, bis zur Erde. Hier hat fie das 
krtrem erreicht, und nach ihr folgen nun die kleinern neüe 
atdeckten Planeten und Mars. Diefed Syſtem yon Him⸗ 
velöförpern — denn in. der That fcheinen fie ein dem hoͤ⸗ 
ern antergeotönstee Spitem, wenn auch nicht im gewoͤhn⸗ 
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tichen. aſtronomiſchen Sinne, "zu bilden — hat nur einen 
Mond. Eine kosmiſche Monogamie der Erde, die und von 
großer Bedeutung zu ſeyn fheint! 

Die phufifche Aftronomie (die Aſtrologie im edelſten 
Sinne) die das Planetenſyſtem in feiner Entwicklung, ode, 
was baſſelbe ift, die verfchiedenen Himmelskoͤrper des 

Syſtems in ihrer Eigenthuͤmlichkeit betrachtet, iſt kaum Im 
Werden. Das Gravitationsſyſtem, welches auf eine ſo 
ſcharffinnige und ſiegreiche Weiſe nicht allein die ‘Bahnen 
amd das Gefe der Bewegungen der Himmelskoͤrper, ſon⸗ 
dern auch die Abweichungen und die Störungen ber Bah⸗ 
men, die durch die wechfelfeitige Einwirkung der anziehen: 
zen Kraft der Maffen veranlaßt werben, entdedt und bee 
Stimmt bat, — was und zugleich über manches Eigen⸗ 
thuͤmliche, wie über die Erceutrität der Bahnen, über das 
verſchiedene Volumen, über die fpecififche Dichtigkeit, über 
das Product aus beiden, oder die abjolute Maſſe, ferne 
über ‚die Schlefe der Ekliptik der verſchiedenen ‘Paneten 
Auf ſchluͤſſe gegeben hat, — vermochte keinen Grund dieſet 
ſpecifiſchen Beſchaffenheit anzugeben. Was die beobachtete 
Excentricitaͤt ſtoͤrt, hat die Aftronomie ſcharfſinnig berechne; 
aber was fie erzeugt, iſt ihr völlig verborgen . geblieben. 
Kein Geſetz der Abnahme, ‚oder Zunahme Der Excentricito 
per Bahnen iſt entdeckt, und ob und wie fie mir der En 
- fernung von der Sonne, mit der Maſſe ‚, mit der Neigun 
der Planeten gegen ihre eigene Bahn, mit den ſeltſam 
Ringen, mit der Menge der Monde u. |. w. zufamm 
haͤngt, iſt gänzlih unbekannt geblieben 
?Was fich vieleicht Durch eine Combination ber bis ie 
entdeckten Elemente einer zulünftigen phyfifchen Aftronom 
‚ für die Aftrolngie gervinnen ließe, erfordert eine Betra 
‚tung in einer ganz andern Richtung, bie zu verfolgen un 
hier nicht erlaubt if. Nur einige auffallende Erſcheinu 
gen werden wir hervorheben, durch welche die bis jeht 9 
wagten Vermuthungen mehr erläutert werben, -— 


‘ 
ı 
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Beobachten wir die der Sonne naͤchſten Planeten von 
Mercur bis Jupiter, - fo fcheinen diefe von den. entferutern 
fpecififch verfchiebeh zu ſeyn. Diefes innerhalb des, grö- 
Bern eingefchloffene Neinere Syſtem von planetarifchen. Hlm⸗ 
melölörpern fange an und endigt mit einer bedeutenden, 
Ercentricitaͤt. Ferner ‚fängt ed mit einer Mafle bon beveus 
tender fpecifififcher Dichrigkeit an und endigt mit einer räth- 
ſelhaften Zerfplitterung in Elgine Mafjen von. ganz verſchie⸗ 
bener Dichtigkeit. Der eigentliche Mittelpunct beider Ex⸗ 
treme die ſes Syſtems ift offenbar die Erde, und dieſe al⸗ 
lein hat einen Mond. 


Die entferntern Planeten haben etwas durchaus Fremd⸗ 


artiges, welches ſich in allen bis jetzt entdeckten Eigenthuͤm⸗ 
kchkeiten derſelben nachweiſen laͤßt. Erſtlich machen wir 
auf den ſeltſamen Ring des Saturn. aufmerkſam. Man, 


wi einen ähnlichen. auf Uranus entdeckt, ja Herf der ö 


glaubt, zwei, die ſich ſenkrecht durchſchneiden, wahrgenom⸗ 
men zu haben. Der Jupiter zeigt ſich auf eine merkwuͤr⸗ 
dige Weiſe mit parallelen Streifen, die freilich veraͤndertich 
ſind, aber doch ſieht man faſt immer drei. Deuten ſie 
nicht auf einen werdenden Ring? Zt nicht die Maſſe des. 
Jupiter deswegen fo, bedeutend, weit dieſer Planet in einer, 
miyerfelfen Maſſenbildung verfunken iſt, fo aber, daß diefe 
Maſſen fich noch nicht von der Hauptmaffe gefondert ha⸗ 
ken? Hat die. Maſſe nicht auf Saturn abgenommen, ins 


um die kosmiſche univerſelle Maffenbildung fi) von der 


hauptmaſſe der Planeten. fonderte? Saturn hat einen dop⸗ 


niten Ring, und ‚beide gehen parallel mit beit Aequator; 
aan findet anf diefen bedeutend hohe Berge, Die Ringe. 
Kö Uranus, wenn ſie wirklich vorhauden find, durchſchnei⸗ 
un ſich ſenkrecht, und die Maſſe des Plaueten hat bedeu⸗ 
md abgenommen. - Auf diefen drei Planeten zeigt fih ein. 
katlicher Wechſel ver Maſſenbildung. Dunkle Flecken, die 
won für Gebirgskuppen erflärt,; wechfeln auf mannichfaltige . 


Reife, ſowohl auf Snpiter, 918 Saturn; jaͤ Uranus erſchien 
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die Eiſchelnung u uns barſtellen Und nicht blos, wie fie 
äußerlich ward, fondern auch, wie fie ſich innerlich geftals 
tete. . Und dann, wenn wir das Univerfum als eine geiflige 
Entwicklung , betrachten, finden wir dad Vorbild‘ verfelben 
in uns. Willen wir nicht, daß der Augenblid der plöll: 
chen Erlenchtung, als folder, wenn auch nicht aͤußerlich, 
dennoch innerlich eine wahre eigeuthuͤmliche beſondere Epoche 
bildet? Daß wir dieſen Moment als einen eigenen Abs 
ſchnitt, von weichem ein neues Leben anhebt, betrachten? 
38 diefer Augenblick „, der und alles nimmt und gibt, die 
ganze Zukunft ald ein unmittelbar Kundgemwordenes, fo daß 
bie irdiſche Vergangenheit zwar vernichtet wird ald eine 
ſolche, aber. beſtaͤtigt zugleich in der uͤberſchwenglichen Fuͤlle 
einer unendlichen Gegenwart, — iſt er wohl In irgend einer 
nachfolgenden. irdiſchen Zeit rein dargeſtellt? Schwebt er 
und nicht nor als dad Hoͤchſte, was wir zwar, wie durch 
eine himmliſche Verheißung, innerlich beſitzen, aber dennoch | 


niech fortdauernd zu erringen haben? nie auf der Erde 


wahrhaft aͤußerlich darzuſtellen vermoͤgen? So iſt die Er⸗ 
ſchaffung der Sonne (dad Aufgehen des Univerſums für die 
Erde) eine ſolche innere Epoche, in welcher zuerft die Ver⸗ 
beißung gegeben war, die allgemeine! plöglich hervorbre⸗ 
chende Erleuchtung ‚ die, als fie fich irdifch darſtellte, ſich 


abermals in. relativen. Erzeugniffen verlor, welche dem ur 


foränglichen Zwieſpalt der Kraͤfte nicht volllommen zu ent⸗ 
ſagen vermochten. 

Daher war mit der Erſchaffung der Sonne war die 
Werheißung der Erde gegeben, wie die Erlöfung den Alts 
vaͤtern, aber. nicht die Erfülung, und bie Erzeugniſſe tru⸗ 


gen noch das Gepraͤge des frühreitigen, zwar verdraͤngten, 
aber nicht uͤberwundenen Gegenſatzes. In der angefuͤhrten 


Stelle der moſaiſchen Ueberlieferung finden wir als Geſchoͤ⸗ 
pfe des fünften Tages die thieriſchen Geſchoͤpfe aus dem 
Meer bervprquellend „bis zu den größten: „große Wallfiſche 
und alieriei Thiere. Nun iſt es aber hoͤchſt merkwuͤrdig, 
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“, ‚ nne Cbie des Mercure), die barauf fol⸗ 
Nr ſondern auch bei den entfernteren 


ntrieität Beineswegs mit der Ente 


* Saturn iſt zwar excentriſcher, 
4 "reentrichtät der Uranusbahn 
A a “elbft geringer, als die des 
ur „te Thatſache, für eine Zu⸗ 
R v 9 welche ein allmaͤhliger Ueber⸗ 
u „ometen entftehen koͤnnte, ſpricht. 
4 in der That faſt nothwendig, bei der 


ung der Ellipſe der Kometenbahnen, fuͤr 
Apuncte körperlich amziehende Kräfte anzuneh⸗ 
„sie ſuchen und die Entfiehung ber Ringe auf den 
‚erntern Planeten’ dadurch begreiftich zu‘ machen‘ ‚ daß 
nir annehmen, es ſei eine Bildung, derjenigen der Metebr⸗ 
feine analog, nur fo, daß fie, indem aus den Planeten 
Sonnen, aus den Monden Planeten werden wollen, "eit-- 
entſchiedenes Webergewicht: erhalten Hat. Wir glauben im 
Supiter die erften Stufen diefer Sonnenbildung, einen’ 
Sampf der noch nicht geordneten kosmiſchen Maffenbifdung 
wahrzumehmen, ber. in größerer Entfernung zus Kometen» 
difdung heranreift, 

Was nun die der Sonne näßhften Planeten betrifft, 
ſo fehen wir im unferer Erde die währe Blüte der Planes 
tenhildung, indem die kosmiſche Maflenbiinung einen georbs 
heten Sentralpunct in ımferm Mond gefunden hat. : Durch 
diefen werden alle kosmiſche Erzeugniſſe (die Meteorſteine) 
gemäßigt. In allen Gliedern der Porphyrformation, die 
und deswegen als Stufen der Mondbildung erſcheinen, ſe⸗ 
hen wir dieſe Htmmelölörper fih Bilden, und da, womit 
lurifcher Bedeutung Pflanzen und Thiere geordnet, fi ch 
wechſelſeltig verſtaͤndigend, gegenuͤber treten, erzeugt ſich 
heiden gegenuͤber jenes Vorbild des rein kosmiſchen Lebens, 
Daher iſt ung die‘ Erde. bie geheifigte Stätte ded ganzen 
Eofeme, wie fie ed ben Alten war , die Stätte der vollen⸗ 
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it einer merkwuͤrdigen vierbiättrigen Geflalt. Alles beweiſt 
Auf diefen Planeten eine große Maſſenbildung. Zreitich muß 
alles, was wir über die lebendige Entwickelung des Yin 
netenſyſtems ſagen, willkuͤhrlich erſcheinen. Es kann nur 
als ein Verſuch gelten, dasjenige, was uns die Entwid⸗ 
Tungdgefchichte der Erde lehrt,‘ auf das Planetenſyſtem über: 
zutragen; wobei wir aber nie die Eigenthuͤmlichkeit eines je 
den Planeten vergeffen dürfen, die für uns verhält if. 

Daß jene entferuteren Planeten im Begriff find, Melt 
koͤrper aus ſich gu erzeugen, fcheint faft gewiß. Es wird 
bewiefen, eben fo wohl: durch die Menge der Monde, die 
mit der Entfernung zunehmen (Jupiter hat vier, Saturn 
ſechs, Uranus acht, vielleicht mehr), als durch die Minge, 
bie offenbar gefonderte Maſſenbilduugen find. Wenn wir 
man annehmen, daß diefe Maffenbildung in einer noch gris 
Bern Entfernung zunimmt, daß mit der Entfernung bie Bil⸗ 
dung aus dem eignen Mittelpunct immer reifer wird, daß 
die Monde felber fich in Planertn zu verwandeln‘ fireben, 
daß dadurch das bloß quantitative Verhaͤltuiß in qualita⸗ 
ves verwandelt wird, fo daß die werdenden Pldneten, eben 
- Indem der planetarifche Mittelpunct fich zu fondern, ſich als 
eine eigenthümliche Bildung für eine höhere Entwickelung zu 
geftalten fucht, wechfelöweife von diefem Mittelpunct und von 
der Sonne angezogen und zurädgekoßen werden: fo würden 
aus ‚einer fernen‘, unfichtbaren, werdenden Sonne fih Ka 
meten erzeugen. Man hat geglaubt das Eigenthämlice 
der Kometen dadurch zu erflären,: daß ‚man annahm, die 
Excentricität der Planeten nähme immer mehr’ ze, je mehr 
diefe fich von der Sonne entfernen; ja’ Kant hat belaunts 
lich, noch. vor der Eutdedung -ded Uranus, aus dieſem 
Grunde, auf.. Planeten jenſeits des Saturnus geſchloſſen, 
. die er ald Mittelglieder zwilchen Saturn und den Kometen 
anficht. Aber -diefer Schluß ſtimmt keinesweges mit den 
durch die Aſtronomſe bekannt gewordenen Thatſachen. Dem 
wir finden nicht allein die bedeutendſte Ercentricität in der 
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größten Nähe ber Sonne (die des Mercure), bie darauf fol⸗ 
gende groͤßte bei Mars, ſondern auch bei dem entfernterem 
Planeten nimmt die Ercentrichtät Beineswegd mit der Ent⸗ 
fernung 'zu. Die Bahn ded Saturn iſt zwar ercentrifcher, 
als die des Jupiter, aber bie Extentrichtät der Uranusbahn 
ift geringer, als die des Saturn, ja felbft geringer, als die des’ 
Supiter, fo daß gar Feine bekannte Thatſache, für eine Zus’ 
nahme der Ercentricität, durch welche. ein allmähliger Webers 
gang von Planeten in: Kometen entftehen koͤnnte, ſpricht. 
Nun ſcheint es aber in der That faſt nothwendig, bei der 
großen Verlängerung der Eilipfe ber Kometenbahnen, für‘ 
beide Centralpuncte törpertich amziehende Kräfte anzuneh⸗ 
men, Mir fuchen und die Entfiehung ber Ringe auf ben’ 
entferntern Planeten dadurch begreiflich zu‘ machen, daß’ 

wir annehmen, es fei eine Bildung, derjenigen der Meteors 

feine analog, nur fo, daß fie, Indem aus den Planeten 
Sonnen, aus den Monden Planeten werden wollen, "ein-- 
entſchiedenes Webergewicht erhalten hat, Wir glauben m 
Supiter die erflen Stufen dieſer Sonnenbilbung, einen‘ 

Kampf der noch nicht geordneten kosmiſchen Maſſenbiſdung 

wahrzunehmen, der In größerer Entfernung zus Kometen» 

budung heranreift. 

Was nun die ber Sonne naͤchſten Planeten betrifft, 
ſo fehen wir in’ unferer Erde die wahre Blüte der Planes 
tenbildung, indem die Fosmifche Maſſenbiidung einen geord⸗ 
neten Centralpunct in unſerm Mond gefunden Hat. Durch 
dieſen werden alle kosmiſche Erzeugniſſe (die Meteorſteine) 
gemaͤßigt. In allen Gliedern der Porphyrformation, die 
und deswegen als Stufen der Mondbildung erſcheinen, ſe⸗ 
hen wir dieſe Himmelskoͤrper ſich bilden, und da, wo mit 
tellurifcher Bedeutung Pflanzen und Thiere geordnet, fi ch 
wechſelſeitig verſtaͤndigend, gegenüber treten, erzeugt ſich 
beiden gegenüber jenes Vorbild des rein kosmiſchen Lebens, 
Daher iſt uns die Erde die geheiligte Staͤtte des ganzen 
Syſtems, wie fie‘ ed deu Alten war, die Stätte der vollen⸗ 
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deiſten Ordnung göttficher Offenbarung und ‚.ohne daß wir 
Dad Syſtem aufgeben s. „welches als ein- unuͤberwindliches 
ſich dem erkennenden und ſchauendeu Verſtand aufgedrun⸗ 
gen bat, iſt und dennoch die Erde der wahre Mittelpunct 
des ganzen Univerfums, . Eine Vorſtellung, die-fich dem re: 
lgiöfen Gemüth immer von Neuem aufbrisige! Ja, mie. 
‚müffen behaupten, daß das ptolomdifche Syſtem, welches 
die Erde in dem Mittelpunet bes Univerſums ruhen ließ, 
eben deswegen nie eine wahrhaft chriſtlich religloͤſe Beben 
tung annehmen konnte, -weil es die Erſcheinung felbft für 
abfolut erklärte. Das Copernikaniſche Syſtem erkennt zwar 
die‘ Relativitaͤt der Erde, ‚aber. durch das Gravitationsſy⸗ 
ſtem wird dieſe Relativitaͤt ſelbſt für etwas Abſolutes er: 
klaͤrt, welches das Eigenthuͤmliche aller blogen Verſtanbes⸗ 
thaͤtigkeit iſt. Daſſelbe Syſtem aber, wenn es lebendiz 
wird, erkennt die Relatlvitaͤt der Erde als eine folche, aber 
äugleich als die hoͤchſte eigenthuͤmliche Bluͤte, als eine nicht 
allgemeine und unabaͤnderliche, vielmehr als eine vergaͤng⸗ 
liche Offenbarung Gottes. Alle Erſcheinung alſo iſt nich⸗ 
tig, ia fo fern fie auf abfolute Realität Auſpruch macht; 
und alle-Erfcheinung in. igrer Ordnung dennoch als goͤtill⸗ 
che Offenbarung zu. betrachten, in fo fern fie für und die 
Herrlichkeit ſeines Weſens enthüllen mil in einer vergänge 
lichen Welt. Es ift alſo fo weit entfernt. von. der Annahme 
eines flarren Urfeyns ‚..eined beharrenden. leiblichen Univer: 
ſums ‚ daß ed vielmehr dieſes ſchlechthin aufhebt und ver⸗ 
nichtet. 

So alſo, In Bipfer Entwicklung, erſchien, mit der Ord⸗ 
nung. der Thier⸗ und Pflanzenwelt... das Innere. der Erde 


als freier univerſeller Gegenſatz (Magnetismus) und ad 
Einheit dieſes Gegenfages zugleich (Schwere), als bewege 


licher Gegenſatz (Elektricitaͤt), und als Einheit diefes Ge: 
genſatzes (Licht). Und die Schwere, wie das Licht, har 
‚ten den gemeinfchaftlichen Mittelpunct, in weichen alle uns“ 
verſellen Gegenfäge ſich verfenften Cin ben Schmwerpunct 
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aus welchem alle, begelien Begenfäge herverquolen (aus 
dem Sonnenlicht); ⸗ — So wie Schwere und Licht ſich im 
Ganzen als Eind darftellten, fo ftellten fie ſich auch im 
Einzelnen, bis ins Unendliche, als Eins dar, durch die Mans 
nichfaltigkeit des Lebens: — Schwere und Licht, der Schwere 
untergeordnet Cd. h. der Maſſe), In, der Zeit ſich entivil⸗ 
kelnd als Pflanze; — Schwere und Licht, dem Licht (d. h 

dem erzeugenden Princip) untergeordnet, die Zeit eundir 


kelnd als Thier. Und das Leben bildete ſich ferner als eine 


genieinfchhftliche innere Sonne kosmiſchet Erzeugung; einen 
Weltkoͤrper aus fic ich erzeugend, als Mond. So ward aus 
Abend und Morgen der vierte Tag” © ms 


„Und Gott ſprach: es errege ſich das Waſſer men 


benden und lebendigen Thleren und mit Gevoͤgel, "dad auf 
Erden unter der Veſte des Himmels fliege! Und Sort ſchuf 
Wallfiſche und allerlei Thier, das da“ lebet und webet und’ 
vom Waſſer erregt "ward, "ein jegliches nad) feiner rt; 


und allerlei gefiedertes Gevoͤgel⸗ ein jegliches nach feiner: J 


Art.” Und Gott ſahe, daß ed’ gut war. Und Gott‘ ſegnete 
ſie und ſprach: Seid fruchtbar und mehret Euch imd ers 
füllet. dad. Waller. fm Meer yond das Gevoͤgel mehte fig: 
auf Eden! 

Wir Tönnen ; nachdem wir uns: fo ausführtidy, wie eb: 
und bier erlaubt war, über die Entwicklungsgeſchichte der 
Erde umd ihre Uebereinftimmung mir der moſaiſchen Ueber⸗ 
lieferung geäußert haben, jetit Turz faſſen. Zuerſt aber fol⸗ 
gende Betrachtung! Es koͤnnte fcheinen, als wenn nach un⸗ 


ſerer Darſtellung die Bildung der Sonne, als des lebendi⸗ 
gen Mitttelpuncts unſeres Syſtems, keineswegs eine eigene 


Epoche bilde, daß die fortſchreitende Entwicklung uns nicht 
einen Abſchnitt zu machen erlaubt. Uns aber enthuͤllt ſich 


eben dadurch der tiefe Sinn der von uns aid göttlich ver⸗ 


ehrten Offenbarung. Sie will nicht die Erfcheinung erklaͤ⸗ 
ren; fie will die Welt, das ganze Univerfum, als eine Er⸗ 
ſchaffung, als‘ eine Entfaltung des göttlichen Daſeyns durch 
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| die Eiſchelnung u und Barftellen, Und nicht blos, wie fie 
äußestich ward, fondern auch, wie fie fich innerlich. geſtal⸗ 
tete. Und dann, wenn wir das Univerſum als eine geiſtige 
Entwicklung betrachten, finden wir das Vorbild derſelben 
in uns. Wiſſen wir nicht, daß der Augenblick der plögll 
chen Erleuchtung, als ſolcher, wenn auch nicht aͤußerlich, 
dennoch innerlich eine wahre eigeuthuͤmliche beſondere Epoche 
bildet? Daß wir dieſen Moment als einen eigenen Abs 
ſchnitt, von welchem ein. neues Leben guhebt,. betrachten? 
34 diefer Augenblick ‚ der uns alles nimmt und gibt, die 
ganze Zukunft als ein unmittelbar Kundgewordenes, fo daß 
hie irdiſche Vergangenheit zwar. vernichtet wird ald eine 
foiche, aber. beftätigt zugleich in der uͤberſchwenglichen Fuͤlle 
einer unendlichen Gegenwart, — iſt er wohl Im irgend einer 
nachfolgenden. irdifchen Zeit ‚rein dargeſtellt? Schwebt et 
und nicht nor als das Hoͤchſte, was wir zwar, wie durch 
eine hiwmliſche Verheißung, innerlich beſitzen, aber dennoch 


naoch fortdauernd zu erringen. haben? nie auf der Erde 


wahrhaft äußerlich barzuftellen vermögen? So iſt die En 
ſchaffuug der Sonne (dad Yufgehen des Univerſums fuͤt die 


Erde) eine folcye innere Epoche, in welcher zuerft die Ver⸗ 
heißung gegeben war, dit allgemeine! plößlich "Hervorbes 


chende Erleuchtung ‚ die, ald fie fich irdiſch darſtellte, ſich 
abermals in. relativen Erzeugniffen verlor, welche dem ur 
fprünglichen Zwieſpalt der Kraͤfte nicht vollkommen zu ent⸗ 
ſagen vermochten. 

Daher wer mit der. Erſchaffung der Sonne zwar bie 
- Merheißung der Erde gegeben, wie die Erlöfung den Alts 
vaͤtern, aber. nicht die Erfülung, und bie Erzeugniſſe tru⸗ 


gen noch das. Gepräge des frühzeitigen, zwar nerbrängten, 


aber nicht überwundenen Gegenfages. In der angeführten 
Stelle der mofaifchen Ueberlieferung finden wir als Geſchoͤ⸗— 
pfe des fünften Tages-.die thierifchen Geſchoͤpfe aus dem 
Meer hervorquellend, bis zu den größten: „große Wallfiſche 
und allerlei Thiere. Nun ift ed aber hoͤchſt merkwürdig, 
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daß wir in den Flößgebirgen, nicht blos in dem aufge 
ſchwemmten Gebirgen, oder .eingefchloffen: in den Floͤtzge⸗ 
birgen, durch neuere Mobdifieatiohen der Bildung, nicht nur 
die Heinern, fondern auch bie größern Amphibien finden, 
So die Schlangen, Unken, den’ feltfomen Niefenfalamander- 
in Deninger Stinkfchiefer; fo Schlangen, Schilofröten, den 
‚Monitor, eine große Eidechſe, in bituminoͤſem Mergelfchies | 
fr. Es blieb alſo noch Die Richtung des Waflerlebens vor⸗ 
berrichend. Was aber vie Wögel--berrifft, fo werden wie 
in der Folge die Bedeutung verfelben in der. ganzen Thier⸗ 
schhe darſtellen. Klar iſt ed aber, daß ihre ganze Korm- 
eine Abweichung von der geraden Linie der Eutwickluug 
zeigt, die von. den nieberften Thierftufen bis zu den hoͤch⸗ 
fen flatt findet und deren Gang ſich wieder erkennen Läße. 
in der Entwicklung eines jeden Thiers von: dem Embryo bis 
zur völligen Reife der Geſtalt. Die Dögel find in der Char, 
als höhere Jtiſeeten, als die Wiederholung bes fruͤhern Ge⸗ 
genſatzes der Pflauzen⸗ und Thierwelt, auf einer höhern 
Stufe. Wir fehlen daher in’ der Epoche der Schöpfung dies . 
fer Thiere noch eine Spur von jeher Differenz , / von jener. 
Abweichung , durch weiche. die Rometenepoche ‚bedingt war, 
und ohne allen. Zweifel fand damals noch: eine‘ bedentende 
Ercentricitaͤt der Erdbahn ſtatt. 

Verſteinerungen von Voͤgeln ſind zwar hocht keiten, 
und es war natürlich, daß fie-Ieicht jener ‚plöglichen Be⸗ 
deckung entgiugen, durch welche allein ihre Form erhalten. 
werden konnte. Uber dennoch findet man fie nicht Bios im. 
den aufgeſchwemmten Gebitgen, fondern auch in dem Flöhe 
kalk, und eine fpätere Betrachtung wird uns zeigen, daß 
wir wirklich Grund haben, fie für Alter, als die foſſilen Saͤug⸗ 
thierfnochen auzufehen. Zwar finden wir folche in Floͤtzge⸗ 
birgen; aber wo fie fo erfcheinen, daß wir fie wirklich als 
den Floͤtzgebirgen urſpruͤnglich eigenthuͤmlich betrachten. müfe 
fen, was dußerft felten der Fall iſt, da find es folche, bes 
ten ganze Geſtalt dad Unentichiebene, Unentwidelte ver die: 
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zulommt. Als die Erde ihren eigenen lebendigen Mittel⸗ 
punct erkannte in der Sonne, war alles Leben in ſich ei: 
gent huͤmlich geſchloſſen und die Spuren einer innern Unend⸗ 
lichkeit mußten ſich in jeder Form des Lebens darſtellen. 

us der Einheit der vegetativen Reproduction (mit dieſer 
verfchmolzen ) bilden fich die beiden großen Syſteme des 
thlerifchen Lebens: dad Blutgefäßs und Nervenfoftem. In 
ihrer Mitte bilver ſich aber auch das reproductive Syſtem 
Indem in der Thierreie eine Richtung ſich in Ihrer Eigen 
thuͤmlichkeit ausbildet, treten zugleich alle übrigen in Ihre 
‚gefonderten Reinheit und mit fichern Umriſſen hervor. Jene 
Einheit der allgemeinen Reproduction bleibt, als unveraͤn⸗ 
derliche Grundlage, im Hintergrunde alles Lebens, aber vie 
retzeugende Kraft der Gattung tritt zugleich hervor in einer 
jeden Art. Mir werden den Typus dieſer Bildung ſpaͤter 
ausführlich entwickeln. In der Bildungsepoche der Erbe 
tritt, er aber ganz auf die nämliche Weiſe hervor. Wie 
aus der allgemeinen Einheit der Reproduction die beiden 
genannten Syſteme in der Thierreihe, regen fich in den Ge 
‚birgen. die beiden Gebirgsreihen, die vegetative und die thie⸗ 
riſchez wie die Reproduction bleibt, als eigenthuͤmliche Func⸗ 
tion, bleiben. auch die univerfellen Verhältniffe der Maffe, 
die Reproduction der Maſſe für eine unendliche Zeit, in dis 
nem unendlichen Raum. Diefe Sunction tft die der im ib: 
sem Urſprung orgarfifchen Maſſenbildung, wie wir fie durd 
alle Glieder der Porphurformation fid) ausbilden fehen. Wie 
die höhere, Reproduction der Gattung, die erft da hervor— 
tritt, wo eine „ganze Drganifarion mit vorherrſchendem Ner⸗ 
venſyſtem als maͤnnliche, eine andere mit vorherrſchendem 
Gefaͤßſoſtem als Weibliche erfcheint,, in den niedern Thieren 
verfchmolgen iſt mit der allgemeinen Reproduction, fo if 
die Mafjenbilauyg. der Porphyrreihe in den ditefien Gebirs 
gen verſchmolzen mit der thieriſchen und vegetativen Reihe. 
Ju den jüngern Gebirgen, je mehr dad Gleichgewicht nes 
Thier⸗ und Pflanzenlebens nach De Urtypus beider En 
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ſchlechter ſich aubbildet deſto ſeibſtſtändiger wird auch jes 
ned gemeinfchaftliche Product, Es erſcheint in dem Baſalt 
faſt losgeriſſen von der Erde, und mit der ganzen Bedeu⸗ 
tung des Magnetismus. Und — damit wir es ohne Scheu, 
In aller Härte anſcheinender Paradoxie ausſprechen: es gibt 
Producte der fortdauernden Begattung der ganzen Thier⸗ 
und Pflanzenwelt, die in der Bluͤte der gegenwaͤrtigen Epo⸗ 
che der Erdbildung Weltembryonen find, Fruͤchte der reifs 
gewordenen Erdbluͤte, und als folhe, wie fie fich Immer 
seifer ausbildeten, erfcheinen und die Glieder der Porphyr⸗ 
formation, In welchen, je getrennter fie von der Erde find, - 
defto deutlicher durch den Magnetismus der fruchtbare Keim 
kosmiſcher Entwickelung ſich enthält... Ein ſolches Erzeugs 
niß nun, in welchem bie Erde die eignen univerſellen Mo⸗ 
mente ihres Daſeyns erfennt, wie der Mann fich im Weibe 
erlannte, als ed aus ihm fi ch entwickelte, iſt uns der 
Mond. Der Baſalt, welcher die Kometenepoche der Erde 
ſchloß, bezeichnet und die erfte Mondbildungsepocye, und 
die‘ magnetifchen Meteorfteine ftellen die fortdauernden Grs . 
jeugniffe einer folchen Mondbildung dar. Man darf nicht 
vergefien, daß ein ſolches Erzeugniß nur zu begreifen iſt 
aus einer Hineinbildung der Erde in das ganze Planeten⸗ 
ſyſtem, als eine Geſammtorganiſation, und daß die Nah⸗ 
rungsſmittel, die einer ſolchen Zeugung vorangehen und ſie 
bedingen, wie das Product felber, kosmiſcher Art find. 

Merkwuͤrdig erſchien uns immer das Verhaͤltniß der 
Erde zu den uͤbrigen Planeten. Das ganze Planetenſyſtem 
ſcheint aus zwei yverſchiedenen Theilen zu beſtehen. Die 
der Sonne naͤchſten Planeten — bis Jupiter, ſcheinen wie 
von den uͤbrigen getrennt. Die Maſſe nimmt immer mehr 
zu durch Mercur, Venus, bis zur Erde. Hier hat ſie das 
Extrem erreicht, und nach ihr folgen nun die kleinern neue 
entdeckten Planeten und Mars. Diefes Syſtem yon Him⸗ 
melskoͤrpern — denn in. der That feheinen fie ein dem hoͤ⸗ 
hern untergeorduetes Soſtem, wenn auch nicht im gewoͤhn⸗ 
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üchen afteonomifchen Sinne, zu bilden — ‚hat nur einen 
Mond. Eine kosmiſche Monogamie der Erde, die und von 
großer Bedeutung zu feyn fcheint! 

Die phufifche Aftronomie (die Aftrologie Im edelſten 
Sinne) die dad Planetenſyſten in feiner Entwicklung, oder, 
was daffelbe ift, vie verfchiedenen Himmelskoͤrper des 
Syſtems in ihrer Eigenthümtichkeit betrachte, iſt kaum im 
Merden. Das Gravitationdfpftem, welches auf eine fo 
Scharffinnige und fiegreiche Weife nicht allein die Bahnen 
and das Gefeß der Bewegungen der Himmelskoͤrper, ſon⸗ 
‚dern auch die Abweichungen und die Störungen ber Bah⸗ 
men, bie durch die wechfelfeitige Einwirkung der anziehen: 
den Kraft der, Maffen veranlaßt werben, entdeckt und ber 
ſtimmt bat, — was und zugleich über manches Eigen: 
thuͤmliche, wie über die Exrceutrität der Bahnen, über das 
werfchiedene Volumen, über die fpecififche Dichtigfeit, uber 
‘das Product aus beiden, oder die abfolute Mafle, ferne 
aber die Schiefe der Ekliptik der verfchiebenen Planeten 

Aufſchluͤſſe gegeben bat, — vermochte Keinen Grund diefer 
ſpecifiſchen Vefchaffenheit anzugeben. Was die beobachtete 
Excentricitaͤt fiört, hat die Aſtronomie fcharffinnig berechnet; 
‚aber was fie erzeugt, iſt ihr völlig verborgen geblieben. 

‚Kein Gefe der Abnahme, ‚oder Zunahme der Excentricitaͤt 

. Ber Bahnen iſt entdedt, und ob und ‚wie fie mir. der Ent: 
- fernung von der Sonne, mit der Maffe, mit der Neigung 
‚der Planeten gegen ihre eigene Bahn, mit der feltfamen 
Ringen, mit der Menge der Monde u. f. w. zuſammen— 
hänge , iſt gänzlich unbekannt geblieben, 
Woas ſich vielleicht durch eine Combination der bis jetzt 
entdeckten Elemente einer zukuͤnftigen phyſiſchen Aſtronomie 

‚ für die Aſtrologle gewinnen ließe, erfordert eine Betrach⸗ 

tung in einer ganz andern Richtung, die zu verfolgen und 
bier nicht erlaubt if. Nur einige auffallende Erfcheinuns 
‚gen werden wir hervorheben, Durch welche die bis jetzt ger 
wagten Vermuthungen mehr erläutert werben, | 
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Beobachten wie die der Sonne nächften Planeten: von , 


Mercar bis Jupiter, ſo fcheinen diefe von den. entferntern 
fpecififch verfchieden zu feyn. Diefes innerhalb des grö- 
ßern eingefchloffene Meinere Soſtem von planetarifchen Hlm⸗ 
melöförpern fange an und emdigt mit einer bedeutenden, 
Exrcentricitaͤt. Ferner ‚fängt es mit einer Maſſe bon bedeus 


tender fpecifififiher Dichtigkeit an und endige mit einer räth- 


ſelhaften Zerfplitterung in Heine, Mafjen von. ganz verſchie⸗ 
dener Dichtigkeit. Der eigentliche Mittelpunct beider Ex⸗ 
neme dieſes Syſtems iſt offenbar die Erde, und dieſe al⸗ 
lein bar einen Mond. ” 


Die entferntern Planeten baben. etwas durchaus Fremd⸗ | 
attiges, welches fich in allen bis jeßt. entdeckten Eigenthüms. 


lichkeiten derſelben nachweiſen Läßt. Exſtlich machen wir 


auf den ſeltſamen Ring bed Saturn qufmerkſam. Man 
will einen aͤhnlichen auf Uranus entdeckt, ja Herſchel 


glaubt zwei, die ſich ſeukrecht durchſchneidey, wahrgenom⸗ 
men zu haben. Der Jupiter zeige ſich auf. eine merkwuͤr⸗ 


dige Meife mit parallelen Streifen, die freilich veraͤndertjch 


ſind, aber doch ſieht man faſt immer drei. . Deuten fie 
nicht anf einen werdenden Ring ?. Iſt nicht die Mafle des; 
Jupiter deswegen fo, bedeutend, weil biefer Planet in einer. 


wigerfellen Maſſenbildung verſunken ift, fo aber, daß diefe, 


Naſſen fich noch nicht Yon. der Hauptmafle gefondert bar 
ben? Hat die Maſſe nicht auf Saturn abgenommen, ins 
dem die kosmiſche univerfelle Maffenbildung fi) von der 
Hauptmaſſe der Planeten fonderte? Gaturn hat einen dop⸗ 
pelten Ring unp ‚beide ‘gehen parallel mit det Aequator; 
ran finder auf diefen bedeutend hohe Berge, Die Ringe. 
des Uranus, wenn fie wirklich vorhanden find, durchſchnei⸗ 


den ſich ſeukrecht, und die Maſſe des Plaueten hat beneus 


td abgenommen, Auf diefen drei Planeten zeigt fich ein 
dentlicher Wechſel der Maſſenbildung. Dunkle Flecken, die 
won für Gebirgskuppen erklaͤrt, wechſeln auf mannichfaltige 
Bike, ſowohl auf Jupiter, als Saturn; ia Uranus erfchlen 
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da iſt auch der Wechſel des Lebens aͤußerlich, und bie ganye 
Erde und ihre Geſtaltung ſchwebten zwiſchen Leben un 
Tod, zwiſchen Enthuͤllen und Verhuͤllen des Lebens. Erſt 
als dad thieriſche Leben eine beſtimmte Stufe der Eutwil⸗ 
kelung erlangt hatte, als das innere Licht, dad erzengende 
Princip der thlerifchen Seele, ein Eigenthum ber Erde wart, 
ward auch das dußere Licht ein befonderes für den Mitiel⸗ 
punci: als das Belebende der Wegetation erfchien die Sonn 
im Centro. Jetzt erfi war die wahre Orduung ber Dinge 
gefunden, : Möguetiömus und Eieltricisät hemmten und bar 
ben fich- nicht werhfelfeitig, wie in der Mondepoche, ver 
drängten fic) nicht, bald biefe, bald jener hervortretend, 
mis wechſelndem Uebergewicht, wie in ber Kometenepode; 
vielmehr beftätigte ſich jede Form in ihrer Art. Ms Geh 
des Univerſums, As Weltieele, trat der Magnetismus hen 
vor, frei in feiner Eigenthuͤmlichkeit, aus der verſchloſſenen 
Maſſe nach der aͤußern Unendlichkeit hinweiſend, und Is 
derſelben die Gewalt des Unendlichen uͤber alles Leben feſt⸗ 
haltend. Als Seele: der unendlichen Mannichfaltigkelt dei 
 Eigenthünmlichen aber trat bie Senſibititaͤt hervor, nach be 
Innern Unendlichkeit· einer : jeden lebendigen Geſtalt hinwei 
fend, und die Gewalt. des Eigenthuͤmlichen uͤber bloße v 
ſchloſſene Maſſe feſthaltend. Zwiſchen dieſen beiden Wei 
‚sen ſchwebt alle Thaͤtigkeit. Die Elektricitaͤt erregt dei 
Maguetismus md wird durch ihn erregt, fo daß das r 
bivinuelle® thierifche Leben, die Innere Welt, eine Außenwe 
iſt für die verſchloſſene Muffe, die (fuͤr die Erſcheinung) U 
ihr das eigene Leben fühlt, und .bie Probugte ber Erbernäh 
sung find bie chemiſchen. Die. Zrritabilicät. In. ihrer vet 
ſchloſſenen Bewegung. ersegt die Senfbilität und wird dur 
fie. erregt, fo Daß das magnetifche Maſſenleben eine Auf 
weit iſt für die thierifche Seele, und die Prodnete der th 
riſchen Ernährung offenbaren in ihrer dorm die Gewalt W 
bebens. 
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Die Soiel⸗ ver Elliptik, die Abweichung von jenem 
ſtarren Gegenſatz, in welchem Elektricitaͤt und Magnetis⸗ 
mus ununterſcheidbar verbunden waren, ſtellt das gemein⸗ 
ſchaftliche Maaß des magnetifchen und elektriſchen Gegen⸗ 
ſatzes Dar : jehen als ven freigewordenen Pol, die phyſiſche 
Achſe der Erde, dieſen als die Bewegung der Erde in ſich 
ſelder, die Achſendtehung. Als die Erde ſeukrecht auf ihrer 
Dahn ſtaud, herrſchte der flarre Gegenfok, und: der metal 
liche Magnetismus verniochte fich eben fo wenig Im Ju⸗ 
vern Ser Erde zu-Heflalten, wie die beweglichen Proceſſe 
anf der Oberfläche. Als die Erde von dem. Mittelpunct 
abwich, mach einem fremden Syſtem hingezogen ,. da ent⸗ 
fand zwar der wilde Gegenſatz zwiſchen time is 
Innern und gewaltſamen etektrifchen Erploſtonen nach Uußen, 
und ein gluͤhendes verzaͤngliches Blaͤtterleben entfaltete ſich; 
aber wechfelnd verſauk alles in eine Maſſenblldung, der ber 
Mendepoche aͤhnlich, wenn die Erbe: nach ihrer alten Hei⸗ 
math zurückkehrte, Erft als das Innere Licht ver thleriſchen 
Seele ordnend waltete auf der Erde, ward jener wilde 
Wechſel verdrängt, ::doch- "noch nicht aufgehoben. ‘ Denn 
war daͤmmerte die shierifche Seele als ein inneres Licht, 
doch nur fo, daß es das äußere Licht, das Erzeugende des 
Vegetätton, zwang fich zu offenbaren, ſich felber aber in 
der" Unendlichkeit - ver eigenthuͤmlichen Gaͤttungen verbarg: 
Das thierkfche Individuum rfcheint zum als ein Seelenar⸗ 
tiges (ro Juxıdon), aber nicht ald die Seele, nicht als bie 
unmittelbare Offenbarung einer Innern Unendlichkeit in umd 
nit der erfcheinenden Geftalt, die eben dadurch der innere _ 
geiftige Mittelpunct wird, gegen welchen alles grwvitirt, 
durch welchen alles feine Lebendige Bedeutung erhaͤlt. Diele 
Geſtalt, die in der ewigen Perfäntichkeir, das Bild -Gots 
tes erſcheiat, als Menſch, ift der wahre ordneude Schluß⸗ 
punct der Schoͤpfung. Daher ſagt die moſaiſche Ueberlie⸗ 
ferung, wenn von der Schoͤpfung der Thiere die Rede iſt: 
„Gott ſchuf jegliches Thler ‚ wie jegliches Gewaͤchs, in 
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deiſten Ordnung göttliche Offenbarung und ‚.ohne bag wir 
das Syſtem aufgeben, . welches als ein- unuͤberwindliches 
fich dem erkennenden und ſchauenden Verſtand aufgedrun⸗ 
gen. bat, iſt uns deunoch die Erde der wahre Mittelpunct 
des ganzen Univerfums. . Eine Vorſtellung, die-fich dem re: 





| 
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Ugiöfen Gemüth immer von Neuem aufdriugt! Ja, wir. 


‚müffen behaupten, daß das ptolomäifche Spftem, welches 
die Erde in dem Mittelpunct des Univerſums ruhen ließ, 
eben deswegen nie eine wahrhaft chriftlich religiöfe. Beben 
fung annehmen Eonnte, weil ed, die Erſcheinung ſelbſt für 
abfolut erklärte. Das Copernikaniſche Syſtem erkennt zwar 
bie" Relativitaͤt der Erde, ‚aber. durch das Grasitationsſy⸗ 


ſtem wird dieſe Relativitaͤt ſelbſt fuͤr etwas Abſolutes er⸗ 


klaͤrt, welches das Eigenthuͤmliche aller bloßen Verſtandes⸗ 


thaͤtigkeit iſt. Daſſelbe Syſtem aber, wenn es lebendig. 


wird, erkennt die Relatlvitaͤt der Erde als eine ſolche, aber 


zugl · ich als die hoͤchſte eigenthuͤmliche Blüte, als eine nicht 


allgemeine und unabaͤnderliche, vielmehr als eine vergaͤng⸗ 
liche Offenbarung Gottes. Alle Erſcheinung alſo 'ift nice 
tig, in fo fern fie auf abſolute Realität Auſpruch macht; 
und alle Erſchelnung in ihrer Ordnung dennoch als goͤttli⸗ 


che Offenbarung zu betrachten, in fo fern fie für und die 


Herrlichkeit ſeines Weſens enthüllen will in einer vergaͤng⸗ 
lichen Welt, Es ift alſo fo weit entfernt von der Aunahme 
eines ſtarren Urſeyns eines beharrenden leiblichen Univer⸗ 


ſums, daß es vielmehr dieſes ſchlechthin aufhebt und ver⸗ 


nichtet. | 

So alſo, in difler Entwicklung, erſchien, mit der Ord⸗ 
Hung der Thier⸗ und Pflanzenwelt, das Innere der Erde 
als freier univerfeller. Gegenſatz (Magnetismus) und als 
Einheit diefes Gegenſatzes zugleich (Schwere) ,- als bewege 
licher Gegenſatz (Elektricitaͤt), und als Einheit dieſes Gr: 
genſatzes (Licht). Und die Schwere, wie das Licht, bat: 
‚ten den gemeinfchaftlichen Mittelpunct, in weichen alle uni⸗ 
verſellen Gegenſaͤtze ſich verfenlten Cin ben Schmwerpuuct ) 
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diche Nabe wird, wenn wir und dem 


N red ganz ergeben, ruhig getragen mie 
5 den beweglichen Wogen des Uner⸗ 
'#.dann. fein Tod, ſondern viel⸗ 
* unern Fuͤlle der ſtiglen ruhenden 
—3 % , ber chemiſche Proces, dad Wech⸗ 
4 % ‚Die fie, „von dem erſcheinenden Iebendis 


—X ‚gewandt, nach der kosmiſchen Senfihitität - 
% hinweiſt, vermag nicht den Frieden der Schös 
’ „oren ; denn die Beſtau der Satuusg wird durch 
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vielmehr Heftätigt , und die wahre ‚reine, eppige Ders 
zoͤnlichkeit zriut zwar. als orögender Mittelpunst, des Unis 
verfun® frenndfich das Ticht. des Tages begrüßend ,.aus 
der beimathlichen unfichtbaren--Ziefe der ‚göttlichen ſchaffen⸗ 
den That heryor, aber nur, um wieder in der verborgenen 
Heimath Ihe Inneres Weſen zu ‚faflen. und wahrhaft. zu les 
ben in einem, Reben, welches niemals ſtirbt. So ſind jene 
Kräfte, : fo. find der. Tod und bie Verwefung bie geordnete 
Bewegung, die nach der unfichtbaren Heimath hinweiſt, die 
in Weiner Erſcheinung, ja ſelbſt nicht in dem ganzen leibli⸗ 
chen Univerſum, ein Genuͤge findet. Es gibt nichts Furcht⸗ 
bareres, als wenn man die verſchloſſene Maſſe und ihre Be⸗ 
wegungen als erwas an ſich betrachtet, ‚und ſelbſt das Uner⸗ 
meßliche der Maſſen und koͤrperlichen Welten vermehrt das 
Entſetzen einer Auſchauung, welche wahrhaft todt und toͤd⸗ 
tend iſt. Den metalliſchen Magnetismus, wie er in ver 
verſchloſſeuen Maſſe der Schwere untergeordnet ſich regt, 
betrachten wir als Gehirn der Erde, das umgekehrte Ge⸗ 
hirn; aber die Functionen des Magnetismus wieder als 
Stoffe zu barachten, das rein Geiſtige, fuͤr alle Erſchei⸗ 
nung voͤllig Verſchloſſene, in dem Magnetismus zu verken⸗ 
nen, iſt eben fo thoͤricht, eben ſo widerſinnig, wie wenn 
wir die Functionen der Seele aus einem Nervenfluido bes 
greifen wollen. Das ewige,. geiſtige Univerfum, welches ı 
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bie Eichelnung u und Barftellen, Und nicht blos, wie ſie 
aͤußerlich ward, fondern auch, wie fie ſich innerlich geſtal⸗ 
tete. Und dann, wenn wir das Univerſum als eine geiſtige 
Entwicklung betrachten, finden wir das Vorbild derſelben 
in uns. Wiſſen wir nicht, daß der Augenblick der ploͤtzli⸗ 
chen Erleuchtung, als ſolcher, wenn auch nicht aͤußerlich, 
bennoch innerlich eine wahre eigeuthuͤmliche beſondere Epoche 
bildet? Daß wir dieſen Moment als einen eigenen Abs 
ſchnitt, von weichem ein.neued Leben anhebt, betrachten ? 
Ja diefer Augenblick der uns alles nimmt und gibt, die 
ganze Zukunft als ein unmittelbar Kundgewordenes, ſo daß 
die irdiſche Vergangenheit zwar vernichtet wird als eine 
ſolche, aber. beſtaͤtigt zugleich im der überfchivenglichen Fuͤlle 
einer unendlichen Gegenwart, — iſt er wohl in irgend einer 
nachfolgenden. irdiſchen Zeit rein dargeftellt?, Schwebt er 
uns nicht. nor als dad Höchfte, was wir zwar, wie durch 
eine himmliſche Verheißung, innerlich beſitzen, aber dennoch 


I noch fortdauernd zu erringen haben? nie auf der Erbe 


wahrhaft Außerlich barzuftellen vermögen? So ift die Ers 
ſchaffung der Sonne (dad Aufgehen des Univerſums für bie 
Erde) eine folcye innere Epoche, in welcher zuerft die Ders 
beißung gegeben war, dit allgemeine! ploͤtzlich hervorbre⸗ 
chende Erleuchtung ‚die, als fie fich irdiſch darſtellte, ſich 
abermals in. relativen Erzeugniffen verlor, welche dem urs 
fprünglichen Zwieſpalt der Kraͤfte nicht volllommen zu ent⸗ 
ſagen vermochten. 

Daher war mit der Erſchaffung der Some zwar die 
Verheißung der Erde gegeben, wie bie Erlöfung den Alts 
vaͤtern, aber. nicht die Erfülung,, und bie Erzeugniffe tru⸗ 
gen noch das Gepraͤge des fruͤhzeitigen, war verdraͤngten, 
aber nicht uͤberwundenen Gegenſatzes. In der ‚angeführten 
Stelle der mofaifchen Ueberlieferung finden wir als Geſchoͤ⸗ 
pfe des fünften Tages die thierifchen Geſchoͤpfe aus dem 
Meer hervorquellend bis zu den größten: „große Wallfiſche 
und alieriei Thiere. Nun iſt es aber hoͤchſt merkwuͤrdig, 
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sur dann eine unendliche Nähe wird, wenn wir uns dem 
ſchaffenden Willen Gottes ganz ergeben, ruhig getragen mie 
beiligem Wertrauen von den beweglichen Wogen des Unern 
meßlichen. Das Vergehen, if ‚dann. kein Ted, fondery viel⸗ 
mehr ein Auffchliegen der Innern. Fuͤlle der ſtillen ruhenden 
Naht. Die Eleltricitaͤt, der chemiſche Proceß, daß Wech⸗ 
ſelſpiel der. Kraͤfte, wie fe, von hen erſcheinenden lebendi⸗ 


gen Individuo ahgewandt, nach, der kosmiſchen Senſfibilitaͤt 


des Magneten hinweiſt, vermag nicht den Frieden der Schoͤ⸗ 
Pfung zu ſtoͤren; denn die Geſtalt der Gattung wird durch 
den ſcheinbaren Mechfel von Leben und Tod nicht, aufgehos 
ben, vielmehr beſtaͤtigt, und die wahre, reine, epoige Pers 


föntichkeit zriut zwar. als orduender Mittelpunct des Uni⸗ 


verſums, freundlich das Licht. des Tages. begruͤßend, aus 
der heimathlichen unſichtbaren Tiefe der goͤttlichen ſchaffen⸗ 


den That heryor, aber nur, um wieder in der verborgenen 


Hemarh ihr inneres Weſen zu faſſen und wahrhaft. zu les 
ben in einem. Leben, welches nlemals ſtirbt. So ſind jene 
Ltaͤfte, fo. find der. Tod und die Verweſung die geordnete 
Bewegung, bie nach der unfichtbaren Heimat hinweiſt, die 


in feiner Erfcheinung, ja felbft nicht in dem ganzen leibll⸗ 


hen Univerſum, ein Genuͤge finder. Es gibt nichts Furcht⸗ 
Bareres, als wenn man die verfchloflene Mafie und ihre Be⸗ 
wegungen als erwas an fich betrachtet, und felbft das Uner⸗ 
meßliche der Maſſen und Eörperlichen Welten vermehrt das 
Entfegen: einer Auſchauung, welche wahrhaft todt und toͤd⸗ 
tend iſt. Den metalliichen Magnetismus, wie er in ber 


verfchloffenen -Mafle. der Schwere untergeoronet ſich regt, 


betrachten. wir ald Gehirn der Erbe, das umgekehrte Ge: 
hirn; aber die Functioneny des Magnetismus wieder ald 
Stoffe zu bgrachten, dad rein Gelflige, für alle Erſchei⸗ 
nung völlig .Berfchloffene,, in dem Magnetismus zu verken⸗ 
nen, iſt eben fo shöricht, eben fo -widerfinuig, wie wenn 
‚wir die Sunctionen der Seele aus einem Nervenfluido bes 


[2 


greifen wollen. - Das ewige, geiflige Univerfum, weldes , 


Ei 
feiner Arts” . Der Anfang des. Wefchlechte, der Mittels 
punct einer neuen, innetn, geiftigen Schöpfung, die, nach⸗ 
‚ dem fie als das Ordnende der leiblichen erfchienen, ſich enn 
faltete, war: nicht die Art, die Gattung, fondern der Meuſch, 
die ewige. Perſon, und felbft der Gegenſatz des Geſchlechts 
entwickelte fich; aus dieſem reinen ungeltuͤbten Mittelpunct 
der : Per ſoͤnlichkeit. Durch‘ die Schoͤpfung des Menſchen war 
jenes gemeinſchaftliche Maaß aller Bewegungen, jenes weh: 
Jelſeitige Verſtaͤndniß aller. Elemente, jeme Harmonie aller 
Llebendigen Weflalten gefunden, durch welche aller aͤußere 
Widerſtreit gehoben ward, . fo daß jede. Form des Daſeyns 
fi) in die andere fand, In:ihr erfannte,. und Im ihrer Art 
beftätigte, — vie ſtille freudige Sabbathoͤfeier der Schoͤ⸗ 
pfungl! An Beziehung auf die Menſchen erſcheinen die fruͤ⸗ 
hern Epochen der. Bildung mit, einer, wahrhaft altteſta⸗ 
mentariſchen Bedeutung, . Seine: ungetrübte, den Milen 
Gottes in ungeftörtem-Ebenmeaß, ausdrüdende Geſtalt war 
dad erlöfende Princip, das Vermittelnde zwifchen Gott und 
der erſcheinenden Natur; und alle Berfteineriingen,i die daͤm⸗ 
miernden Formen eines zukünftigen, in ſich felbjt geſchloſſe⸗ 
nen harmoniſchen Lebens waren eben ſo viele Weißagun⸗ 
‚hen des kommenden Erloͤſers. 

Mit der mevſchuͤchen Geſtalt war das Map der Nee 
gung .der Ekliptik, alſo auch bad. Maaß der wilden Bewe⸗ 
gung und ber flareen. Ruhe, mit ;hlefer. die Schnelligkeit fr 
weht ber Achſendrehung ‚ ald der PHewegung der Erbe um 
die Sonne“ und die Consentrisitäs ihrer Bahn gefunden, ſo 
baß ber fchöne Rhythmus der Zeiten uun auf immer ber 
gründet war, . Mit der Schöpfung des Menfchen war bad 
Univerſum als die unendliche Tiefe aufgefchloffen, in wel⸗ 
cher. alles ruht, Das Gravitationsſyſtem, die Schere, be⸗ 
srachtet als jene unverdnderliche Ordnung des uniperfelen 
Lebens, hat felbft eine Ichendige Bedeutung; ſie erfheint 
ſelbſt als ein geiſtiges Princip und ragt weit über alle Er 
ſcheinung hinaus nach jener nie zu erreichenden Bern, die 
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nur dann eine: unendliche Nähe wird, wenn wir uns dem 
ſchafſenden Milen Gottes ganz ergeben, ruhig getragen mis 
heiligem Vertranen von. den beweglichen Wogen des Uner⸗ 
meßlichen. Das Vergehen, iß dann kein Tod, fonderg viel⸗ 
mehr din Aufſchließen ‚der innern Fuͤlle der ſtillen ruhenden 
Nacht. Die Elektricitaͤt, der chemiſche Proceß, daß Wech⸗ 
ſelſpiel der. ‚Kräfte ,, wie ſie, von dem ericheinennen lebendi⸗ 


gen apipipup. ahgewandt, nach der kosmiſchen Senfibitität - 


des Magneten hinweiſt, vermag nicht den Srieden der Schoͤ⸗ 
pfung au flören; denn bie Gefalt der Gatsung wird durch 
ben, vielmehr Heflätigt , und die wahre ‚reine, evige Per⸗ 
ſoͤulichkeit geist zwar als ordnender Mittelpunet, des Unis 
verſums, freundfich das Licht. des Tages. begrüßend, _ aus 
der heimathlichen unſicht baren Tiefe der goͤttlichen ſchaffen⸗ 


den That herpor, aber nur, uns wieder in der verborgenen 


Heimath ihr Inneres Weſen zu ‚faflen und wahrhaft. zu les 
ben in einem Leben, welches niemals ſtirbt. So find jene 
Kraͤfte, fo. find der. Tod uud bie Werwefung die geordnete 
Vewegung, die nach der unfichtbaren Heimath hinweiſt, die 
in deiner Erſcheinung, ja ſelbſt nicht in dem ganzen leibll⸗ 
chen Unlverſum, ein Genuͤge findet. Es gibt nichts Furcht⸗ 
bareres, als wenn man die verſchloſſene Maſſe und ihre Be⸗ 
wegungen als erwas an ſich betrachtet, und ſelbſt das Uner⸗ 
meßliche der Maſſen und koͤrperlichen Welten vermehrt das 
Entſetzen einer Auſchauung, welche wahrhaft todt und toͤd⸗ 
tend iſ. Den metalliſchen Magnetismus, wie er in der 


verſchloſſenen Maſſe der Schwere untergeoronet ſich regt, 


betrachten, wie ald Gehirn der Erde, das umgekehrte Ge: 
hin; aber die Functionen des Magnetismus wieder als 
Stoffe zu ‚betrachten, das rein Geiſtige, für alle Erfcheis 


nung völlig Verſchloſſene, in dem Magnetiömus zu verkens 


nen, Äft eben fo thöricht, eben fo widerfinig, wie wenn 


wir die Functionen ber Seele aud einem Nervenfluido bes 
greifen wollen... Das ewige, geiſtige Univerfam, welches ; 
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uns wirkt durch den Magueiömus, alles in individueller 
Lebendigkeit Erfcheinende air fich zieht durch bie Elektricitat, 
Altes affimilirt durch den chemiſchen Proceß, zeigt eben ſo 
wohl nach jenem ewigen Quell det Schöpfüng hin, für 
welche alles Leibliche, Erſcheinende ein Nichtiges jiſt, wie 
die in ſich geſchloffene Seele. Daher iſt die ewige Ordnung 
des Univerfums Eins mit ver ſtillen ‚Ordnung des menſchli⸗ 
chen Geiſtes, ‚ wenn dieſer ein wahres Bild Gotties iſt; dad 
ganze Univerſum iſt innerlich geworden in feiner Seele und 
die ganze Unendlichkeit der Seele iſt aͤußeruich anfgefchlofen 
offenbar geworden in der Näfur. 
Jn ‘ven frühern Bltdungsepochen der "Erbe, che der 
. Menfch erfcheffen ward, war das Bild Gottes’ wicht erfhle 
nen, wicht offenbar geworden. - Das Univerfünt rahete in 
dem mächtigen Weſen des verborgenen Gottes‘, als er bu 
ſchloß, das AU zu fchaffen: , damit fein ewiges Leben ein 
Bild fande in der erfcheinenden- Natur, „Laſſet und Men: 
fchen madjer, ein Bild, das und glelch ſei!“ Aber die An: 
beutung dieſes -görtlichen "Bildes feben wir daͤmmernd In 
allen Bildungsſtufen früherer Zeiten. Wie ed ba’war, er⸗ 
kannte ſich die Welt in den Menſthen und: der Menfch ih 
der Melt. Und wie von den Tiefen aus ſich eine Thätigs 
feit regte, die in das Innerſte des Lebens ;-In alle Geſtal⸗ 
ten der Pflanzen und Thiere, ja der Menſchen hineinragte 
und die Gewalt des Univerfums zeigte (damit es "far würde, 
wie die Natur nicht blos wäre ein ruhendes Dafeyn, fon 
dern fortdauernd werden. mußte eine ewige - Schöpfutg, 
und ebendaher verfinfen mußte in der unfichebaren Tiefe 
des geiftigen Als, um Immer von neuem Auß hm erzeugt 
zu werden), fo mußte auch aus dem Innern orbnenden Mit 
telpunct eines. jeden befondern Lebens «eine Thaͤtigkeit ſich 
regen, die alles aus der Urtiefe des Seyns hervorziehend 
nach feinem Centro zufuͤhrre. Nun ward alles beſondere 
Leben der Gattung erſt gevrdinet durch die Sonne ver Per⸗ 
: füntichkeit, wie fie in. den Menſchen aufgeaugen war. De 
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her wurden auch die Stroͤme, ie. ans ben Urqueien des 
Seyns hervorquollen und jedem Leben entgegeneliten , ef . 
don einander gefondert, daß ſie in ein jedes Leben ſich ver⸗ 


ſenken koͤnnten, in ihrer Bahn geordnet, als der Meuſch 


erſchien — ſo wie ein jedes Thier nur den Kreis feines en⸗ 
gen ſinnlichen Daſeyns uͤberſchaut, dad Licht des Univer⸗ 
ſums aber geordnet feine Stralen in ein jedes menfchliche 
Auge verſenkt! Daher finden wir, daß die. Elemente, daß 
die Luft, die; fruchtbare Pflanzenerde, als die letzte Schicht 
der Gebirge, das zwilchen beiden fpielende Meer, Jebendis 
ger, mis allen Keimen des. Lebens befruchteter find in der 
gegenwärtigen Epoche der Schöpfung, in welcher der Menfch 
erſcheint; daher Hat auch die Abweichung ber fruͤhern Bil⸗ 
dungeformen ſich verloren, und wie die Erde in ihrer Bahn, 
und bie Zeiten in ihrer Folge, und die ſiillwaltenden Kraͤfte 
des Univerſums in ihrer firengen Gefeumäßigleir, find auch 
alle lebendigen Formen unter fich georduet und haben das 
lebendige gemeinfchaftliche Maaß der Geſtaltung erhalten. 


Man hat denjenigen, die eine ſolche lebendige Entwik⸗ 
kelung der Natur annehmen und lehren, eine Vergoͤtterung 
der ſichtbaren und leiblichen Natur vorgeworfen; man glaubt 
in einer ſolchen Anſicht den Tod aller Religion, aller An⸗ 
dacht, aller frommen glaͤubigen Liebe zu finden, und wir 
haben oft die Frommen zuruͤckſchaudern ſehen vor einer Lehre, 
die fuͤr uns nichts enthaͤlt, als die Opferung aller Erſchei⸗ 
hung, die voͤllige Hingebung alles Sinnlichen in die Ges 
walt deſſen, der Alles ift in Allem und deſſen ewiger lie: 
bevoller Wille Alles erſchuf, Alles erhält und Alles umfaßt, 
in einer ewig grundlofen, nie zu erforfchenden Herrlichkeit. 


Mie erfcheint die Welt? Ruht nicht die: Andentung 
des menfchlichen Auges, welches Alles finulih wahr: 
nimmt, des menfchlichen Ohrs, welches Alles finnlich 
vernimmt, in jenen Gebirgen, in’ ven erften, Spuren nie . 
derer Geſchoͤpfe? Wir werben diefe innere Eutwickelung 


- 


einiger‘ Entfernung von ; dem nördlichen Abhang, ais die 


Hefte einer. ſeltſamen Mauer, von Oſten nach Weſten, und‘ 


in den ſchleſiſchen Bergen hat fie ſich ſuͤdlich auf das Ger 
birge geftürgt. Sch "habe, deswegen im der Kürze die vor: 
züglishften Vorkommniſſe des Quaderſteins erwaͤhnt, weil 
die große Maͤchtigkeit berfelben nicht fo allgemein "befannt 
iſt. Diefe Maffen fcheinen die eigentliche Floͤtzzeit von der, 
Epoche ber aufgefchwenımten Gebirge zu trennen, - Wir 
muͤſſen aber hierbei ausdruͤcklich bemerken, daß ſolche Tren⸗ 
nungen hier, wle allenthalben, Feinesweges fo ſtatt finden, 
Daß nicht nach der Bildung bed Quaderſandſteins noch Floͤtz⸗ 
Schichten fich bilden könnten; nur glauben wir behaupten zu 
dürfen, daß. nach Ihrer Entfehung die eigentliche Gewalt 
der Floͤtzzeit gebrochen war. Unterfuchen wir nun 'diefe 
Maffen, dann entdecken wir, daß fie eine große Aehnlich⸗ 
Zeit haben mit denen, bie fich In’ der Porphyrformation vor: 
finden. Die Körner des Sandſteins find Innig mit einans 
der verbunden. Bon einein eigentlichen Bindungs mittel 
nimmt man nichts wahr. Oft verfchmelzen die Körner ganz 
In einander und es entſteht eine harte gleichförmige quarzige 
Mafie, wie diejenige, die ſich aus dem Sandſtein der Stein: 
kohlengebirge, ſowohl der Porphyrs, ald der Bafaltformas 
tion erzeugt. Aber es iſt, als wenn nur jene‘ Grundlage 
der Floͤtzgebirge ſich zu erzeugen vermoͤchte, als wenn, eben 











ſo wie die Floͤtzbildung, auch die Maſſenbildung der großen Ä 


Porphyrformation gebrochen wäre. Wie das Thiers "und 
Pflanzenleben die Floͤtzſchichten als Geburtshuͤllen durchbro⸗ 
chen hat, ſo hat auch die kosmiſche, von der Erde losge⸗ 
riſſene univerſelle Bildung durch die Maſſe der Meteor⸗ 
ſteine nur jenen Sandſtein zuruͤckgelaſſen, indem die eigen: 
thuͤmliche Maffe von der Erde verſchwand. Auch die auf: 
geſchwemmten Gebirge haben ähnliche Maffen, die aber vie 
voͤllige Erſchlaffung aller Maffenbildung auf eine auffallende 
Weiſe darthun. Die letztern und juͤngſten AÄnhaͤufungen ha⸗ 


ben viele Aehnlichkett mit den Quaderſtelngebirgen. Es ſi nd 
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nimlich - die großen’ Laimenlager, die auf willig ähntiche: 
Weiſe ſich lagern und an dem Zuße faft aller Gebirge vors- 
fommen. u. a “ 3 Zu .i: 2 2 
Wir haben jegt die verſchledenen Gebirgsformen und 
Bildungszeiten verfolgt; wir faben das Leben In feiner im: 
mer Hrößern Innern Bedentung Immer herrlicher ſich entwik⸗ 
kein, wie, indem es hervortrat, alle Elemente fich um feine 
mannichfaltigen eigenthämfichen Geftaltungen ordneten. Aber 
eine Betrachtung iſt uns noch übrig, che wir das letzte Re⸗ 
ſultat aus unferer Unterſuchung zu ziehen im Stande ſind. 
Schon oben haben wir bemerkt, daß alle Verſteinerun⸗ 
gen auf. Bildungen' deuten, die’ der gegeniwärtigen Epoche 
fremd find." Vergebens haben die Naturforfcher erwartet, 
daß wir diefe: fremden’ Geſtalten der Vorzeit noch unter der 
jetzt lebenden Thieren und Pflanzen entdecken werben. Eine 
ganze Reihe thieriſcher Formen kemmt in ungeheurer Menge 
vorzüglich in dem Altern Floͤtzgebirgen vor; fle wiederholen 
fih, obgleich feltner, in den jüngern, und find von der 
Art, daß fir dleichſam die Prototypen, die erſten Andeu⸗ 
tungen einer mannichfaltigen thieriſchen Glieberung, enfhal⸗ 
ten, und eben dieſe find die am meiſten von der jeßt —* 
ſchenden Form abweichenden. Dieſe abweichenden Verſtel⸗ 
nerungen, die und in den Abgrund von mannichfaltigen Gat⸗ 
tungen einer fremden Welt hineinſchauen laſſen, bieten in 
vielerlei Ruͤckſicht die Gelegenheit zu lehrreichen Unterſu⸗ 
chuugen. Wan erlaube uns hier eine‘ merkwuͤrdige Reihe 


‘ 


ſolcher Formen beſchreibend hervorzubeben 
In den aͤltern Floͤtz⸗ja "in den Uebergangsgebirgen 
findet man oft laͤnglichrunde, kegelfoͤrmige Körper, deren 
Bafen, wenn fie vollſtaͤndig, concav ausgehoͤhlt, deren Spiz⸗ 
zen abgerundet ſind. Unterſucht man ſie genauer, dann 
eatdeckt mand, daß fie aus in einander geſchobenen hohlen 
Sıgein beſtehen. Die Spitze iſt ein ſolcher hohler Kegel, 
In welchem ein zweiter ſteckt, fo aber, daß der untere Theif 
des zweiten über den Rand des erfton hervorragt; ih diefenr 
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ſteckt auf die nämliche Weile ein. dritter u. f. w. Durch 
die ‚gemeinfchaftlichen , innerlich einander berührenden, oder 
fat berührenden Spitzen, geht eine hohle Roͤhre, die ſie 
ſaͤmmtlich durchbohrt. Man ‚nennt dieſe hoͤchſt einfachen Ver⸗ 
fleinerungen Belemaiten (Donnerſteine) und oft findet man 
Floͤtztalklager 5. die aus lauter Belemniten zufammengefegt 
zu ſeyn ſcheinen. 

Denkt man ſich nun, daß bie Syitzen dieſer Kegel, 
anſtatt ſich unmittelbar zu ‚berühren, -fic & von dem. Yunrt 
ber wechfelfeitigen Berührung zuruͤck ziehen, fo, daß. an der 
Stelle der Kegel convexe Schaalen entſtehen, die auf eine 
lolche Weiſe uͤbereinander geordnet ſind, daß fie leere Riu⸗ 
me zwiſchen ſich laſſen; nnd denkt man ſich die namliche 
hohle Röhre, welche die einander berührenden Spigen ber 
Belemuiten durchbohrte, auch hier durch den obern conyeren 
Theil aller Schaalen durchgehend, dann entftehg..ein ſoge⸗ 
nannter Ortheceratit, der ganz gerade ift. Auch dieſer kommt 
in Uebergangsgebirgen und alten ſchwediſchen Uebergangs 
flögen in ungeheurer Menge ‚vor, ‚Diefe Werfteinerungen 
find gerade und, wenn fie vollftändig find, immer allmaͤh⸗ 
Lich abnehmend und ſtumpf kegelfoͤrmig; die innere Röhre 
gebt entweder durch den Discus der Schaalen in der, Mitte, 
oder an den Seiten durch > »der fie drängt fich auch wohl 
‚ nad außen. . 

„Dieſer gerade, legelkoͤrmig runde Koͤrper biegt ſich nun 
au der Spitze und, fängt qu ſich ſchueckenfoͤrmig in ſich him 

einzuwinden (Lituit), bis endlich die; ganze / lange Roͤhre I 
einer Ebene in ſich hineingewunden iſt, wodurch ein U 
monit entfieht. Diele gehören zu. den haͤufigſten Verſtein 
zungen. Sie kommen, in, allen, Zlöggebirgen vor, man kenn 
mehr als zweihundert Modificationen .ver Form: mit de 
innern Röhre, melde. die Kammern verbindet in. der Mitte, 
an der Seite, an ben Rüden der Mindungen, glast, eig 
Inotig, von allen Größen, von 6 Fuß im Durchmeffer, b 
zur milroöfopifchen Größe, Sind die riefenhaften, Ammoni 
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ten nicht den aͤlteſten Floͤtzformationen eigen? Gewiß ip 
es, daß diejenigen, die in ‚dem jüngern Mufcheitalt vor⸗ 
Iommen, fpecifiih von den Altern verſchieden find, 
kamark Hat. es hoͤchſt wahrſcheinlich gemacht, dag 
dieſe ſonderbaren Körper, die unſerer gegenwaͤrtigen Schoͤ— 
pfung ganz fremde ſind, eine beſondere Art von Konchylien 
‚niren, die an dem hintern Theil einer eignen Gattung von 
gallertartigen Weichthieren (Sepien, Dintenßſchen) fo. eins 
gewachſen waren, daß fie der Körper des’ Thieres einigers 
maßen einfaßte,. indem zugleich ein Theil deſſelben in die 
letzte Kammer und in die Röhre eindrang. War. diefes ver 
gell, daun muͤſſen die Belemniten, Orthoceratiten und Li⸗ 
taiten ald Ahmliche Organe von gallertartigen Weichthieren 
der Vorwelt angefeben werben, Wenn wir uun die eigens 
thuͤmliche Bildung diefer verſchwundenen Thiere, die außer: 
ordentliche Menge derfelben, fo. Daß ganze bedeutende Schichs 
ten aus ihnen zufammengefeht zu feyn fcheinen, erwägen; 
möflen wir nicht annehmen, daß fie und ihnen verwandte 
Gattungen dieſen frähern Epochen zukamen, ja daß- fie 
de fpecififche Entwictelungsfiufe seiner folchen Epoche der 
Ervbildung auf eine recht eigenthuͤmliche Weiſe bezeichnen 7 
Zwar wollen wir keinesweges laͤugnen, daB andere, auch 
höhere Thierfiufen ausgebildet waren. Wir finden wirklich 
In den älteren Flößsz ja In den Uebergangsſchichten Refte 
von Fifchen und Amphibien; aber viefe waren in ihrer Bils 
dung gehemmt. Die gallertartigen Weichthiere waren ver 
Benge, der Zahl, der. Gattungen und der Größe nach übers 
wiegend. Nicht als wenn diefe Mannichfaltigkeit der Gat⸗ 
tmgen jegt abfoLus geringer wäre, wohl aber verhaͤlt⸗ 
Hemdßig,: indem die hoͤhern Stufen der Entwickelung 
fh gleichmäßig ausgebilver haben. In dieſem Uebergewicht 
der Meichthierbitdung muß der Grund der riefenyafıen Größe 
derſelben gefucht werben. Denn wie koloſſal müßte ein 
Ahler feyn, den Dintenfiichen der gegenwärtigen Schöpfung ‚ 
malog, ‚weiches am feinem, Hintertheil ein kreisfoͤrmiges, 
. - 18 2 
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ſchneckenartig In Ah hinelngewundenes Organ nachſchleppte, 
von ſechs Fuß An Durchſchnitt und mit einem Gemwihht 
von mehreren Centnernꝛ 

In den juͤngern Floͤtzgebirgen ſcheinen die hoͤhern Waſ⸗ 
ſerthiere vorzuͤglich ausgebildet, die untern Wildungen, in 
vers fie diefen höhern Stufen untergeorbnet wurden‘, in ih 
ter Zorm gemäßige; fie ſelbſt aber bildeten ſich rieſenmaͤßig 
aus, wie der Rieſenſalamander, die Halfiſche, deren Zahne 
oft in großer Menge vorkommen. 

Auf. die wämliche Weiſe, im toloſſaler ja wouſtroͤſer 
Größe bildeten fi die Sängthiere, deren, umferer Schi 

pfung fremde, Reſte wir in den neueſten Schichten, in ben 

aufgefchwernmten Gebirgen finden, und über deren eigens 
| thuͤmliches Vorkommen wir in der Folge ausführlicher reden 
werben. Und, wie feldft die mittlern Stufen den gerin 
gern unfergeorbnet waren in den aͤlteſten Gebirgen, die un 
tern einer mittlern Stufe in den jüngern Schichten, fo we 
ren beide deu böbern Stufen der Säugtblerbilvung unter 
geordnet In den jüngften. | 
Aber eine jede ſolche Stufe war das Bezeichnende für 
eine eigenthümliche Epoche der Entwickelung der Erde. Dub 
Abweichende, Fremde der thierifchen Bildung war alfo Eind 
mit der abweichenden ercentriichen, einem polarifchen Ge 
genfatz ded doppelten koͤrperlichen Brennpunctes unterwor⸗ 
fenen Bahn der Erde in ihrer Kometenepoche. Se mes 
die Bahn der Erde- fich in fich felber ordnete, daß di 
Sonne Ausflußpunct des bildenden Lichts und Vereinigungé 
punct der alles in eine Einheit verbindenden Schwere war 
deſto näher trat die Erde dem Moment der hoͤchſten Or 
nung, im welthem der Menſch, als der Mittelpunet a 
Bildung , als die innere Sonne, erfchien, 

- Mir Sinnen jetzt das Hauptreſultat ziehen, „welche 
amd bie große, ja heifige Bedeutung des Menſchen, wie 
friſch aus der Hand des ſchaffenden Gottes entiprang, kl 
barftellen. wird. In ber Mondepoche der Erde war 0 
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ver Magnetismus, noch bie Elektricitaͤt, Im eigentlichen Siuue, 

keins von beiden in ber eigenthuͤuilichen Form thätig. Der 
Magnetismus nicht; denn’ ed gehört zu feinem Weſen, daß 
ver flasre Gegenfaß. frei nach dem Unendlichen des Univer⸗ 
ſums hinweiſend, in der Einheit, in. der ftillen. Continui⸗ 
tät ber. homogenen merallifchen Maſſe ſich darſtelle. Er 
war aber von der Elektricitaͤt bezwungen, indem die all⸗ 
maͤhlich hervortretenden Stufen der Contraction ſich als 
verſchiedene Modificationen der Maſſe, bis zum hoͤchſten 
Ertrem in dad "Element des Feſtlandes der Erbe, die Stu⸗ 
fen der Exrpanfion fich eben: fo durch verſchiedene Modifica⸗ 
tionen der Mafle, Kid zum höchften Extrem in das Ele 
ment der Luft ausbildeten. — Die Elektricitaͤt war eben 
fo wenig in ihrer eigenthümlichen Form thätig; denn das 
Bewegliche, welches zu ihrem Weſen gehört, war durch 
den ſtarren Magnetismus überwältigt, fo daß die fondesnde 
Thaͤtigkeit als Farre, Contraction, als Exrbelement (der 
Sauerftoff als Kohlenftoff), Die verallgemeinerude Thaͤtigkeit 
als bleibendes unveränderliches: Luftelement (der Mafferftoff 
is Stickſtoff) erfhten. So wer. die Form bes. Wagnetids 
amd durch bie der Elektricitaͤt, bie letztere durch erſtere ges 
bunden, beide nur: wie in klang gemeinf@eftliche Säle ana 
bryouiſch verſchloſſen. .. ie 


In der Aomeien⸗po he⸗ der Erde bildeten. ſech Die ger⸗ 
men des ſtarren und beweglichen. Gegenſatzes, aber ſelbſt 
im einem aͤußern Gegenſatz. Was den ſtarren Gegenſatz bes 
weglich -machte , war Dad .verborgene Leben, diefes aber, fo 
wie es fih in der Zeit entwidelte: Diefes Leben erſchien 
«er fo, : daß das erzeugenbe belebende Princip zwar im 
Innern Dämmerte, aber: non ‚einem uñnendlichen Trieb übers 
wältige war, der feinen Mittelpunet. in einem. fremden Sy: 
fem fand. Das Licht, das Erzeugende der Zeit, war daher 
Ein Aeußeres für die Erde, weil alles Leben auf der Erbe 
vorwaltend vegetativ war. Aber wo die Zeit aͤußerlich iſt, 
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da iſt auch der Wechſel des Lebens aͤußerlich, und bie gang 
Erbe und ihre Geſtaltung ſchwebten zwiſchen Leben un 
Top, zwifchen Enrhüllen und Verhuͤllen des Lebens. Erft 
als dab thieriſche Leben eine beftimmte Stufe ber Entwil 
kelung erlangt hatte, ald das innere Licht, das erzeugente 
Prinsip der shierifchen Seele, ein Eigenthum ber Erde ward, 
ward auch) das Äußere Licht ein befonderes für den Mittel 
panct: ald das Belebende der Vegetation erfchlen bie Sonne 
im Centro. Jetzt erft war die wahre Ordnung der ‚Dinge 
gefünden, : Magnetismus und Elektrititaͤt hemmten und bau 
ben ſich nicht wechfelfeitig, wie in der Mondepoche, vers 
drängten fi) wicht, bald biefe, bald jener hervortretend, 
mit wechfelnden Webergewicht, wie in der Kometenepeche; 
vielmehr beftätigte ſich jede Form in ihrer Art. Als Sek 
des Univerſums, Als Weltfeele, trat der Magnetismus her 
vor, frei in feiner Eigenthuͤmlichkeit, aus der verſchloſſenen 
Maſſe nach ber aͤußern Unendlichkeit hinweiſend, und I 
derſelben die Gewalt des Unendlichen uͤber alles Leben feſt⸗ 
haltend. Als Seele der unendlichen Mannichfaltigkeit dei 
Eigenthuͤmlichen aber trat die Senſibititaͤt hervor, nach der 
Innern Unendlichkeit einer jeden lebendigen Geſtalt hinwei⸗ 
ſend, und die Gewalt. bed Eigenthuͤmlichen über bloße ver 
ſchloſſene Maſſe feſthaltend. Zwifchen diefen beiden Del 
ten fchwebt alle Thaͤtigkeit. Die Elektricitaͤt erregt den 
Magnetismus und wird durch. ihn erregt, fo daß bad im 
dividuelle shierkfche Leben , bie innere Welt, eine Außenwelt 
iſt für. die verſchloſſene Waffe, die (fuͤr die Erfcheinung) ir 
ihr das eigene Leben fühlt, und die Produnte der Erderraͤh⸗ 
sung find bie chemifchen, Die. Zrritabilicät. In. Ihrer wei 
ſchloſſenen Bewegung: ersegt die Senfbilität und wirb durch 
ſie erregt, ſo daß das magnetiſche Maſſenleben eine Außen 
weit iſt für die thieriſche Seele, und die Producte der thie 
un Ernögrung offenbaren In ihrer Zorm die Gewalt dei 
bend, j Zn 
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Die Schiefe ver Elliptik, die Abweichung von jenem 
fiorren Gegenſatz, in welchem Elektticitaͤt und Magnuetis⸗ 
mus ununterſcheidbar verbunden waren, ſtellt das ‚gemeins 
ſchaftche Maaß des magnetiſchen und elektriſchen Gegen⸗ 
ſatzeß dar: jehen als den freigewordenen Pol, die phyſiſche 
Achſe der Erde, dieſen als die Bewegung der Erde in ſich 
ſelber, die Achſendtehung. Als die Erde ſenkrecht auf ihrer 
Bahn Hand, herrſchre der ſtarre Gegenſatz, und der metal⸗ 
Uſche Magnetismus vermochte ſich «ben ſo wenig im Ju⸗ 
nern der Erde zu geſtalten, wie die beweglichen Proceſſe 
auf der Oberflaͤche. Als die Erde von dem Mittelpunct 
abwich, mach einem fremden Syſtem hingezogen, da eut⸗ 
land givar det wilde Gegenſat zwiſchen ¶ Nagnetle was re 
Snnerik und gewaltfamen elektriſchen Exploſtonen nach Außen, 
md ein glähende® vergängliches: Blaͤtrerleben entfaltete ſich; 
aber wechſelnd verſank alles in eine Maſſenbildung, der der 
Mendepoche aͤhnlich, wenn bie Erde nach ihrer alten. Hei⸗ 
math zuruͤckkehrte. Erſt als das innere Licht der shterifchen 
Seele ordnend waltete auf der Erde, warb jener wilde 
Wechſel verdrängt; "doch. noch nicht aufgehoben. ' Denn 
zwar dämmerte die thieriſche Seele als ein inneres Licht, 
doch nur fo, daß es das äußere Licht, das Erzeugende Dei 
Vegetãtion, zwang fich zu offenbaren, ſich feiber aber in _ 
der’ Unendlichkeit der -eigenthümfichen Gattungen verbarg: 
Dad thieriſche Imndlviduum wefcheint. zwur als ein Seelenar⸗ 
tiges (ro Juxudeon), aber nicht als die Seele, wicht als die 
unmittelbare Offenbarung einer Innern Unendlichkeit in umd 
mit der erfcheinenden Geſtalt, die eben dadurch ber innere - 
geiftige Mittelpunct wird, gegen welchen. alles gravitirt, 
durch welchen alles ſeine lebendige Bedeutung erhaͤit. Diele 
Geſtalt, die in der einigen Perſoͤulichkeit, das Bild Got⸗ 
tes eiſcheiat, als Menſch, iſt der wahre ordnende Schluß⸗ 
punct der Schoͤpfung. Daher ſagt die moſaiſche Ueberlie⸗ 
ferung, wenn von der Schöpfung der Thiere die Rede if: 
„Sort ſchuf jegliches Thier, wie jegliches: Gewaͤchs, in 
‘ n - 
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‚feiner Art“. Der Anfang de6. Beihteihts, der Mittels 
panct einer nenn, innetn, geiftigen Schöpfung, die, nach⸗ 
‚dena fie ald das Ordnende der leiblichen erſchienen, fich ent 
faltete, war: nicht die. Art, die Gattung, fondern der Menſch, 
bie ige. Perſon, und felbft der Gegenſatz des ‚Gefchleht 
entwickelte ſich aus dieſem reinen, ungeteühten Mittelpunct 
der: Perföntichkeit. Durch die Schoͤpfung des Menſchen war 
euss geweinſchaftliche Maaß aller. Bewegungen, jenes wech⸗ 
feffeitige Verſtaͤndniß aller. Elemente, jene Harmonie alle 
ebendigen Geſtalten gefunden, durch weiche aller aͤußere 
Miderftreit gehoben warb, . fo daß jede. Form des Daſeyns 
ſich in die andere fand, in; ihr erkannte, und im ihrer Art 
beftätigte, -- die ſtille freudige Sabbatbsfeier der Schi 
pfung! In Beziehung: auf die Menſchen erſcheinen die fruͤ⸗ 
hern Epochen der. Bildung: mit, einer wahrhaft altteſta⸗ 
mentariſchen Bedeutung. Seine ungetruͤbte, den Mile 
Gottes in ungeſtoͤrtem Ebenmgaß ausdruͤckende Geſtalt war 
das erloͤſende Princip, das Vermittelnde zwiſchen Gott und 
der erſcheinenden Natur; und alle Berfteineringen,i die daͤm⸗ 
‚ wiernden Formen eine zukünftigen, in fich ſelbſt geſchloſſe⸗ 
nen: harmonischen Lebens waren eben fo. viele Weißagun⸗ 
hen des kommenden Grlöferd, - . 

Mit der mepichlichen Qeſtalt war das Maaß der Neᷣ 
gung der Ekliptik, alſo auch das Maaß der wilden Bewe⸗ 
gung und ber ſtarren Muhe, mit dleſer die Schnelligkeit fr 
weht ber Achſendrehung, ald ber: Dewegung der Erde um 
die Sonne:und Die Concentricitaͤt ihrer Bahn gefunden, fo 
daß ber fchöne Rhythmus der Zeiten uun auf immer be 
gründet war,. Mit der Schöpfung. des Menfchen war des 
Uniserfum als die unendliche Tiefe aufgefchloffen, in wel 
eher. alles ruht, Das Gravitstionsfuften, die Schere, bee 
trachtet als jene unperänderliche Ordnung des uniperfelen 
Lebens, hat ſelbſt eine Ichendige Bedeutung; fie erfcpeint 
Lelbſt als ein geiſtiges Princip und ragt weit über ade En 
ſcheinung hinaus nach jener nie zu erreichenden Gerne, die 
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nur dann eine unendliche he, wind, wenn wir uns dem 
ſchafſenden Willen Gottes gung ergeben, ruhig getragen mie 
beiligem Wertranen von. den ‚beiveglichen Wogen des Uner⸗ 
meßlichen. Das Vergehen, if; dann. kein Tod, ſondern viel 
mehr ein Aufſchließen der innern Fuͤlle der ſtillen ruhenden 
Nacht. Die. Elektricitaͤt, der hemiſche Proceß, das Wech⸗ 
ſelſpiel der Kraͤfte, wie ſie, von dem erſcheinenden lebendi⸗ 
gen Jndividup ahgewandt, nach der kosmiſchen Senfibilitaͤt 
des Magneten hinweiſt, vermag nicht den Frieden der Schoͤ⸗ 
pfung zu Hören; ;..denn die Geftalt der Gattung wird durch 


den ſcheindaren Wechfel von Leben und Tod nicht, aufgeho⸗ 


ben, vielmehr beſtaͤtigt, und die wahre, reine, ewige Pers 


ſoͤulichkeit zrut zwar als ordnender Mittelpunct des Uni⸗ 


verſams, frenndlich das Licht. des Tages begruͤßend, aus 
der heimathlichen unſichtbaren Tiefe der göttlichen ſchaffen⸗ 


den That hervor, aber nur, um wieder in der verborgenen 


Heimath ihr inneres Weſen zu ‚faflen. und wahrhaft. zu les 
ben in einem. Leben, welches niemals ſtirbt. So ſind jene 


Kräfte, - fo. find der Tod und bie ‚Wermefung die geordnete 


Vewegung, bie nach der unfichtbaren Heimath hinweiſt, die 
in keiner Erſcheinung, ja felbft nicht in dem ganzen feiblis 
hen Unlverſum, ein Genuͤge finder. Es gibt nichts Furcht 
bareres, als wenn man bie verichloffene Maffe und ihre Bes 
wegungen als enpas an fich betrachtet, ‚und felbft das Uner⸗ 
meßliche der Maſſen und Törperlichen Welten vermehrt das 
Entfepen. einer Auſchauung, welche wahrhaft todt und toͤd⸗ 
tend if. Den metslliichen Magnetismus, wie er in der 


verſchloſſenen Maſſe der Schwere untergeoronet fi regt, 


betrachten wir ald Gehirn der Erbe, das umgekehrte Ges 
hirn; aber die Functionen des Magnetismus wieder als 
Stoffe zu ‚betrachten, dad rein Gelflige, für alle Erſchei⸗ 


nung völlig Verfchloffene,, in dem Magnetismus zu verken⸗ 


nen, iſt eben fo thoͤricht, eben fo widerfinig, wie wenn 
wir die Sunctionen der Seele aus einem Pervenfluido bes 
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greifen wollen... Das ewige,. geiflige Univerfum, welches ; 
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us winkt durch den Maguetiemus, alles‘ in individueller 
Lebendigkeit Erſcheinende an ſich zieht durch bie Elektricitaͤt, 
altes’ affimilive durch den chemiſchen Proceß, zeigt eben fo 
wohl nach’ jenem ewigen Quell aller Schöpfung hin, für 
welche alle Leibliche, Erſcheinende ein Nichtiges jft, wie 
die in fich gefchloffene Seele, Dahet iſt die ewige Orbuun 
des Univerfums Eins mit Der ſtillen "Ordnung des menſchl⸗ 
chen Geiſtes, wenn dieſer ein wahres Bild Gottes’ ift; dad 
ganze Univerſum iſt innerlich geworden in feiner Seele und 
die ganze Unendlichkeit der Seele iſt äußerlich auıfgefehtofr 
offenbar geworben: in der Natur. 

Jn ‘ven frähern Blidungsepochen der Erde, ehe der 
Menſch erſchaffen ward, war das Bild Gottes nicht erſchie⸗ 
nen, nicht offenbar geworden. - Das Univerfunt ruhete in 
dem mächtigen Weſen des derborgenen Gottes‘, ‘ld er be 
(Bloß, das AU zu fchaffen, damit fein ewiges Leben ein 
Bild fände in der erfcheinenden- Natur. ‚Rafler uns Den 
ſchen machen, ein Bild, das uns gleich ſei!“ Aber die Anz 
beutung dieſes göttlichen Bildes fehen wir daͤmmernd In 
allen Bildungsſtufen früherer Zeiten. Wie e8 ba’ war, er: 
kannte ſich die Welt in dem Menfthen und: der Menſch in 
der Welt. Und wie von den Tiefen aus ſich eine Thaͤtig⸗ 
feit regte, bie In das Innetrſte des Lebens, in alle Geſtal⸗ | 
ten der Pflanzen und Thiere, ja der Menſchen hincinragte 
und die Gewalt des Univerfums zeigte (damit es klar wurde, 
wie die Natur nicht blos wäre ein ruhendes Daſeyn, fon 
dern fortdauernd werden. mußte eine ewige Schöpfung, 
und ebendaher verſinken mußte in der unfichebaren Tiefe 
des geiſtigen Als, um immer von neuem aus Ihm erzeugt | 
zu werden), fo mußte auch aus dem Innern orbnenden Mit: 
telpunct eines: jeden befondern Lebens eine Thaͤtigkeit ſich 

regen, die alled aus der Urtiefe des Seyns hervorziehend 
nad) feinen Centro zuführte.. Nun ward alles befondere 
NLeben der Gattung erſt geordnet durch die Senne der Pers 
ſoͤnlichkeit, wie fie in. ven Menſchen aufgegangen war. De 


— 





ns 


283, \ 


ker wurden die Ströme, ie. ans ben Urquellen u 
Seyns hervorquollen und jedem Leben entgegeneilten,, erft . 
von einander gefondert, daß. fie:in- ein jedes Leben fich ver⸗ 
ſenken Fönnten, in ihrer Bahn geordnet, als der Menſch 
erſchien — ſo wie ein jedes Thier nur den Kreis feines en⸗ 


gen ſimlichen Daſeyns uͤberſchant, das Licht des Univer⸗ 


ſums aber geordnet feine Stralen in ein jedes menfchliche 
YUuge verfents! Daher finden wir, daß die. Elemente, daß 
die Luft, die; fruchtbare Pflanzenerde, als die letzte Schicht 
ber Gebirge, das zwifchen beiden fpielende Meer , lebendi⸗ 
ger, mit allen Keimen des Lebens befruchteter find in der 
gegenwärtigen Epoche der Schöpfung, in welcher der Menſch 
erſtheint; daher Hat auch die Abweichung ber frübern Bils 
dangsformen fieh verloren, und wie.die Erde in ihrer Bahn, 
und die Zeiten in ihrer Folge, und die filllwaltenden Kräfte, 
des Univerſums in ihrer firengen Gefegmäßigleir, find auch 
alle lebendigen Formen unter fich georduet und haben das 
Ichendige gemeinfchaftliche Maaß der Geſtaltung erhalten. 


Man hat denjenigen, die eine ſolche lebendige Entwik⸗ 
kelung der Natur annehmen und lehren „ eine Vergoͤtterung 
der fihtbaren und Ieiblichen Natur vorgeworfen ; man glaubt 
in einer foichen Unficht den Tod aller Religion, aller An: 
dacht, aller frommen gläubigen Liebe zu finden, und wir 
haben oft die Frommen zurücfchaudern fehen vor einer Lehre, 
die für uns nichts enthalt, als die Opferung aller Erſchei⸗ 
nung, die voͤllige Hingebung alles Sinnlichen in die Ge⸗ 
walt deſſen, der Alles iſt in Allem und deſſen ewiger lie⸗ 
bevoller Wille Alles erſchuf, Alles erhält und Alles umfaßt, 
in einer ewig grundlofen, nie zu erforfchenden Herrlichkeit, 


Wie erfcheint die Welt? Ruht nicht die Andentung 


des menfchlichen Auges‘, welches Alles finnlich wahr⸗ 
- nimmt, des menfchlichen Ohrs, welches Alles ſinnlich 


vernimmt, in jenen Gebirgen, in den erſten Spuren nie⸗ | 


derer Geſchoͤpfe? Wir werden dieſe ‚innere Entwickelung 
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einer unfichtBaren Welt in Ihren verborgenen. Suuefen, . wie 

- ed unferer Zeit vergoͤnut warb. fie zu ſchauen, mit aller 
Sorgfalt darſtellen. Uber I ed nicht gewiß, daß dieſes 
Auge, dirſes Ohr und alles, was fie ſehen und hören, ſeibſt 
ganz und gar zur Welt der Erſchrinung gehöre? Daß her 
Gegenſatz zwiſchen allem Wahrgenommenen für. dad Auge 
und das Wahrnehmen durch das Auge, der Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen allem Verunommenen für das Ohr und dem Berneh: 
‚inen durch dad Ohr, ein: Gegenfas. ber nßern Natur in 


ſich ſelber iſt? 


Wir koͤnnen das Sehen nicht trennen von dem leben⸗ 
digen Auge, das Hoͤren wicht. trennen von dem lebkndigen 
Ohr; dieſe Thaͤtigkeiten und die Organe find Eins, Uber 
diefe innere Einheit, die. nicht -abgeleugnet werben kann, iſt 
ſchlechthin unbegreiflich, wenn nicht ber Gegenfatz zwiſchen 
Schauen und was gefchauer, zwiſchen Hören und was ges 
hört wird, felbft in einer höhern Einheit aufgehoben wird; 
ſo daß zwar. für die Erfcheinung die eine Richtung nach 
außen, nach einer äußern Unendlichkeit zu, als Gegenftand, 
die andere nach innen, Hash, einer Innern eigenthuͤmlicher 
Unendlichkeit zu, ale erfennenber Sinn, hervortritt, aber 
doch’ fo, daß iu dem Menſchen eine Staͤtte der Gewißheit | 
ift, die diefe Richtungen, welche feine Innere Welt aus im 
herauöwerfe, und die feine Außenwelt in ihm abſplegeln, 
in dem Urquell des Gerneinſamen ergreift. Nun iſt das 
Aeußere, der Gegenſtand, nur ein Solcher in der Richtung 
nach Außen; das Innere, welches einen äußern Gegenſtand 
wahrnimmt und das Aeußere vernimmt, nur ein Solches 
imn der Richtung nach Innen. In der Einheit beider Rich⸗ 
tungen iſt alles geiſtig, nichts koͤrperlich. 

Sehen wir die Welt etwa zuſammen aͤus Atemen? 
Kann in :unferer Anficht der Unſiun keimen, daß die. Seele 
ein Product des Koͤrperllchen ſei? Und behaupten wir nicht 


vielmehr, daß die: Seele. mit allen ihren Gedauken, usb: die 


uͤußobe Natar ⸗mit all ihrer Herrlichteit nur wahrhaft find, 
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Leben, Bedeutung, Freude und Seligkeit finden im seiten 


Region, die win, Ift der Glaube ih und aufgegangen, ſchauen, 
wie in einem: Spiegel, "mit einent tiefen- unergruͤndlichen 
Gefühl, deſſen heiliger Stäte die ſtille Berrachtung ſich, 
zwar. gereinigt von allem Irdiſchen, erlenchtetet durch götts 
liche Gnade, zu naͤhern wagt, aber es nie erreichen kann, 
weit fie verborgen iſt In dem eivigen Frieden, den wir ver 
Ioren haben? Weder die erfiheinende Natur in ihren fireme 
gen Geſetz, noch die Gedanken In ihren’ wechſelſeitigen Ber 
ziehungen, koͤnnen diefed Walten des ewigen':@stted er⸗ 
gründen, Eine menſchliche Lehre, die durch die Strenge der 


Begriffe das Ewige feſſeln will, kaun vielleicht das Geſetz 


entdecken; aber der Urquell alles Innern freudigen Daſeyns, 
die Liebe, bleibt ihr ewig verborgen und fie würde ſich zur 
wahren tiefen Anſchauung verhalten, wie die Mathematil, 


die das Gefeh-aller Dinge in ihrer. wedhfelfetigen Abhaͤn⸗ 


gigkeit darſtellt, ſich zum Leben verhaͤlt. 

Was iſt und das Ordnende der Welt? Bas. gab den 
Tagen und Jahren ihr Maaß ? was rief die ſtille Ordnung 
von Luft, Meer und. Erde hervor, daß fie, von der. vers 
ſchloſſenen Maffe abgewandt, alle Ströme des Lebend hei⸗ 
ter und freudig ergoffen in alle: Gewächfe und in allerlei 


Thier, damit es fich geftalte und feines Gleichen erzeuge 


und ſich vermehre, "ein Jegliches nach feiner Art? Mas 
ſchuf das Paradies? — Die Unfchuld war ed. Iſt fie 
es nicht, die nocd) immer, vorübergehend zwar, ein Para⸗ 
dies Schafft und Heiterkeit und freubiges Daſeyn allr Wels 
ten? die Gebirg und Fluß und Wald und Blumen und 
Thiere auf die Seele hineinſtroͤmen laͤßt, daß alle: Sehn⸗ 
ſucht ſich loͤſe und alle Wuͤuſche befriedigt und alle Begier⸗ 
den geſtillt werden? die uns als Herrn der Schoͤpfung in 
ihre heitere Mitte ſtellt, und alle Seligkeit der verborgenen 
Kräfte, die das AU durchdringen und ſchaffen in der Tiefe, 
und formen und bilden in Pflanzen und Thieren, aufgehen 
läßt in der Seele, wenn fie.fih in die Wonne des Schoͤ⸗ 
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pfers verſentt? Die Unſchuld bildete die Welt. Sir fe 


> fophen die heitere Sonne uud als fie hervoctrat, jaucpte 


die Engel und eine Freudigkeit brach aus allen fernen Del: 
sen bervor; die klare Luft, die ſtroͤmenden Fluͤſſe, die frucht⸗ 
bare Erde dienten dem Leben und ein unfägliches Heer von 
Bäumen und- Blumen wuchs fchattig und nahrhaft hervor, 
eine Meine bunte Welt wühlte emſig in duftender Fuͤlle. die 





Gefänge ver Vögel erlangen und alle Thiete fammelten 


fich freudig um die Menfchen. 

Was iſt die Unſchuld? Iſt fie nicht Die völlige umm 
terſcheidbate Einheit des fchaffenden Willens Gottes und 
des Wenfchen ? wodurch alle ſchaffende Thaͤtigkeit des Aus | 
ſich zufammen drängt in: dem Menfchen, „daß er ein Vid 
Gottes werde, ihm gleich, zu herrſchen über die Fiſche im 
Meer und Aber die Vögel unter den Himmel, und übe 
das Vieh, und über die ganze: Erde, und über alled Ge | 
würme, das auf Erden kriechet?“ — 

Der ſchaffende Wille des Schöpfers erzeugte Himmel 
und Erbe und bie Schöpfungstage zeigen uns die allmäh⸗ 
lige Enthüllung ‚feiner Herrlichkeit, wie er fie und offenba⸗ 
zen wollte. Er fchuf die Merſchen, daß die ganze Innere 
Drbmung der Schöpfung in ihnen einen Vereinigungspunct 
finden ſollie. Wllg übrigen Gefchöpfe waren an enge bes 
fondere Kreife des allgemeinen Daſeyns gebunden, und eben 


deswegen, weil fie in irgend einer befonderen Michtung ges 


feſſelt waren, konnte die. innere. Einheit der ganzen Schoͤ— 
pfung keinen Mittelpunct durch fie finden. Der Menſch 
was aus dieſem Kreis völlig herausgeriſſen. Nicht In ir⸗ 
gend eine einfeitige Richtung hineingeriffen, „vie nur ihre Ve⸗ 
deutung durch ihre Beziehung auf eine andere erhielt, ward 
er in die freie Mitte geftelt, fo daß alle übrigen Geſial⸗ 
ten ſich zu der feinigen verhielten, wie die zerfireuten Z'ras 
Ien aller dußern Gegenfkände zur Sonne. "Die menſchli he 
Geſtalt ward nicht allen ein Mittel punct aller Thiere, 
fondern auch ein Gleichmaaß aller Thiere und Pflanzen; 
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und -ulcht.sallein ein ordnender Mittelpunct. alles erſchei⸗ 
nenden Lehey&,. fondern auch ein Gleichmaaß des Lebens 
und aller Elemente; und sicht bios. ein Mittelpunct alles 
Erdlebens, fondern auch ein Gleichmhaß aller Himmelskoͤr⸗ 
pet. So mar bie Geſtalt des Menfchen, rein. getrennt von 
jedem Einzelnen, von jeder. endlichen. Beziehung, eben weil 
fie auf eine} unendliche Welfe bezogen wurde auf Alles; — 
fo wie wir..in dem Kreis das Centrum losgeriſſen {chen .vog 
der Peripherie. wie das. Centrum eben deswegen getrennt 
if von einem jeben einzelnen , Punct der Peripherie, weil 
ed bezegen wird auf ale Puncte in gleicher Unendlichkeit. 
Die menſchliche Geſtalt aber, wenn fie gefchauer wird im 
jener nölfig- reinen Mitke aller Erſcheinung, fo daß alle 
Stralen dex Erfcheinung von ihr zuruͤckſtralen, erhält eben 
dadurdy eine mehr, als leibliche Bebeutung. Dasjenige, was 
fih durch fie. ausſpricht, was offenbar wird durch die Aus 
ordnung der Gliedmaßen, durch die geründete Form der 
ganzen Geftalt,. wad aus dem verklaͤrten Antlitz nicht ale 
lein, fondern auch aus dem, Ganzen herausſtrahlt, tritt ie 
der That mit jener muendlichen, Fülle hervor, die niemals 
aus einer: bloßen Vergleichung des Körperlichen und Erſchei⸗ 
nenden mit fich felber erzeugt werden kann, bie vielmehr 
(obgleich in der Erfeheinung ) ald dad über alle Erfcheis 
nung Erhabene,. -nicht dem blos finulichen, vielmehr dem - 
giftigen Auge fi) .offenbart. . Diejes ift dad Raͤthſel der 
Schoͤnheit. So wie der. Menſch aufhört das zeige Bild 
Gottes zu. feyn, hört er auch auf, die.reine Schoͤnheit der 
wenfchlichen Geſtalt, die. göttliche Schönheit naͤmlich, dass 
zuftellen. Diefe darf nicht verwechfelt werben mit jenen 
Annaͤherungen, bie bier dad dußere Maaß der Kraft, dort 
die Harmonie ber finnlichen Triebe, hier die Klarheit eines 
in ſich ruhenden, dennoch in irgend einer befiimmten Rich⸗ 
tung firirten Daſeyns darſtellt; wiewohl fie, durch heid⸗ 
niſche Kunſt erzeugt, unſere Bewunderung erregen. Dieſe 
Schoͤnheit hat in ders That etwas uͤber alle Erſcheinung Er⸗ 


— 
s 


288 


habenes in ſich, iſt aber von:der Schönhele:der Häfigen Un: 
ſchuld, die unmittelbar alle Herrlichleit des Schoͤpfers ent: 
J huͤllt, voͤllig verſchieden. Jene göttliche Schoͤnheit, die in 
der friedlichen paradiefifihen Zeit alles Leben ordnete, if 
mit der Unschuld auf immer verſchwunden, warb in de 
vurch das Chriſteurhum gereinigten Kunſt von fern geahnet, 
und bricht in den Stunden Heiliger Andacht zumellen aus 
dem Autlitz des Frommen, mit dem wunderbaren Glan; 
. heiliger Zuverſicht/ obgleich truͤbe, vorñbergeheüd, hervor. 

VJenes verlorene Maaß der goͤttlichen Schoͤnheit war 
Ser Sonnenblick der Schoͤpfung, die edetſte Buͤte des Pa 
radieſes. 

Wie die Natur durch die menſchliche Rare ihren Ber: 
einigungspunst fand, fo offenbärte fich der fchaffehde, alles 
Leben und jegliches Dafeyn In feiner Art beſtaͤtigende Wile 
als unendlich Ifebevolle Güte in dem Menſchen. Wie der 
Mann’ das Weib Tieben ſoll mit "feiner ganzen Seele und 
die Liebe nichts für ſich behält, was fie nicht Hingibt, vie 
mehr ganz in fich felig IR, "wenn fie fich ganz opfert, fr 
‚ umfaßte der Menſch die ganze Natur mit unfägficher Liebe, 

daß alles beftärigt Award in feiner Art, ja daß das rechte 
Maaß ver Geſtaltung erft gefunden ward, indem ber Menſch 
alles als fein‘ Inneres erkannte und: Die "ganze Natur iu 
gleicher unenblicher Zuneigung. fich ihm ergab, - daß fie Eind 
waren, und doc) gefondere; wie Mann und Weib, je rek 
ner ihre Eigenthuͤmlichkeit ausgebrüdt ift, ſich deſto -imi- 
ger fieben. Indem fo der Wille Gottes innerlich offenbar. 
ward in dem Menfchen, war ſeine Seele der Sitz der goͤtt⸗ 
lichen Guͤte. 

Und fuͤr den Menſchen enthüllte fich die Natur ‚daß, 
wie er die fchaffende Güte als das! innere Woeſen feines 
Dofeynd erkannte, auch die ewige Ordnung ber Natur aus 
‚tbr- ihm entgegenfkrahlte — 918 feine Wahrheit. 

Als das Drdnende, welches ſich in dem Mittelpuuct 
fand ‚ erfchien ‚die göftliche- Schönheit, die alle concentriſche 
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Strahlen in reinlicher Sonderung vereinigte. "NIE dad Be⸗ 


lebende von dem Mittelpunct aus offenbarte ſich die llebe⸗ 


volle Guͤte, die alles beſtaͤtigte in ſeiner Art. Als das 
Erlenchtende für den Mittelpunct enthuͤllte ſich die ewige 
Wahrheit, die durch Das geſammte Daſeyn der ganzen 
Schöpfung den Menſchen auf gleiche Weiſe feinem: Mer 
Weſen nach beſtaͤtigte. * 

Richt in der Tremung, welche für vie Reflerion. Shin 
heit, Guͤte und Wahrheit in ihrer beſondern Form. heraus⸗ 
beht, erſchaͤen die heilige: Unſchuld. Die Schönheit war. die 
Darſtellung der wahrhaften: Güte, bie Güte das innere Wer 
fen der. ſchoͤnen Wahrheit, diefe die Seele ver in. den Schön 
beit offenbar gewordenren Guͤte in ununterfcheidbarer Eins 
heit; . und wie die. gange Natur. Eins war mit dem Men⸗ 
ſchen, war auch alles in dem Menfchen Eins. Eben baher 
erſchien das eigenthünliche Dafeyn des Mienfchen. nicht als 
Kraft. Alle Krafı ift:nur, wo Widerſtand iſt; ſie vermag 
nicht zu erzengen, fie kann für die Erſcheinung aur zerſtoͤ⸗ 
sen oher. erhalten, und dritt nur hervor, wo jeder .räthfels 

bafte Kampf zwiſchen dem Guten und Boͤſen, als die Un- 
(duld verloren ging, mächtig ward auf. der Erde. Die. 
Kraft kann das fchaffende Prinzip, den Willen Gottes, ‚ans 
erlennen, denn fie ift erpaitend; fie kann ihm widerfireben, _ 
denn fie ift zerftörend. Gene Einheit der Schönheit ‚. Güte 
und Wahrheit iſt auch. nicht "ein Bewußtſeyn, ein -Denten, 
im Gegenſatz gegen ein Dafeyn. Das Bewußtſeyn vermag 
nicht zu erzeugen, es Tann für die Erfcheinung nur vers 
wirren, oder aufklaͤren, ‘und tritt nur in der getrennten Form 
hervor, als nach der verlornen Unfchuld. der Kampf zwis 
hen dem Guten und Möfen mächtig ward auf ber Erde. 


Es kann diejenige Wahrheit, die In der Einhgie der Güte 


und Schönheit vereinigt iſt, anerkennen, dann erfcheint es 
monend, anfflärend; es kann fie verläugnen ‚ dann wird 
6 verwirrend. . 
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Die Unſchulb war nicht das fehaifende Princip, der 


Water aller Dinge, wohl aber die Offenbarung ſeiner Herr: 


lichkeit; für ‚die: Natur. durch den: Menſchen, für den Geiſt 
In dem Menſichen, fuͤr den Menfchen durch die Natur. 

.-: Kama die Unſchuld ein Syſtem werden? Ergruͤnden 
wir ihr Weſen durch irgend eine Wiſſenſchaft? Finden, er— 
fennen wir fie auf irgend eine” andere. Weife, als durch) eine 
innere traurige Erfahrung, die ihre verlorne Staͤte in dem 
gerflörten Gemuͤth wiederfindet? Die Ahnung ‚ihres Da 
ſeyns ruht in anferm Innern, in welchen wir den Urgrund 
der ewigen Perſoͤnlichkeit durch alle Verwirrung trübe durde 
blicken fehen , als unfer eigenes verlorened Paradies, wel 


ches, vermöchten wir ed aus und. felber mieberheszuftellen, 
‚ den Frieden in uns, den Frieden mit der ganzen. Welt: her: 


vorrufen würde: Ja, eiy unvertilgdates Gefühl: Überzeugt 
und, daß eine: heilige Staͤtte in und ruht, Dis kein Be 
wußtfenn. fürden kann, weil dad Bewußtſeyn felber fein 


> wahre Bedeutung erſt erhält, wenn es in ihr feine Heimath 


erkennt; die Feine Kraft erringen kann, weil alle Kraft af 
ihren Sinn erhaͤlt, wenn fie aus dieſem Urquell fliegt. Die 


heilige Unſchuld, die in und wit der ewigen Natur lebt 


und ift, kann durch keine Wiſſeuſchaft erfannt, oder: begrün: 
der werben, fo:wie fie durch keine aͤußere Gewalt verlangt, 
oder erhalten. werden. kaun; benn fie iſt bein Erkeunen, weis 
ches ſich von dem Leben trennt, um als ſolches, als Be 
wußtſeyn, zu ſchaffen; und ſie iſt kein Leben, welches ſich 
von dem Erkennen trennt, um als bloße Naturkraft zu 


ſchaffen. Sie iR kein Syſtem uund keine Macht, ſondern 


Gottes fchaffender "Wille, wie er: in ungetruͤbter Reinheit 


offenbar wurde. Und nicht in Elementarſtoffen, oder elel⸗ 
triſchen Materien, oder in organiſchen Kraͤften, oder in In 
gend etwas, das aͤußerlich erſcheint, oder aus dem Aeußer⸗ 


lichen durch Reflexion gefolgert wird, iſt die Welt gebil⸗ 


det, oder ihre Bildung zu begreifen, ſondern nur aus jener 
ewigen Schönheit, Güte und Wahrheit, die in und mit⸗ 
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einander find nnd deren ſchaffende Thaͤtigkeit voruͤbergehend 
klar wird und aus der Verwirrung des Lebens gewaltſam her⸗ 
vorbricht, wenn die ewige Schönheit der. Natur unſere Seele 
ergreift und aus dem verklaͤrten Antlitz widerſtrahlt, wenn 
vie ewige Güte, wie fie waltet in der- göttlichen Natur, 
unſer ganzes Weſen erfuͤllt, wenn die unmittelbare Gewiß⸗ 
heit und ‚Zuverficht,,; der Heilige Glanbe und tragend, alle 
Zweifel des verworrenen Denkens überwindet, alle Räthfel 
töft, daß wir gereinigt fcheinen durch die Reinheit der ewi⸗ 
gen Lebe. Kennt hr diefed Gefühl? Habt Ihr aus dem 
Urquelf alle Dafeyns jemals in dem trüben Leben einen 
kabetrunk gekofter? :Mo If die heilige Gewalt, welche die 
harte Decke des irdiſchen Wahns durchbricht, daß Ihr das 
Ewige in Euch erkennt‘ in der ewigen Natur? daß Die zer: 
förenden wilden Naturkräfte der Gewalt, die verwirrenden, 
ind Unendfiche firebenden Gedanken der Seele, die, das Ge 
ſchlecht ergreifend, Kader und Zwietracht erzeugt, ſich in 
eine file Ordnung des leitenden Gottes. verwandeln? daß 
Himmel und Erde fich in Euch nufthun, als Euer‘ Eigens 
thum? daß Ihr befriedigt und fellg ruht, getragen von ven 
branfenden Wellen des Lebens? in der Mitte alled Kampf 
erfüllt von dem ewigen Frieden? in der Witte alled Haſſes 
durhdrungen von der ewigen Liebe? Kann eine Willens 
(haft Euch die tieffte Köfung aller Rärhfel geben? Kann 
irgend eine Kraft fie erringen? Wer je die Seligkeit ges 
tofter hat, an dem Urquell aller Geifter die heilige Nah⸗ 
rung zu genießen, der weiß, wie fie leuchtet, im der fins 
fern Nacht, — ach! der hat es erfahren, wie er fie nicht 
feſtzuhalten vermag, wie fie plöglicy verſchwindet, wie fie 
hervorbrach. Er fragt nicht zweifelhaft, ob ein Paradies 
geweſen, ob es ein thörichter Traum, eine phantaftifche - 
Brille fei? Er hat feine Stätte erkannt, um ihren Vers 
luft ewig zu bedauern. Er weiß, mit einer Gewißheit, die 
keine Künfte eines zmeifelnden Bewußtſeyns ihm rauben 
fine, daß fein Paradies jene Urſtaͤtte, jenen geheimmiß⸗ 
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sollen Grund bezeichnet, den wie im Hintergrunde jedes Ge: 
muͤths, fo Im Hintergrunde des ganzen Geſchlechts, in der 
Anſchuld, „die ewige Natur in ihrer ganzen Herrlichkeit of⸗ 
fenbarte. Kann jene Erfahrung: der Nichtigkeit des bloßen 
Denkens ven Hochmuth des Bewußtſeyns, jene trüße 
Erfahrung der innern Schwäche, bie das nicht feſtzuhalten 
wermag, in welchen. wir alle Seligkeit erkennen, die es ver⸗ 
raͤtheriſch verkauft an eine aͤußere, lockende, allen Frieden 
zerſtoͤrende Welt, die Selbſtſucht der Kraft erzeugen? Er 
weiß, wo die Hülfe iſt; denn. nur, was ihm. den Am 
blick des verlornen Paradieſes verſchaffte, taun ihm den 
Verluſt erſetzen. 
IIſt nun jenes heilige Gefühl. bes. Friedens ie in. Euch 
wach geworden, dam ſchauet dieſes Gefuͤhl, welches Euch 
aus allen Quellen. der befreundeten Natur, aus allen vers 
borgenen Tiefen der ſcheinbar verworrenen Geſchichte ent: 
gegenſtroͤmt, im Uraufange ald ein Leben, ald eine blei⸗ 
beude Offenbarung an, und Ihr habt jenen Schlußpunct 
der · Schöpfung, In. welchem der Menſch geboren ward im 
Bilde Gottes, ihm gleich, zu herrfchen über die Erde, 
„Und .alfo ward vollendet Himmel und Erde mit ihe 
‚sem ganzen Heer. “ 








Uedergang + 
zur phyſiologiſchen Anthropologie: 











Die verlorne Unſchuld, oder wieder erneuerte 
Raturkampf nah der Schöpfung des 
Menfch en. 
Wie im Hintergrunde aller Erinnerungen gebildeter V 
ker eine Schoͤpfungsgeſchichte liegt, die in myſtiſchen Bil⸗ 
Wern die Stufen der Entwickelungsgeſchichte der Erpe 
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zeichnet, fo finden wir auch Uebeilieferungen ‘von bedeutens 
den Naturrevolutionen, die, felbft nady der Schöpfung der 
Menfchen;,: bie Oberfläche der Erde, zerftört Haben. In den 


indiſchen, aͤgyptiſchen, griechiſchen, ſcandinaviſchen Sagen’ 
iſt es ſchwer, die Momente des Naturkampfs, in und mit: 


welchem die Natur ſich bis auf den Menſchen entwickelte, 
von jenen ſpaͤtern Revolutionen zu unterſcheiden. Ebenſo 


wie ein verworrenes Gemiſch vom Menſchen⸗ und Naturle⸗ 
ben vorherrſcht, ſo daß man jenen heitern, innern, orduen⸗ 


den Mittepunct der Schöpfung als Unſchuld nicht klar her: 
vortreten fieht. Wie der Menfch mit der kaͤmpfenden Nas 
tur auf eine unflere Weile vermifcht tft, Tann man auch 


diejenige Epoche, in welcher der Menfch, mit einer wider: 


frebenden Matur- kaͤmpfend, die Kraft übte und dad Bes 
wußtſeyn entwickelte, von jenen Kämpfen der Natur, die 


ihren ordnenden Mittelpunct in ſich ſelber finden, nicht uns. 
terfcheiden. ‚Auch bier "zeichnet: fid) die mofalfche Ueberliefe⸗ 


rung auf eine merkwuͤrdige Weiſe aus. Nachdem die Schoͤ⸗ 


pſung vollendet, nachdem bie Unſchuld als ordnender Schlußz - 


‘ 


punct berfelben erfchienen war, fing mit ihrem Verluſt der 
Kampf des Menfchen mit der Natur an, dad Paradies vers 


ſchwand, die Gräuel haͤuften fi) ‚und endigten: mit einer 
großen Ueberſchwemmung. Von folchen Ueberſchwemmun⸗ 
„gen reden. ale alte Sagen aller Völker, 


Als man anfing die Gebirge zu unterfuchen und die. 
Refte organifcher Körper in fo großer Menge in ihren Schiche: 


ten vergraben fand, war ed natürlich, DaB. man biefe übers 


tafchende Erfcheinung ‚mit jenen Eagen zu. vergleichen fuchte.. . 


Die lebhafte Beichäftigung mit diefen verfteinerten Reſten 
fing vorzüglich gegen das Ende des fichzehnten und im Aus 
fonge des achtzehnten Jahrhunderts, an; zu einer Zeit, in 
welcher ein eben. gefchloffener heftiger Religionskrieg noch. 
alle Gemuͤther für die Sache ded Glaubens. einnahm; zu 


einer Zeit, in welcher die heilige Schrift, bis dahin das 


Eigentum einer Priefiersafte, als ein allgemeines Bud) 
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‚von allen gelefen ward. Man fuchte daher jene Entbedung 


vorzüglich ald einen Begriff von bem Daſeyn einer allge 


‚meinen Zluth, — der Suͤndfluth — zu betrachten. Ge 


nauere Sorfchungen zeigten freilich das Irrige dieſer Anficht; 
fie bewieſen, daß jene Reſte mit des Gebirgsbildung ſelbſt 
zuſammen fielen, daB die Organifationen, deren verfteinerte 
Refte wir finden, fich in einer Reihe wechfelnder Epochen 


' gebildet Haben müffen, und wieder vernichtet worden find. 


Es ift Mar, daß fie hicht die Producie einer Fluth gewe⸗ 


ſen ſeyn koͤnnen. 


Aber dennoch fehlt es nicht an Bewelfen bedeutender 
Zerftörungen, bie ‚offenbar in ſpaͤtern Zeiten und nach der 
Schöpfung des Menfchen ſtatt gefunden haben. Die Gew 
logen waren in nenern Zeiten mehr. niit der praͤabamitiſchen 
Zeit und ihren Reften- befchäftigt. : Die, genauere Forſchung, 


die das Irrige der frühern Verſuche, alle Berfteinerungen, 


u 


als Reſte der Suͤndfluth zu betrachten, aufgedeckt, Bat ein 
Vorurtheil gegen die ganze Bemiühung erzeugt, und es Läßt 
ſich freilich nicht laͤugnen, daß es fich für einen Naturfors 


ſcher mehr ziemt, wenn er eine folche Webereinftimmung 


durch rückfichtölofe Unterfuchung entdeckt, fie anzuerkennen, 
als fie Durch irgend eine kuͤnſtliche Zufammenftelung der 


u Thatfgchen herbeizuführen. 


Um nun diejenige Revolution, die etwa in der frühe 
ſten Zeit der menſchlichen Geſchichte ſtatt gefunden haben 
kann, zu entdecken, und die Spuren derſelben ſo deutlich 
wie möglich in ihrer Eigenthuͤmlichkeit zu. verfolgen, muͤſſen 
wir fie fondern von Allem, was auf eine entfchiedene Weife 
präadamitifch genannt werden kann einerfeitö, aber eben fo 
von Allem, was durch eine fortbauernden , beftinmten Ges 


ſetzen folgende Immwanblung zerfiörenb herbeigeführt if; 


aber nicht Durch eine folche, die als Erzeuguiß einer ploͤtz⸗ 
lich und gegen bie gewöhnliche Ordnung der fortfchreiten: 
den Bildung hervortretenden Mevolution ‚betrachtet werden 
kann. Endlich gber müffen wir perſuchen, dieſe Revolu⸗ 
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tion, die zerſtoͤrend gegen das Leben hervortrah, in eine 


lebendige Verbindung mit fruͤhern zu bringen. Es waͤre 
eine Vermeſſ⸗ enheit, wenn ich behaupten wollte, daß ich im 
Stande wäre, die Aufgaͤbe, die Ich mir ſelhſt gegeben habe, 
zu loͤſen, In der That, ſelbſt eine fo viel. als möglich ges 
naue und ausfuͤhrlich? Eombination aller. bekannten That⸗ 
ſachen, die ich in der nothwendigen Ausdehnung an einem 
andern Orte zu liefern verſuchen werbe, wie es mir bier 
nicht erlaubt iſt, würde beweifen ; dag die Geognofie, je 
näher fie der neuern Bildungsepoche kommt, deſto verwore 


rener wird; daß ed faft unmöglich if, die Epochen der Bils . 


dung, der Zerftörung und ihr Verhaͤltniß unter einander zu 
befiimmen, daß. das Zersiffene, ſcheinbar Willkuͤhrliche und 
Geſetzloſe, „welches eben da in den Gebirgen, in ben Ebes 
nen des feften Landes gewalt ſam hervorzutreten ſcheint, wo 
die bluͤhende Vegetation uud das Gewimmel der lebendigen 
Thiere das verworrene Grab einer zerſtoͤrenden Vergan⸗ 
genheit nur leiſe zudeckt, ſelbſt in die Anfichten,. in die 
Un, wie man bie Erfcheinungen aufzufaflen ſuchte, bins 
endriigt ,- fo daß eine ſtrenge, Mare Kritik der Beobach⸗ 
tung, die aller Combination vorangehen muß, mit unendli⸗ 
chen, kaum zu uͤberwiegenden Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hat. 

Schwer iſt es gewiß, jene drei Bildungsreihen, die 
wir angenommen und erkannt haben, unter ſich in ihrem 
Verhaltniß zu einander, mit Klarheit in. der Natur felbft 


an einem jeden Ort nachzumgifen; ‚fchwerer noch, den Bil: 


25 


dungsproceß aller in feiner innerftien Eigenthuͤmlichkeit zu ‘ 


ergreifen und wir müffen geftehen, daß, bbgleich wir und 


von dem Reſultat der. Gombination .im Ganzen überzeugt 
halten, Dennoch die Darftellung im Einzelnen manche Lücke 
kigen wird, Aber dennoch iſt Alles in den, älteren Gebir⸗ 
gen vom einer beflimmten Drdnung der Entibicdelung un: 
oͤberwindlich ergriffen; das Gefeß der Entwidelung,“ wie 
unflar e8 im Einzelnen erfcheinen mag, ift im Ganzen deut⸗ 
id, Das Chaos, die ſcheinbare Zerſtoͤrung, veigr den 
Tiumph des ſiegenden Lebens. | i 


% 


__ 


In din neueften Gebirgen finden wir die Spuren einer 
neuen wilden Zerflöring, nachdem bie alte verbrangt war. 
Welche geheime feindfellge Gewalt trat mit deu Elementen 

. in den Bund, daß fie ſich von neuem verfchwören konnten 
gegen bad Leben, nachdem ‚ver Sieg. bed letztern ſchon aus⸗ 
‚gemacht: fchien? War diefe Gewalt eine allmählige, fort 
fchteitend wirkende, die, mit der uralten zufammenhängenb, 
die Maſſenbildung wieder hervorzuzlehen ſtrebte, nicht flart 

‚ genug, fich felber den Sieg zu eringen, wohl aber pins 
laͤnglich, das Leben zu zerfiören? Oder brach fie urploͤtzlich 
hervor, wie dad Gewitter aus der ruhigen Luft, und war 
fie, fo vorübergehend maͤchtig, ein allgemeiner Reinigungs 
proceß? Wenn dieſes der Fall geweſen, fanden bie zerftb 
renden Exploſionen der Maſſenkraft öfters, oder nur ein 
mal ftart ? Das find Fragen, die, fo nothwendig fie ſich 

aufdringen, dennoch fchwer zu beanmworten find. 
Allle Zerfiörungen der neuern Zeit feßen die Bildung 
der Gebirge ſchon voraus. Uber, obgleich wir nur-bie Spus 
ren einer fortfchreitenden Entwickelung in der Reihefolge 
der Gebirgemafien wahrnehmen koͤnnen ‚ bleibt doch mans 
ches Raͤthſethafte, manches ſchwer zu Begreifende übrig. 

Die Geſtalt desFeſtlandes hängt von hohen Gebirgsruͤcken 
und ihrem Abfall ab. Dieſe muß“ urfprünglich durch die 
Urgebirge bedingt feyn; denn alle fpatere Lagerungen muß⸗ 
ten ſich nach diefer: Grundlage richten, und obgleich viele 
von der Beobachtung Faum feflzubaltende Modificarionen 
der Geftaltung der jüngern Gebirge ſtatt gefunden haben 
fönnen und wirklich ſtatt ˖ fanden, ſo iſt es dennoch klar, 
daß ſie alle ſi ch richten muͤſſen nach der ſchon gegebenen 
unuͤberwindlichen Geſtalt der Grundlage; wo nämlich die 
Bildung der neuern Lagerungen nicht mit einer Veraͤnderung 
der ditern verbunden war. Uber felbft, two diefes der Fall, 
war dennoch -diefe Veränderung der Grundform befchränft, 

, und alle Beobachtungen berechtigen und, anzunehmen, daß 
die großen Gebirgözüge, welche die Laͤnder durchziehen, die 
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Grundzüge ihrer urfprünglichen Form enthalten. So jener 
maͤchtige Gebirgszug, der von den. höchjien noͤrdlichen Po⸗ 
largegenden bis 56° fübl. Breite. Amerika durchzieht; "fo 
die hohen Alpen, die, mit den Pyrenaͤen anfangend, faft uns 
unterbrochen bis Kamtſchatka reichen, in Aſien die nördliche 
Graͤnze des Hochlandes bildend; fo. der Gebirgszug von. 
Hindukuſch und Himalay, der weftlich nach Perfien hinein⸗ 
ragt, wördlich fi) mit dem altalfchen Gebirge -vereinigt, 
öftlich durch die chinefifche Gebirgsgraͤnze mit: dem tauris 
ſchen zufammenhängt, und die’ füdliche Graͤnze des maͤch⸗ 
tigen aſiatiſchen Hochlandes bildet; fo. endlich der afrikani⸗ 
ſche Gebirgsſtock mir feinen mannichfaltigen Verzweigun⸗ 
gen, der ſchroff abfällt gegen die. meiſten Küſten, in der 
- Südfpige von Afrika, wie allenthalben, mehr abbricht, als 
ſich allmählig verflaͤcht, in Nordweſten das Mandingoges , 
birge, in Nosdoften das Monpgebirge und die abpffinifchen 
Alpen bilder, durch diefe, fi) am rorhen Meer fortzichend, - 
mit Sinai und den weftlichen afiatlichen Gebirgäzügen zus 
ſammenhaͤngt. Alle diefe mächtigen Gebirgözüge find zwar, 
theils durch das Waſſer zerftört und zerrüttet, theild durch 
das Feuer mannichfaltig umgeftaltet, fo daß viele der höchs 
fin Gipfel erft dadurch in neuern Zeiten Ihre Form und 
ihre bedeutende Höhe erhielten. Aber dennoch dürfen wir 
wohl ansehmen, daß fie die Form des Feſtlandes im Gans 
zen bedingten, daß alle fpätern Bildungen und Zerftöruns 
gen in ihrer Richtung fich nach diefer einmal gegebenen Grunds 
lage haben. richten müffen. 
Eine Bildungdreipe der Gebirge hat dieſe Grundlage 
ſelbſt in fpdtern Zeiten bedeutend abgeändert und mußte 
Ihrer Bebeutung nach diefe Wirkung haben ; das iſt Por⸗ 
‚phnrformation, die in der Entwickelungsgeſchichte der Erbe 
die Ruͤckkehr zur Maffenbilbung bezeichnet: Das ältefte 
Stied diefer Formation bildete fih in und mit den übrigen 
Reihen. Nachdem die organifche Sonderung eintrat, trennte 
ſich die Maſſenbildung von der Entwidelung des Lebens, in 
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XEXEA 
1 


ihrer: doppelten Form und wießsdie wiedererzeugten Maſſen 
immer mehr von ſich ab. Wir wiſſen, daß dieſe Zannung 
durch drei, Glieder der Reihe .finfenweife ging, ſo daß ein 
Porphyr im engern Sinne mit feinen, Modificationen das 
esfie.. Glied darſtellt, durch welches die Ausſcheidung noch) 
- auf. eine; ‚uareife. Weiſe ſtatt fand; daß fie entfchiedener her: 
vortrat ia ber, Bafaltbildung mit ihren mannichfaltigen Abs 
änderungen; daß endlich der Quaderfandftein ein letztes Ge: 
bilde iR ‚: in welchem nur bie fandige Grundlage ſich zu 
entwidelu ochte, Inden die eigenthümliche Maſſenpro⸗ 
buction ſchͤn, von der Erde getrennt, eine kosmiſche Be 
- beufung erhalten hatte, unfern Meteorfteinen ähnlich. 


» . Fa ver That zeigt die Betrachtung der Gebirge, wenn 
wir die Form des Seftlandes im Allgemeinen betrachten, und 
wenn wir eine fehon gebildete Grundlage fuchen, die durch 
fpdtere Naturereigniffe verändert und gerftört ward, wie noth⸗ 
wendig. es iſt, auf die mächtigen Porphyr⸗ Baſalt⸗ und 


Quaderſteinmaſſen Rücficht zu nehmen, welche bie -ditern 


Ur⸗, Uebergangs- und Floͤtzgebirge bedecken. 


Wenn wir die Form des feſten Landes uͤberſchauen, 
dann ſcheint alles verworren, und die ganze Bildung und 
Geſtaltung deſſelben durch Zerſtoͤrungen veranlaßt zu ſeyn, 
die keine Spur irgend eines Geſetzes uͤbrig ließen. Dieſes 
Zerriſſene und Willkuͤhrliche ſcheint auf eine innere Unvoll⸗ 
kommenheit, wie auf einen Trotz und auf einen Uebermuth 
zu deuten, die ſich der tiefen Ordnung und geſetzmaͤßigen 


- Mothwendigkeit entgegenſetzten. Ja thoͤricht wird vielen die 


Bemuͤhung vorkommen, eine geheime Regel in der Bildung 
des feſten Landes und die Spuren der verloſchenen, wie 
durch den Kampf wilder Leldenſchaften zerriſſenen Grund⸗ 
zuͤge aufzuſuchen. 

Daß alles Land gegen Norden gedraͤngt iſt, haben wir 
ſchon erwaͤhnt, und es iſt ſo auffallend, daß es keinem 
Forſcher entgehen konnte. Gegen Süden verengern ſich die 
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Länder und verlaufen fich mehr oder weniger In Spitzen. 
Nicht allein die drei großen, gegen Süden ſpitz zulaufen⸗ 
den Welttheile, Südamerika, Afrika und Neuholland, wurs 
zen "gegen Nord in einem in der Breite audgebehnteren 
Sande; daſſelbe gilt auch von allen übrigen, in. Spitzen aus⸗ 
laufenden ‚Erdzungen, bis zu den höchften hinauf. Alle lau⸗ 
fen gegen Süden, Süpoften, oder Suͤdweſten, mehr ober 
weniger , wenn auch unregelmäßig, ſpitz zu, Indem fie von 
ihrer nördlichen Seite mir einem mächtigen, von Oſten nach 
Welten auögebreiteten Lande verbunden find, wie Norwes 
gen, Spanien „Italien, Griechenland, Arabien, Indien 
dießeits des Ganges, Malacca, Anam, Coren, Kamtfchatla, 
Alaſka, Kalifornien, Florida, Grönland u. f. w. Diele 
Richtung der Spigen bat in der That etwas ungemein 
Ueberrafchendes, und fpricht die Gewalt des feften Landes 
gegen Norden fehr deutlich aus. | 

Berrachten wir. nun jene drei: mächtigen oben erwähns 
ten Welttheile, Suͤdamerika naͤmlich, Afrika und Neuhol⸗ 
land genauer, ſo finden wir eine merkwuͤrdige Uebereinſtim⸗ 
mung, die auch. von audern Forſchern bemerkt wurde, Denn 
nicht allein find fie gegen Süden ſpitz zulaufend, gegen Nor⸗ 
den aber breiter; fie haben auch alle gegen Südweiten einen 
merfwürdig einfpringenden Meesbufen, der bei Neuholland 
am mächtigfien, bei Südamerika aber am ſchwaͤchſten an⸗ 
gedeutet iſt. 

Eine andere merkwuͤrdige Uebereinſtimmung, die der Auf⸗ 
merkſainkeit der Beobachter entgangen iſt, iſt die, daß die drei 
einander ſo ähnlichen Länder an einer Ede gegen Norden 
durch eine Erdzunge an die nördlichen Länder angelnüpft 
find. Dadurch entflehen drei AUbtheilungen alled feſten Lan⸗ 
des. Amerika aber fiellt den reinften Typus der Bildung 
dar. Wie Amerika, befteht eine jede diefer Abtheilungen 
aus einer füdlichen und einer nördlichen Hälfte, die durch 
eine Erbzunge mit einander verbunden find. An den Stel⸗ 
len, wo beide Hälften jich einander gegenüber eröffnen, fin⸗ 
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. ben wir vor dem Iſthmus aller Abtheilungen einen Archi⸗ 
pelag, hinter dem Iſthmus eine gegen Süden herunter⸗ 
laufende Halbinſel. 

Einen jeden dieſer phyſiſch von einander geſonderten 
und durch eigene merkwuͤrdige Verhaͤltniſſe der ſuͤdlichen 
Haͤlfte zur noͤrdlichen bezeichneten Welttheile wollen. wir be⸗ 
ſonders betrachten. 

Amerika ift der am meiften geſonderte Weletheil ‚ der 

, am: meiften nad) der Länge gezogene. Der Iſthmus iſt lang, 
(mal und durchaus zufammenhängend. Doch ift das Land, 
in. der eigentlichen .Landenge von Panama. befonders bei 
"Subique, ‚niedrig, nad Humbol dt kaum 102 Toiſen hoch. 

„Das hohe und mächtige Gebirge ‚ weldyes in Suͤdamerika 
herrſcht, wird gegen die Landenge immer niedriger und er⸗ 
‚reicht eine bedeutende Höhe erft da wieder, wo der Iſthmus 

‚ fih erweitert, — bei Mexiko naͤmlich. Der Iſthmus diefes 
Welttheils iſt unter allen der mittlere, Indem er bei 8° 
nördlicher Breite anfängt und bei 18° aufhört; . wenn wir 
ihn nämlich in der Gegend von Bera Eruz, wo die Erweis 
serung des Landes anfängt, aufhören .Lafien. Der öftliche 
Archipelag vor dem Iſthmus iſt groß und mächtig, - die 
Halbinfel Hinter dem Iſthmus (Kalifornien) nicht beveus 
tend. Die beiden Hälften viefes Welttheild halten fich das 
Gleichgewicht; kein Theil hat, der Maſſe nach, ein bedeu: 

tendes Uebergewicht. Amerika ift unter den drei natürlich 
gefonderten Welttheilen derjenige, der. am hoͤchſten gegen 
Norden und am tiefften gegen Süden reicht. So weit man 
„gegen Norden gelommen.ift, hat man Land gefunden, und 
felbſt die neueften Entdeckungen von Parry, — und wenn 
man auch eine: Durchfahrt über Nordamerika nach der 
Berringftraße finden ſollte — beweifen, daB das fefle Land, 
zwifchen welchem fich die Straßen durchwinden, nach dem 

-  Morben zu ein großes.Webergewicht Hat. Aber aud) . gegen 
Süden geht Amerika tiefer herunter , ald irgend ein andes 
res der ‚großen Laͤnder. Wenn man, wie billig, Terra del 
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Suego mitrechhet, fo reicht bie ſadlihe Brite bis ꝑqꝰ — 27 


ſuͤdliche Breite, 


Dei den. zwei übrigen Welttheilen— ſind bie. woͤrblichen 
Hälften aneinander gewachſen: — der eine. wirft ſich mit 
feiner nördlichen Hälfte, feinem Iſthmus, Archipelag, füds 
lichen Hälfte und Halbinſel hinter den Iſthmuch gegen We⸗ 


ſten, der.andere: gegen Dften. Wir wollen einen jeden dies 


fer Welttheile fuͤr ſich betrachten. 


Die noͤrdliche Haͤlfte des weſtlichen Welttheils heſteht 
aus Europa und einem Theil von Aſien. Man bat ange⸗ 


nommen, daß das uralifche. Gebirge die natürliche Graͤnze 


zwiſchen Europa und Aſien ſei. Nach Hermann dehnt 


ſich dieſe Bergreihe, der Laͤnge nach non 75° noͤrdl. Breite, | 


Indem 'er Newaja Semla als ‚eine Fortſetzung des urall⸗ 
ſchen Gebirgezuges anſieht, bis zum erhabenen Gebirge. 
ruͤcken zwiſchen dem Taspifchen Meer und Ural. Zum Bes 


huf unferer gegenwärtigen Darflellung mäffen wir dje durch 


das kaspiſche Meer unterbrochene Verbindung. dieles Ge⸗ 


birgszuges mit dem Kaukaſus gerfolgen; dieſer haͤngt durch 


die georgiſchen und armeniſchen Gebirge mit denen in Klein⸗ 
afien und. ‚Sprien zufammen, und dadurch bilden fie e einen 


Uebergang zum Iſthmus dieſes Welttheils bei Suez. Dies 
fer Iſthmus iſt unter. allen der kuͤrzeſte und gehrängtefte; 
dad Land auch hier ziemlich niedrig. Er iſt unter,allen der 
noͤrdlichſte, naͤmlich unter 30° noͤrdl. Breite, Der weſtliche 
Archipelag vor dem Iſthmus iſt wicht bedeutend, die oͤſtliche 
Halbinſel hinter dem Iſthmus (Arabien), fehr mächtig. Char 
rakteriſtiſch iſt es, für dieſe Abtheilung „ daß die Erſtrek⸗ 
fung ſowohl ‚gegen Norden, als gegen Suͤden die geringſte 


if Denn ‚wenn man diejenige Fortſetzung der uralifchen - 


Gebirge ausnimmt, die ſich durch Nowaja Semla erſtreckt, 
and die, ‚indem fie die Graͤnze ausmacht, ebenſowohl zur 
nördlichen Hälfte der dritten Abtheilung gerechnet werden 


tkann, fo iſt Nordcap die nördlichfie Spige und biefe ers 


reicht nicht einmal 72° nördliche Breite, : indem das noͤrd⸗ 


\o _ ! 
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z 


. gebirge Taumura, fo wie durch die öfttiche Spige von Nor 
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‚He Siberien faft durchgaͤngig ſich 75° nähert und das Vor⸗ 


waja Semfa bis 78° reicht. - So ift auch unter den drei 
Spitzen der: fäblichen Hauptlaͤnder bekanntlich das Borge 
birge der guten Hoffnung dasjenige, welches am wenigſten 
‚gegen Süden reicht; denn dad Nadelvorgebirge (die ſuͤd⸗ 
tichfte Spike ‚von Afrika), lliegt unter 322 — 46° ſuͤdlicher 
Breite. Der. Hauptunterfchled diefer Abtheilung, ‚der beim 
erſten Blick in die Augen Fällt, iſt das beſtimmte Ueberge⸗ 
wicht der fuͤdlichen Hälfte, die die nördliche wohl um das | 
Dreifache übertrifft. Endlich iſt die Aehnlichkeit der dritten 
Abtheilung mit der Geftalt von Amerika in der That fehr 
auffallend. Die mördliche: Hätfte wird durch ganz Aſien 
gebildet, bie ſuͤdliche durch Neuhslland. : Der Iſthmus iſt 
ſehr deutlich und die Aehnlichkeit deſſelben mit dem "amerk 
Tanifchen iſt auch Lamark aufgefallen „ fo wie fie nicht 
Yeicht einem Veobachter entgehen Farin. Er wird gebildet 
vurch Malacca, Sumatra, Java, Combawa, Sandeboſch, 
Timut und Neuguinea. Er iſt unter allen der laͤngſte, 
und wie feiner von den den uͤbrigen durch vrochen. Er 
if unrer ällen der fuͤdlichſte; denn er fängt au bei 10° 
nördlicher und endigt bei 10° füblidyer Breite. Der Archi⸗ 
pelag vor dem Iſthmus iſt fehr bedeutend und eben fo die 
HalbinferPinter dem Iſthmus (Indien dießeits des Ganz 
ges). Die ganze Abrdeilung reicht zwar nicht fo weit ge: 
gen Norden und Süden, wie Amerika, übertrifft aber doch 
im dieſer Ruͤckſicht die zweite Abtheilung. Wir haben dies 
ſes Verhaͤltniß für die nördliche Halfte ſchon dargethan und 
die fünliche Spiße (von Diemensland) ſtreckt ſich über a2° 
ſuͤdlicher Breite, Unter den 'brei Spigen der ‚großen GSuͤd⸗ 
Yänder nähert fich alfo Suͤdamerika dem Sübpol am meiften, 
Afrika am wenigften und Neuholland hält das Mittel zwi 
fen beiden; fo wie. unter den nördlichen Rändern Nord: 
amerifa ſich am meiften an den Nordpol andrängt, Europa 
(die Afrika entgegengefette nördliche Hälfte), am wenigſten, 
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und Afien Cdie Nordholland entgegengefeßte ußrbliche Hälfte) 
daB Mittel Hält zwifchen beiden. Einem jeden ‚auffallend tft 
dad beſtimmte, ſtark hervortretende Uebergewicht der noͤrd⸗ 
lichen Haͤlfte gegen die fübliche. Die drei erwähnten Abs 


theilungen unterſcheiden fich alfo vorzüglich Dadurch, dag 


bet der erſten die nördliche .und füdkiche Haͤlfte ſich das 
Gleichgewicht halten, bei der zweiten die ſuͤdliche, bei der 


dritten aber‘ die nördliche ein bedeutendes Ueberzewicht bat. 


Der Iſthmus von Amerika Hält, wie bie Hälften‘, das 
Mittel zwifchen den Iſthmen der übrigen, ſowohl in Rück 
ſicht feiner Länge, ald Lage, Der Iſthmus dee zweiten Abs 
theilung iſt der gebrängtefte und noͤrdlichſte, der der dritten 


Abtheilung der gedehnteſte, durchbrochene, ſuͤdlichſte. Durch 


dieſe Lage der Iſthmen und Archipelage, die die ſteten Des 
gleiter derſelben find, entſteht ein merkwuͤrdiger Erdguͤrtet, 
ber den Aequator ſchueidet, deſſen größter Bogen. auf bie 
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nördliche Hälfte der Erde fällt, und der hier bis einige A0r 


nördliche Breite reicht. Auf der. füdkichen Hälfte aber reicht 
er nur bis einige 20° Breite, ‚wenn wir bie Infeln der 
Süpdfee verfolgen, die als Fortſetzung des Lrchipelags dei 


dritten Abthellung betrachtet werden kann. Bel diefem Erik _ 


gürtel finden wir nichts, als Erdzungen, Meer und JInſeln. 

In diefer Darftellung wird man einige Schwierigkeiten 
finden und Einwendungen vorbringen. Bor allem wird 
man uns. die abweichende Geftalt von Europe und Afrika 


vorhalten und wohl gar behaupten, daß der Verknuͤpfungs⸗ 
punct bei Suez willführlicdy erwähnt fei, indem Europa und 
Afrika eben fo deutlich bei Ceuta und Gibraltar verbunden 


find, wo die deutliche urfprüngliche Verknüpfung erſt durch 


fpätere Revolutionen aufgehoben if. Wir werden biefen 


Umſtand in der Kolge ausführlicher berühren. 

Hier aber. machen wir noch auf eine vierte Abthellung 
aufmerkfam, die man, wie neuere Entdeckungen mit alten 
zu beweifen ſcheinen, noch nicht genauer eroͤr⸗ 


teste. Es iſt befannt, Daß fan | im Unfange des vorigen 


\ 
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Jahrhunderts ‚vielfältig die Rede war. von einem Lande hoch 
nad) „Norden herauf, deſſen Ufer. herumirrende Pelzjäge 
‚über. die noͤrdliche Küfte von. Sibirien zwiſchen Lena uud 
Indigirſchk entdeckt haben. wollten. Lange galten diele 
Nachrichten für Maͤhrchen, bis in neuern Zeiten das Land 


entdeckt ward. Man fand hohe Ufer und ein Fluß, der, von 
Norden ‚nach Süden fließend ; dem Eismeer feine Fluthen 
zufanbte;; machte es augenſcheinlich, daß hier ein beoeuten 
Des Land ſeyn müfle, welches wahrſcheinlich Bad) bem Fl | 


himeicht, ja vielleicht. über ihn hinaus. 


Schon Die Altern Wallfiſchfaͤnger entdechten ; indem fie | 


Die noͤrdlichſten Inſeln vom. Spigbergen mmiseifeten, gegen 
Mordoft hehe Ufer, die man auch auf Phips (Lord Mut 
grave’s) Chaste unter. und über 80° Breite and bei 7a 
IftL Länge: als Hochland. ‚angezeigt finde. Iſt es nicht 


ſehr. wahrfcheintich, daß dieſes Hochland. mit dem über 
Sibirien entdeckten in Verbindung flieht? 


| 


Ferner wird es jegt faft gewiß,. daß bas hoͤchſte Po⸗ 
larland von Amerika getrennt iſt. Daß. Mackenzie⸗ und 


Kupfermmefluß in daſſelbe Meer ausfließen, iſt kaum zu 


bezweifeln, und uber. den letzten Fluß herans iſt Parry 


fchon gekenmen. Geſetzt nun, was hoͤchſt wahrſcheinlich 


iſt, daß man wirklich auf dem Weg, welchen Parry jetzt 
verfolgt, durch Kotzebnes Sund in die, Beeringsſtraße 


komnit, dann hat man nordwaͤrts über Nordamerika ein 


» Continent, welches von Aſien an ſich bogenfoͤrmig über 


Amerika biegt und durch Grönland bis auf 60° nördl. Breite 


reicht. Laͤßt ſich aber nicht mit großer Wahrfcheintichkeit 


annehmen, daß dieſes Continens ejnerjeits mit dem über 
Sibirien entdeckten, andererfeitd mit dem, nordoͤſtlich von 


den nördlichften Inſeln der Gruppe von Spitbergen , in 
Verbindnng  fieht ? 

Der: Nordpol ſelbſt wuͤrde dann mitten in. einem feften 
Lapde liegen, deſſen Ufer man uͤber Europa, Aſien und 
Amerila ee, ein Sehland, welches durch Groͤnland ſich 
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4 welches ſich am meiſten an Nordamerika 

N ie wefiliche Seite bis auf 60° Breite . 
“ber diefen Weltcheil gegen Weſten 
n aicſchkynoß bis Taimura nähert, Def ' 
„ immer höher nach Norden binaufzies 
weiteſten von Eurdpa entfernt bleiben, 
‚ad iſt nicht blos gegen Norden hinaufges 
bemerkt anch die Beziehung auf eineg von 
j ol abweichenden Punct, der noch immer unter 
oirgsſtoͤcken der Erde der maͤchtigſte iſt, die Bezie⸗ 
‚auf einen oͤſtlichen Punct. Man kann und einwenden, | 
aß Of und Wert ſich gar nicht firiren Taffen, und das iſt, 
Gun wir die in der gegenwärtigen Epoche herrſchend⸗ Ach⸗ 
fnrehung als Maaßſtab antzehmen wollen, gewiß. Wer 
Iber mit Aufmerkfamteit unfere Darftellung der Entwicke⸗ 
bingögefchichte der Erde verfolgt hat, der wird ſich erins 
vn, daß diefe Achjendrehung in der Mondepoche der Erde 
ar nicht ftatt fand, daß fie in der Kometenepoche erfi fich, 
Umählig zeigte, und zwar, indem eine Abweichung anfing, 
be, eben weil mit ihr die Uchjendrehung fich entwickelte, 
kibft noch polarifch firire war.. Diefer Punct der Abwei⸗ 
hang iſt uns der Norboftpunet,' welcher das größte Ueberges: 
nicht des feften. Landes bezeichnet. Wenn wir die ganze Maſſe 
ler Sontinente ber Erde überfchauen, fo finden wir, daß‘ 
b nicht allein gegen Norden, ſondern auch nach der einen 
Beite, die wir die öftliche nennen, bingedräugt find, und. 
nd entfchiedene Webergewicht des Meeres if, diefer Anficht- 
uch, ſuͤdweſtlich. Es gibt zwei Stellen der. Erde, die noch. 

kimer einen wahren Gontrapunct des durchaus .herrfchenden- 
landes einerfeitö, des durchaus vormaltenden Meeres 
Idererfeitö auf eine entjchiebene Weiſe darftellen,.. das iſt 
ſaz Hochland von Afien in Nordoften und das Weltmeer, 
peiihen Neufeeland und der Süpipige von Amerika in Süde, 
befen. Selbſt die zerfireuten Inſeln -des Suͤdmeeres hören 
h auf und ip befürchte nicht, daß die bis jetzt npch nichi 

| 20 





304 

Jahrhunderts ‚vielfältig die Rebe war von einem Laube hoch 
nad Norden herauf, deſſen Ufer. herumirrende Yelgjäger 
über die noͤrdliche Küfte von. Sibirien zwoifchen Lena und 
Indigirſchk entdeckt haben. wollten. Lange galten dleſe 
Nachrichten für Maͤhrchen, bis in neuern- Zeiten das Land 
entdeckt ward. Man fand hohe Ufer und ein Fluß, der, von 
Norden nah Suͤden fließend ; dem Eismeer feine Fluthen 
zuſandte, machte es augewfcheinlich, daß hier ein bedeuten⸗ 
des Land ſeyn muͤſſe, welches wahrſcheinlich Rad) bem Fl 
j hinrelcht, ja wvielleicht uͤber ihn hinaus. 

Schon die aͤltern Wallfiſchfaͤnger entdeckten , indem fie 
bie. noͤrdlichſten Inſeln von. Spigbergen umkreiſeten, gegen 
- Mordoft.hebe Ufer, die man auch auf Phtps (kLord Mut 

grave's) Chaste unter.umd über 80° Breite. und bei 78° 

BftL Länge: als Hochland: ‚angezeigt findet. Iſt es nicht 

ſehr. wahrſcheinlich, daß dieſes Hochland. mit dem übe 

Sibirien entdeckten in Berbindung flieht? 

Ferner wird es jetzt faft gewiß,. daß das höchfie Po⸗ 
darland von ‚Amerika getrennt if. Daß. Mackenzie⸗ und 
Kupfermmefluß in daflelbe Meer ausfließen, iſt kaum zu 
bezweifeln, und uͤber den letzten Fluß berans iſt Parry 
ſchon gekommen. Geſetzt nun, was hoͤchſt wahrſcheinlich 
iſt, daß man wirklich auf. dem Weg, welchen Barry jetzt 
verfolgt ,. durch. Kotzebnes Sund In die, Beeringsſtraße 
Sfommt, dann hat man nordwaͤrts über Nordamerika ein 
Evontinent, ‚welches von Afien an fich bogenförmig über 
Amerika biegt und durch Grönland bis auf 60° noͤrdl. Breite 
‚seht. Laͤßt ſich aber nicht mit großer Wahrfcheinkichkeit 
annehmen, daß dieſes Continent einerjeitd mit dem uber 
Sibirien entdeckten, andererfeits mit dem, norbäftfich von 
den nördlichften Inſeln der Gruppe von Spigdergen , in 
Verbindung fieht? . 

Der Nordpol felbft wuͤrde daun mitten in: einem feften 
Lapde liegen, deſſen Ufer man uͤber Europa, Aſien und 
Unmerile entdeckt, ein deſtland/ welches durch Grönland ſich 
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gegen Süden drängt, welches ſich am meiſten an Nordamerika 
hinaudraͤngt, fo daß es die weſtliche Seite bis auf 60° Breite 
umgibt,” ſich bogenfoͤrmig uͤber dieſen Welttheil gegen Weſten 
biegt, ſich Aſien von Tſchutſchkynoß bis Taimura naͤhert, deſ⸗ 
fen Ufer ſich gber dann immer höher nach Norden hinaufzie⸗ 
ben, fo daß fie am welsefien von Eurdpa entfernt bleiben. 
Das feite Land iſt nicht blos gegen Norden binaufges 
drangt, man bemerkt anch die Beziehung auf eineg von 
dem Nordpol abweichenden Punct, der noch unmer unser 
allen Gebirgsftöden der Erde der mächtigfte It, die Bezie⸗ 
hung auf einen öftlichen Punct, Man kann uns einwenden, | 
daß Oſt and Weſt fich gar nicht firiren Taffen, und das ift, 
wenn wir die in ber gegenwärtigen Epoche herr ſchend / Ach⸗ 
ſendrehung als Maaßſtab annehmen wollen, gewiß. Wer 
ber mit Aufmerkſamkeit unfere Darftellung der Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte der Erde verfolgt bat, der wird ſich erin⸗ 
urn, daß diefe Achiendrehung in der Mondepoche der Erde 
var nicht ſtatt fand, daß fie in der Kometene poche erſt ſich 
Umaͤhlig zeigte, und zwar, Indem eine Abweichung anfing, 
he, eben weil mit ihr die Uchjendrehung fich entwickelte, 
elbſt noch polariſch firire war.. Diefer Yunct der Abwei⸗ 
hung iſt une der Nordoſtpunct, welcher das größte Ueberges, 
vicht des feften Landes bezeichnet. Wenn wir die ganze Maſſe 
iier Continente der Erde überfchauen, fo finden wir, daß! 
e nicht allein gegen Norden, ſondern auch nach der einen 
Seite, die wir die Öffliche nennen, hingedraͤugt find, und. 
a8 entfchledene Uebergewicht des Meeres iſt, diefer Anſicht 
ad, ſuͤdweſtlich. Es gibt zwei Stellen der Erde, die noch. 
nmer einen wahren Contrapunct des durchaus herrſchenden 
jeſtlandes einerfeit6, des ‚durchaus vorwaltenden Meeres 
ndererfeitd auf eine entjchiebene Weiſe darſtellen, das iſt 
as Hochland von Afien in Nordoften und .das Weltmeen, 
viſchen Meufeeland und der Süpipige von Amerika in Suͤd⸗ 
fen. Selbft die zerfireuten Inſeln des Suͤdmeeres hören 
er auf und ig befürchte uicht, daß die bis jett nach nicht. 
| 20 
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hinlaͤnglich beftdtigte Entdedung eines Continents Segen 
den Suͤdpol diefe Anficht erſchuͤttern fol. Aber fehr merks 
würdig ift es zugleich, daß die Form der Eontinente im 
‚Großen auf eine recht auffallende Weiſe eine Neigung der 
aus dem Meer hervorragenden Gebirge, fich nach einem nord. 
oͤſtlichen Punct gleichfam hinzuwenden, entdecken laͤßt. 
le haben auf die’ weſtlichen Meerbuſen der große 
füdlichen Hälften der drei großen Abtheilungen ber Feſtlän⸗ 
der, die auch von andern Naturforfchern bemerkt wurden, 
aufmerkfam gemacht. Die Richtung der Bildung bezieht 
fi) aber deutlich auf einen norböftlichen Punct, auf An 
naͤmlich. Die Geflalt von Amerika zeigt ein Uebergewicht 
der nordfüdlichen Polaritaͤt. Dieſer Welttheil reicht. am 
‚höchften ‚gegen Norden und. am tieffien gegen Suͤden und 
“ein mächtiger Gebirgszug, faft von Norden nach Süden jie 
hend, beftimmt die Richtung aller übrigen Gebirge. Wir 
finden freilich einen Gebirgszug der Erde in biefer Ri 
- tung, der fi) mit dem amerllanifchen Hauptzug vergleichen 
ließe. Uber dennoch iſt ed merkwürdig, daß rund um dem 
Nordpol Gebirgszuͤge fich bilden, die, fo fcheint es, von 
ihm firahlenförmig auslaufen, alle gegen Suͤden, und die 
von einer andern oftweftlichen Richtung verdrängt und von 
dieſer überwunden find. Außer dem mächtigen weſtlichen 
Küftengebirg in Amerika, welches von Eliasberg und offer 
bar noch Höher von Morben her bis zu Cap Horn reiht, 
kennen wir das von Mack en zie entbedte ſteinigte Gebirge, 
weiches von Norden nach. Suͤden Iäuft, das Alleghennyge⸗ 
birg; Grönland, deſſen Innerer Zuſammenhang mit Island, 
den Färinfeln, den Orkney⸗ und Schettlandsinſeln, Schott 
land, Irland und England fich nachweiſen laͤßt; den Sean 
ruͤcken ziwifchen Norwegen und Schweben; das uralifche Ge⸗ 
birge, weiches durch Novaja Semla bis in den hoͤchſten More 
binaufragt, Kamtfchatla — fo koͤnnen wir alfo eine nor 
ſuͤdliche Richtung verfolgen, die in Amerika vorherrfcht, dit 
in der alten Welt aber in ber burchaus gorberrfente 
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Richtung aller Gebirgszuͤge von Sübweft nad) Nordoſt vers 
drängt und modificirt wird). In Nordamerika ift Die nordſuͤh⸗ 
liche Richtung vorwaltend; in Suͤdamerika verhält es fich ans 
ders. Die großen Gebirgözüge Laufen von dem Hauptzug aus, 


zieben nach Dften und haben, wie fchon Humboldt ber 


merkt ‚hat, eine beutliche Beziehung auf die gegenüberligs 
genden afrikaniſchen. Diefer Zug gen Dften zeigt ſich auch 
in der ganzen Geftalt von Amerika. In Neufpanien fängt 
die Beziehung gegen Dfien fchon an; nach dieſer Weltgegend 
biegt fich der ganze Iſthmus und fchiebt Das ganze Süds 


amerika nach Oſten, mir einer Richtung gegen Norden, vor, - 


Diefe Neigung, ſich nad einem norböftlichen Punct zu mens 
den, zeigt fich nun wieder durch die mehr angedeutete , als 
ausgebildete weſtliche Einbiegung von Suͤdamerika. So 
bat die Gewalt, die bei der Bildung des Feſtlandes einen 
nordoͤſtlichen Punct in Aſien mächtig hervorhob, zwar die 
Nordſuͤdpolaritaͤt in Amerika „nicht uͤberwaͤltigen koͤnnen, 
aber doch dentliche Spuren ihrer Kraft Hinterlaffen, 

Su der alten Welt herrſcht dahingegen die Richtung 
der Gehirgözüge von Weften nad) Oſten yor, Zwar erkennt 
man auch in Afrika die Spuren von einem großen nords 
ſuͤdlichen Gebirgszug, der, dem In Amerika ahnlich, die Ges 
fialt des Laudes bevingt hat. Die Oftfüfte von Afrika hat 
viele Aehnlichkeit mis der Weſtkuͤſte non Amerika. Hier 
zeigt ſich ein Hauptgebirgszug, deſſen nordſuͤdliche Richtung 
nicht zu verkennen iſt. Ritter, deſſen großen Verdienſte 
um die phyſiſche Geographie Uch keineswegs verkenne, ver⸗ 
leitet dennoch zu einer ganz falſchen Auſicht yon Afrika, ins 
dem er, völlig auf gleiche Weile, ſowohl an den weftlichen, 


nördlichen und füblichen, als. an-den öftlichen Küften uns - 


Tersaflen darfiellt, die zu. einem afrikaniſchen Hochland fühe 

ren. Dadurch wird das ſtaͤrkere Hervortreten des nordoͤſtli⸗ 

hen Gebirgszuges ganz in Schatten’ geftelit, Daß die Aehn⸗ 

lichleit mit Amerika dennoch keine Gleichheit ift, geben wir 

voͤllig au ; aber wir behaupten. allerdiage/ daß an Der Oſt⸗ 
20* 
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Lüfte eine mächtige Erhebung, ein Hochland ſich in ie 
Nähe der Küfte von Süden nach Norden,” mit einer Reh 
gung gegen Oſten erfiredt. Schon in der Eapeolonie, m 
man, wie nicht zu laͤugnen iſt, auf mächtigen Gebirgsfn 
: x ‚fen vom Meer bi auf die niebrigern Gebirge, von dien 
‚ bis auf die Karooebenen , von diefen bis auf die Höhe de 
. Schneegebirge gegen Norden fleigt, we alfo- ein immer hi 
herer Gebirädzug, der fich von Oſten nach Werten zicht, 
unverlennbar ift, beweiſt dennoch ‚der Lauf des Dranin 
fluſſes, daß diefer Gebirgäzug felbft von - einer mächtigm 
allgemeinen Erhebung gegen die Öftliche Küfte auslaͤuft. & 
bar diefer größte-aller Flüffe von Suͤdafrika feinen Urfprung 
aus den Öftlichen Gebirgehöhen und die zwei andern mid 
tigen Flüffe, der Sonntags und der Fiſchfluß, erfcheinen auf 
erft gegen Oft. Bon hier aus fallt das Gebirge gegen da} 
Meer immer ſteil und felfig herab und daher finden mit 
auf der Ofttüfle von Afriks, wie auf der Weſtkuͤſte von 
Amerita, nur wenige bedeutende Fluͤſſe. Die goldreichen Go 
birge von Sofala hängen ohne allen Zweifel mit dem mid 
tigen Lupatagebirge (spina mundi) zufanmen und die Fluͤſe 
Hamufc und Anago, die, nach Salt s Karıe von Abyſſinien, 

im Innern des Landes verfiegen, und, obgleich in der Nähe 
vom Meeredufer , diefes nicht erreichen, beweifen daß ein 
hohes Gebirge den Ausflug hemmen muß. Diefer Gebirgk 
ruͤcken verbindet ſich mit den Gebirgen in Barnahaſch, Tigr 
und Amrah mit den Mondgebirgen; ihre Fortfeguing er 
kennt man in den gebirgigen Ufern des rothen ˖ Meers; fe 
verbinden ſich mit Sinai, wie dieſer Gebirgszug mir Libe 
non und diefes mit den armenifchen Gebirgen, fo daß die 
Höhen der Mondgebirge, Sinai, Libanon und Ararat di 
höchften Gipfel diefed Gebirgszuges und feine Richtung zw 
gleich angeben. Go wie ber nordſuͤdliche Gebirgözug In 
.Amerika von dem norböftlichen Punct angezogen ward, [0 
ward diefer afrikanifche Zug wegen Norden immer meht 
mach Often hingezogen. Eine Beziehung dieſer nordſuͤdlichen 
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Richtung auf das uraliſche Gebirge iſt nicht zu verkennen. 
Aber die nordſuͤdliche Polaritaͤt, die ihre Continuitaͤt feſt⸗ 
hielt, in Amerika, iſt hier wie durchbrochen durch den 
mächtigen oſtweſtlichen Gebirgszug, der mit den Pyrenaͤen 
aunfaͤngt, das ganze Feſtland, gegen Norden: geneigt, durch» 
ieht, durch das altaifche Gebirge fich an.den Hauptpunct 
‚ aller Gebirgsbildung der Erde anſchuießt yon welchem der 
Kaukaſus ein Glied ausmacht. . a 

| Unfere Vermuthungen über bie Eigenthuͤmlichkeit der 
Gebirgsbildung im Innern von Afrika erfordern, wenn fie 
begründet werben follen, eine ausführliche Combination, bie 
uns bier zu weit führen würde. Nur darauf machen wir | 
bier aufmerkfam, daß der Meerbuſen von Afrika tiefer ein» 
ſchneidet und, obgleich ſich noch eine oͤſtliche Richtung ſei⸗ 
ner Geſtaltung wahrnehmen laßt, doch deutlicher nach Nor⸗ 
den gewaudt iſt. 

In Indien ſehen wir Gebirgszůge dieß⸗ und jenſeits 
des Ganges als Ausläufer des aſiatiſchen Gebirgsftods, 
und die Meerbuſen zwiſchen Arabien und Indien dießeits 
des Ganges, fo wid der von Bengalen, haben eine völlig | 
nördliche Richtung; und die nämliche vorherrfchende nörds 
liche Richtung laͤßt ſich in der Bildung des Meerbuſent 
von ‚Neuholland wahrnehmen. 


Wenn wir nun mit. Einem. Blick das bisher Dargefeite 
überfehauen, fo fehen wir. eine von dem Pol ausgehende - 
Gebirgsbildung, die ſich in Amerika am reinften auszubils 
ben vermochte. Dennoch finden wir die Spuren einer ent⸗ 
gegengefetten Richtung, die ſich durch eine Biegung de - 
Landes nad) Nordoften und den Lauf der Gebirge. in Suͤd⸗ 
amerika gegen Oſten kund ‚gibt. Die Norbfübpolarität, -, 
welche fich ‚durch das uralifche Gebirg ausfpricht und eine 
deutliche Beziehung auf den mächtigen. Gebirgszug hat, der 
ſich durch Armenien, Syrien u. f. w. nach der Oſtkuͤſte 
von Afrika hinzieht, iſt durchbrochen durch einen ofiweftlie 
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ben wir vor dem Iſthmus aller Ubtheilungen einen Archi⸗ 
pelag,. hinter bem Iſthmus eine gegen Süden herunter⸗ 
laufende Haibinſel. | 

»  &inen jeden vieler phyfiſch don einander gefonderten 
und durch eigene merkwürdige Verhältniffe der südlichen 
Hälfte zur ‚nördlichen bezeichneten Welttheile wollen wir be⸗ 

ſonders betrachten. 

Amerika iſt der am meiften gefonderte. Weletheil der 
am meiſten nach der Laͤnge gezogene. Der Iſthmus iſt lang, 
ſchmal und durchaus zufammenhängend. Doc) iſt das Land, 
in. der. eigentlichen Landenge ‘von Pauama, beſonders bei 
"Subique, ‚niedrig, nach Humbol dt kaum 102 Toiſen hoch, 
„Das hohe. und mächtige Gebirge , weldes in Südamerika 
herrſcht, wird gegen bie Landenge immer. niedriger umd ers 
reicht eine bedeutende Höhe erft da wieder, wo der Iſthmus 
‚ fich erweitert, — bei Mexiko naͤmlich. Der Iſthmus dieſes 
Welttheils iſt unter allen der mittlere, indem er bei 8° 
nördlicher Breite anfängt und bei 18° aufhört; wenn wir 
ihn nämlich in der Gegend von Vera Eruz, wo die Erweis 
serung des Landes anfängt, aufhören laſſen. Der oͤſtliche 
Archipelag vor dem Iſthmus iſt groß und mächtig, „die 
Halbinſel Hinter dem Iſthmus (Kalifornien) ‚wicht bebeus 
tend. Die beiden Hälften viefes Welttheild halten fich das 
Gleichgewicht; kein Theil hat, der Maſſe nach, ein beden⸗ 
tendes Uebergewicht. Amerika ift unter den drei natuͤrlich 
geſonderten Welttheilen dergenige, der. am hoͤchſten gegen 
Norden und am tiefften gegen Süden reicht. So weit man 
‚ gegen Norden gefommen-ift, bat man. Land gefunden, und 
ſelbſt die neueſten Eutdeckungen von Parry, — und wenn 
man auch eine. Durchfahrt über Nordamerika nach der 
Beeringſtraße finden ſollte — beweiſen, daB das feſte Land, 
zwiſchen welchem ſich die Straßen durchwinden, nach dem 
.Norden zu ein großes Uebergewicht Hat. Aber. auch gegen 
Suͤden geht Amerika tiefer herunter, als irgend ein ande⸗ 
res der ‚großen Länder. Wenn man, wie billig, Terra del 
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Fuego mitrechaet, fo reicht bie füosihe Bnite bis gg? — 27° 
füdliche Breite, 

Dei den. zwei übrigen Beittpeiten. find die, yösdiichen 
Hälften aneinander gewachfen: — der eine, wirft fich mit 
feiner nördlichen Hälfte, feinem Iſthmus, Archipelag, ſuͤd⸗ 
lichen. Haͤlfte und Halbinſel hinter den Iſthmuth gegen We⸗ 
fin, der andere gegen Oſten. Wir wollen einen jeden die⸗ 
ſer Welttheile fuͤr ſich betrachten. 

| Die ‚nördliche Hälfte des weftlichen Welttheils heſteht 
aus Europa. und einem Theil von Aſien. Mau haf ange⸗ 
nommen, DAB das uraliſche Gebirge die natuͤrliche Sränze 
zwiſchen Europa und Ufien fi. Nah Hermann dehnt 
fi dieſe Beygrejhe der Länge nad) von 75° noͤrdl. Breite, | 
indem "er Nomaja Gemla, ats ‚eine Fortfegung des uralls 
ſchen Gebirgszuges anfieht.,- bis zum erhabenen Gebirgs⸗ 
ruͤcken zwiſchen dem kaspiſchen Meer und Ural. Zum Des 
huf unferer gegenwärtigen Darſtellung muͤſſen wir dje durch 
das kaspiſche Meer unterbrocheng. Verbindung. dieles Ge⸗ 
birgszuges mit dem Kaukaſus verfolgen'; dieſer hängt durch 
die georgiſchen und armeniſchen Gebirge mit denen in Klein⸗ 
afien und Syrien zuſammen, und dadurch bilden fie: -eineg 
Ubergang zum Iſthmus dieſes Welscheild bei Suez. Dies 
fer Iſthmus iſt unter. allen der kuͤrzeſte und geprängtefte; 
dad Land auch bier ziemlich niedrig. Er iſt untgrrallen der 
nordlichſte, naͤmlich unter 30° noͤrdl. Breite, Der weſtliche 
Archipelag vor dem Iſthmus iſt nicht bedeutend, die oͤſtliche 
Halbiuſel hinter dem Iſthmus (Arabien), ſehr mächtig. Cha: 
| rakteriſtiſch iſt es, für diefe Abtheilung, daß die Erſtrek⸗ 
tung ſowohl ‚gegen Norden, als gegen Süden die geringſte 
if Denn wenn man diejenige Fortſetzung der uralifchen - 
Gebirge ausnimmt, die ſich durch Nowaja Semla erſtreckt, 
and die, ‚indem fie die Gränze ausmacht, ebenfowohl zur . 
noͤrdlichen Halfte der dritten Abtheilung gerechnet werben 
dann, fo iſt Nordeap die nördlichfte Spige und biefe ers 
teicht nicht einmal 72° nördliche Breite, indem das noͤrd⸗ 
en 
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liche Slberien faſt durchgängig fi 75° nähert und daB Vor⸗ 


gebirge Taumura, fo wie durch bie oͤſtliche Spitze don No⸗ 


waja Semfa bis 78° reicht. - So ift auch unter den drei 
Spiten der fädlichen Hauptlaͤnder bekanntlich das Vorge 
birge der guten Hoffnung dadjenige, welches am wenigſten 
gegen Süden reicht; denn das’ Nadelvorgebirge (die ſuͤd⸗ 
tichfte Spike von Afrika), lliegt unter 349 46° ſuͤdlicher 
Breite. Der. Hauptunterfchled diefer Abtheilung, der beim 
erſten Blick in die Augen fällt, iſt das beſtimmte Leberges 
wicht der Ridkichen Hälfte, die die nördliche wohl um das 
Dreifache übertrifft. Endlich iſt die Aehnlichkelt der dritten 
Abtheilung mit der Geftalt von Amerika In. der That fehr 


. auffallend. Die nördliche ' Härfte wird durch ganz Afien 


gebildet, bie füdfiche durch Neuholland. Der Iſthmus iſt 
ſehr deutlich und die Aehnlichkeit deſſelben mit dem "amerk 
Tanifchen iſt auch Lamark aufgefallen ‚ fo wie fie nidt 
YTeicht elhein Beobachter entgehen kann. Er wird gebildet 
Surch Malacca, Sumatra, Java, Combawa, Sandeboſch, 
<imur und Neuguinea.’ "& tft unter- allen der Tängfte, 
. und wie feiner von den den übrigen durch Hr hen. Er 
if unfer älfen der fuͤdlichſte; denn er fängt an bei 10° 
nördlicher und endigt bei 10° füdliher Breite. Der Archi⸗ 
pelag vor dem Iſthmus iſt fehr bedeutend und eben fo die 
HalbinferFinter dem Iſthmus (Indien dießeits des Gan⸗ 
ges). Die ganze Abtheilung reicht zwar ‘nicht fo weit ge: 
gen Norden und Süden, wie Amerika, übertrifft aber doch 
in diefer Ruͤckſicht die zweite Abtheilung. Wir haben dies 
ſes Verhaͤltniß fuͤr die nördliche Hälfte ſchon dargethan und 
die füdliche Spike (von Diemensland) ſtreckt ſich über 420 
ſuͤdlicher Breite. Unter den drei Spigen der ‚großen Suͤd⸗ 
Yänder nähert ſtch alfo Südamerita dem Sübpol am meiften, 
Afrika am wenigften und Neuholland hält dad Mittel zwis 
ſchen beiden; fo wie. unter den nördlichen Ländern Nord: 
amerika fi) am meiften an den Nordpol andrängt, Europa 
(die Afrika entgegengefette nördliche Hälfte), am wenigfien, 
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und Mfien (die Nordholland entgegengeſetzte noͤrdliche Hälfte) 
dad Mittel Hält zwiſchen beiden. Einem jeden auffallend tft 
das beftimmte, ſtark hervortretende Uebergewicht der noͤrd⸗ 


lichen Hälfte gegen die füblide. Die drei erwähnten Abs 
theilungen nterfcheiden fich alfo vorzüglich dadurch, dag 


bei der erfien die nördliche und fünkiche Haͤlfte fih das 
Gleichgewicht Halten, bei der zweiten die ſuͤdliche, bei der 
dritten aber‘ die nördliche ein bedentendes Ueberzewicht bat, 
Der Iſthmus von Amerika Hält, wie bie Hälften, das 
Mittel zwifchen den Iſthmen der übrigen, ſowohl in Rück 
ficht feiner Länge, als Lage. Der Iſthmus der zweiten Abs 
theilung iſt der gedrängtefte und noͤrdlichſte, der der dritten 
Abtheilung ber gedehnteſte, barchbrochene, ſuͤdlichſte. Durch 
dieſe Lage der Iſthmen und Archipelage, die die ſteten Bes 
gleiter derſelben find, entſteht ein merkwuͤrdiger Erdguͤrtet, 
ber den Aequator ſchueidet, deſſen größter Bogen. auf bie 


- 


nördliche Hälfte der Erde fällt, und der hier bis einige 20® - 


nördliche Breite reicht. Auf der füpkichen Haͤlfte aber reicht 
er mur bis einige 20° ‚Breite, wenn wir. bie Infeln der 
Suͤdſee verfolgen, die als Fortſetzung bes Archipelags der 


dritten Abtheilung betrachtet werden kann. Wei dieſem Erbb 


gürtel finden wir wichts, als Erdzungen, Meer amd Juſeln. 

In diefer Darftellung wird man einige Schwierigkeiten 
finden und Einwendungen vorbringen. Bor allem wird 
man und die abweichende. Seftalt von Europa und Afrika 


vorhalten und wohl gar behaupten, daß der Verknuͤpfungs 


punct bei Suez willtührlich erwähnt fei, indem Europa und 


Afrika eben fo deutlich bei Ceuta und Gibraltar verbunden 


find, wo die deutliche urfprüungliche Verknuͤpfung erſt durch 
fpätere Revolutionen aufgehoben if. Wir werden dieſen 
Umſtand in der Folge ausfuͤhrlicher beruͤhren. 

Hier aber: machen wir noch auf eine vierte Abthellung 
aufmerkſam, die man, wie neuere Entdedungen mit alten 
verbumden zu beweifen fcheinen, noch nicht genauer eroͤr⸗ 


teste. Es iſt bekannt, daß fchon im Aufange des vorigen 


. | 7. | | 
‚He Siberien f war von einem Lande hoc, 
gebirge Taur A Ufer. berumirrende Pelyiäger 


waja Senf 4 an. Sibirien zwifchen Lena uud 
Spitzen d CH yim. wollten. Lange galten diefe 
birge 'ver —* # PH a, bis im neuern Zeiten das Laub 
‚gegen ? op, fand hohe Ufer und ein Fluß, der, von 
lichſte BEZ hen ; dem Eismeer feine Fluthen 
Brei Pr A, 6 angenfcheinlich, daß hier ein beventens 
erff * ie, weiches wahrſcheinlich nach dem Pol 
w ge 7 uteicgt.äber ihn hinaus. ; 
? —2 pie aͤltern Waufiſchfaͤnger entdeckten, indem fie 
er, Inſeln vom Spitzbergen umkreiſeten, gegen 

De ehe fer, bie man auch auf Phips (Lord Mut 

„a3 Ehaste unter. und über 800 Breite und bei 78° 
47° ginge: als Hochland, angezeigt findet. Iſt es nicht 
JE yahefeinlich,, Daß- diefes. Hochland mit dem über 

eipisten entdeckten in Verbindung flieht? 

‚Gerner wird es jegt faft gewiß, daß das hoͤchſte Por 
Jaslaud . yon Amerika getrennt if. Daß. Madenzie= und 
supfeeminefluß in daffelbe Meer ausfliegen, iſt kaum ˖ zu 
yezweifen, und über. den letzten Fluß heraus If Parry 

ſchon gekommen. Gefegt nun, was hoͤchſt wahrſcheinlich 
iſt, daß man wirklich auf dem Weg, welchen Parry jetzt 
verfolgt, durch. Kotzebues Sund in die, Beeringsſtraße 
kommt, dann hat man nordwaͤrts uͤber Nordamerika ein 
 Eontinent, welches von Afien an ſich bogenfoͤrmig über 
Amerika biegt und durch Grönland bis auf 60° noͤrdl. Breite 
reicht. Laͤßt ſich aber nicht mit großer Wahrfcheinkichkeit 
annehmen, daß dieſes Contineng ejnerjeits mit dem über 
Sibirien entdeckten, andererfeits mit dem, nordöftlich von 
den nördlichften Inſeln der Gruppe von Spitzbergen, in 
Verbindnng fieht? . . | | 
Der Nordpol felbft würde dann mitten in einem feften 
Lapde liegen, deſſen Ufer man über Europa, Afien und 
| Anierila entdeckt, ein Feſtland, welches durch Groͤnland fich 
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Suͤden brangt, welches ſich am meiſten an Nordamerika 
aandraͤngt, fo daß es die weſtliche Seite bis auf 60° Breite 
umgibt, ſich bogenförmig uͤber dieſen Welttheil gegen Weſten 
biegt, ſich Aſien von Tſchutſchkynoß bis Taimura nähert, Dep 
fen Ufer ſich gber dann immer höher nach Norden binaufzies 
ben, fo daß fie am welsefien von Eurdpa entferut bleiben, 
Das fefte Land iſt nicht blos gegen Norden binaufges 
vrängt, man bemerkt anch bie Beziehung auf eineg von 
dem Nordpol abweichenden Punct, der noch immer unter 
allen Gebirgsſtoͤcken der Erde der mächtigfle iſt, die Bezie⸗ 
hung auf einen öftlichen Punct. Man kann uns elnwenden, | 
daß Oſt und Weſt fich gar nicht firiren Taffen, und das iſt, 
wenn wir die in der gegenwärtigen Epoche herrfchende Ach⸗ 
ſendrehung als Maaßſtab annehmen wollen, gewiß. Wer 
aber mit Aufmerkſamkeit unfere Darftellung der Entwicke⸗ 
lungögefchichte der Erde verfolgt har, ber wird fich erins 
um, daß dieſe AUchjendrehung in der Mondepoche der Erde 
gar nicht ſtatt fand, daß fie in der Kometenepoche erfi ſich 
almaͤhlig zeigte, und zwar, indem eine Abweichung anfing, 
de, eben weil mit ihr die AUchjendrehung fich entwickelte, 
kibft noch polarifch firire war.. Diefer Punct der Abwei⸗ 
Gung ift une der Nordoftpunet, welcher Das größte Ueberges- 
wicht des feften Landes bezeichnet. Wenn wir die ganze Maſſe 
eier Kontinente der Erde überfchauen, fo finden wir, daß. 
fe nicht allein gegen Norden, ſondern auch nach der einen 
ei, die wir die öftliche nennen, hingedraͤugt find, und. 
dad entichiedene Uebergewicht ded Meeres if, diefer Anficht- 
nd, ſuͤweſtlich. Es gibt zwei Stellen der. Erde, die noch, 
Ismer einen wahren Contrapunct des durchaus herrſchenden 
ſtlandes einerſeits, des durchaus vorwaltenden Meeres 
ererſeits auf eine entſchiedene Weiſe darſtellen, das If 
Hochland von Aſien in Nordoſten und das Weltmeer, 
bien Neuſeeland und der Suͤdſpitze von Amerika in Suͤd⸗ 
deſien. Selbſt die zerſtreuten Inſeln des Suͤdmeeres hören 
her auf und id) befürdte nit, dB Die Dis jege npch nick 
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Jahrhunderts vielfaͤltig die Rebe war. von einem Lande hoch | 
nach Norden herauf, deſſen Ufer. herumirrende Pelyjäge | 
über die noͤrdliche Küfte von. Sibirien zwiſchen Lena uud 
Judigirſchk entdeckt haben wollten. Lange galten die 
Nachrichten für Mährchen, bis in neuern Zeiten dad Lan . 
entdeckt ward. Man fand hohe.Ufer und ein Fluß, der, von 
Morden nach Süden fließend; dem Eismeer feine Fluthen 
zufanbte;,; machte es augenfcheinlich, daß hier ein beventens 
Des Land feyn muͤſſe, welches wahrſcheinlich nach bem Pol 
yhinreicht, ja vielleicht..äber ihn hinaus. . . 
ESchon Die Altern Walfiichfanger entdeckten, indem fie 
bie. noͤrdlichſten Infeln von. Spigbergen amkreiſeten, gegen 
- Mordoft hehe Ufer, die man auch auf Phtps (Lord Mut 
grave’s) Chaste unter. und über 80° Breite and bei 78° 
oͤſtl. Länge: als Hochland. angezeigt findet. Iſt ed nicht 
febr. wahrfcheintich, daß dieſes Hochland. mis dem übe 
Sibirien ‚entdeckten in Verbindung ſteht? 
Ferner wird ed jest faft gewiß,. daß das hoͤchſte Por 
Yarleud. von Amerika getrennt if. Daß Madenzie: und 
Kupferminefluß in daſſelbe Meer ausfliegen, iſt kaum: zu 
‚ bezweifeln, und über. den letzten Fluß heraus iſt Parıy 
Thon gelemmen. Geſetzt nun, was hoͤchſt wahrſcheinlich 
iſt, daß man wirklich auf dem Weg, welchen Parry jetzt 
verfolgt, durch. Kotzebues Sund in die, Beeringsſtraße 
fomnit, dann hat man nordwaͤrts über Nordamerika ein 
» Continent, welches von‘ Alien an ſich bogenförmig über 
Amerifa biegt und durch Grönland bis auf 60° noͤrdl. Breite 
reitcht. Laͤßt ſich aber nicht mit großer Wahrfcheintichkeit 
annehmen, daß dieſes Continent einerſeits mit dem uber 
Sibirien entdeckten, andererfeits mit dem, norböftlich von 
den nördlichfien Inſeln der Gruppe von Spitzbergen, In 
Verbindung fieht? . + | 
Der Nordpol felbft würde daun mitten In ‚einem feften 
Lapde liegen, deſſen Ufer man uͤber Europa, Aſien und 
Amerika entdeckt, ein Feſtland, welches durch Groͤnland ſich 
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gegen Süben brangt, welches ſich am meiften.an Nordamerika 
hinandrängt, fo daß es die weftliche Seite bis auf 60° Breite . 
umgibt,” fich bogenförmig über diefen MWeltcheil gegen Welten 
biegt, fich Afien von Tſchutſchkynoß bis Taimura nähert, dep ' 
fen Ufer ficd gber dann immer höher nach Morden binaufzies 
ben, fo daß fie am weiseften von Eurdpa entfernt bleiben, 

Das fefte Land iſt nicht blos gegen Norden binaufges 
drängt, man bemerkt anch bie Beziehung auf. eineg von 
dem Nordpol abweichenden Punct, der noch immer unter, 
allen Gebirgsſtoͤcken der Erde der maͤchtigſte iſt, die Bezie⸗ 
hung auf einen oͤſtlichen Punct. Man kann uus elnwenden, | 
daß Oft und Weſt fich gar nicht firiren Taffen, und das ift, 
wenn wir die in der gegenwärtigen Epoche herrſchend⸗ Ach⸗ 
ſendrehung als Maaßſtab annehmen wollen, gewiß. Wer 
iber mit Aufmerkſamkeit unſere Darſtellung der Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte der Erde verfolgt hat, der wird ſich erin⸗ 
urn, daß diefe Achiendrehung in der Moudepoche der Erde 
ar nicht ftatt fand, daß fie in der Kometenepoche erſt ſich 
Umählig zeigte, und zwar, indem eine Abweichung anfing, 
ke, eben weil mit ihr die Achſendrehung fich entwickelte, 
eibft noch polarifch firire war.. Diefer Punct der Abwei⸗ 
hung iſt une der Nordoſtpunct, welcher das größte Ueberges: 
richt des feften Landes bezeichnet. Wenn wir die ganze Waffe . 
ler Continente der Erde überfchauen, fo finden wir, daß‘ 
e nicht allein gegen Norden, ſondern auch nach der einen 
seite, die wir die öftliche nennen, hingedraͤngt find, und. 
a5 entfchiedene Webergewicht des Meeres ift, diefer Anfiche- ' 
a, ſuͤdweſtlich. Es gibt zwei Stellen der Erde, die noch. 
nmer eines wahren. Contrapunct des durchaus herrſchenden 
eſtlandes einerfeitd, des durchaus vorwaltenden Meeres 
ndererfeitd auf eine entichiedene Weiſe darftellen,.. das If 
13 Hochland von Afien in Norboften umd .das Weltmeen, 
siihen Meufeeland und der Sünfpige von Amerika in Suͤd⸗ 
een. Selbſt die zerfireuten Inſeln des Suͤdmeeres hören 
© auf und ig befürchte nicht, daß die bis jetzt noch uichl 
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in der alten Welt aber in der durchaus vorherrfchen 
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hinlaͤnglich beftätigte | Entdedung eines Continents gegen 
den Suͤdpol diefe Anficht erſchuͤttern fol. Aber fehr merk 
würdig iſt es zugleich, daß die Form der Continente im 


‚Großen auf eine recht auffallende Weiſe eine Neigung der 


aus dem Meer hervorragenden Gebirge, fich nach einem nord: 
ooͤſtlichen Punct gleichſam hinzuwenden, entdecken laͤßt. 
Wir haben auf die’ weſtlichen Meerbuſen der große 
ſuͤdlichen Hälften der drei großen Abtheilungen ber Feſtlän⸗ 
der, die anch von andern Naturforfchern bemierkt wurden, 
aufmerkfam gemacht. Die Nichtung der Bildung bezieht 
ſich aber deutlich auf einen worböfttichen Punct, auf Yen 
naͤmlich. Die Geſtalt von Amerika zeigt ein Uebergewicht 
der nordſuͤdlichen Polaritaͤt. Dieſer Welttheil reicht. am 
hoͤchſten gegen Norden und. am tiefſten gegen Süden un 
ein mächtiger Gebirgszug, faſt von Norden nach Süden ie 
hend, beftimmt die Richtung aller Äbrigen Gebirge. Wit 
finden freitich einen Gebirgszug der Erde in diefer Rich 


-" tung, ber fi) mit dem amerikaniſchen Hauptzug vergleiche 


ließe. Aber dennoch iſt ed merkwürdig, daß rund um dm 
Nordpol Gebirgszuͤge fih bilden, die, fo ſcheint ed, von 
ihm firablenfürmig auslaufen, alle gegen Süden, und: die 
von einer andern oftweftlichen Richtung verdrängt und von 
dieſer überwunden find. Außer dem mächtigen weſtliche ü 
Küfengebirg in Amerika, welches von Eliasberg und offe 

bar noch höher von Norden her bis zu Cap Horn reicht 
Tennen wir das von Marck en zie ensbecte fteinigte Gebirge, 
welches von Norden nach. Suͤden Iäuft, das Ulleghennyge 
birg; Grönland, veffen Innerer Zufammenhang mit Island, 
den Färinfeln, den Orkney⸗ und Schettlandsinfeln, Scho 
land, Irland und England fich nachweilen Iaßt; den 6 
rüden zwifchen Norwegen und Schweden; das uralifche 

birge, welches durch Novaja Semla bis in den Höchften Nor 
binaufragt, Kamtſchatka — fo koͤnnen wir alfo eine no 
ſuͤdliche Richtung verfolgen, die in Amerika vorherrfcht, 
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Richtung aller Gebirgszuͤge von Guͤdweſt nach Nordoſt ver⸗ 
draͤngt und modificirt wird. In Nordamerika iſt die nordſuͤb⸗ 
liche Richtung vorwaltend; in Südamerika verhaͤlt es ſich ans 
ders. Die großen Gebirgözüge laufen yon dem Hauptzug aus, 


ziehen nach Often und. haben, wie fchon Humbolde bes 


merkt hat, eine deutliche Beziehung auf die gegenüberlig- 
genden afrifanifchen. Diefer Zug gen Oſten zeigt ſich auch 
In der ganzen Geftalt von Amerika. In Neufpanien fängt 
die Beziehung gegen Dften (yon an; nach Diefer Weltgegenb 
biegt fidy der ‚ganze Iſthmus und ſchiebt das ganze Süds 


⸗ 


amerika nad) Oſten, mit einer Richtung gegen Norden, vor, 


Diefe Neigung, ſich nach einem nordöftlichen Punct zu mens 
den, zeigt fich nun wieder durch) die mehr angedeutete,, als 
ausgebildete weſtliche Einbiegung von Suͤdamerika. So 
bat die Gewalt, die bei der Bildung des Feſtlandes einen 
nordöftlichen Pungt in Afien mächtig hervorhob, zwar die 
Nordfüppoleritat in Amerika „nicht überwältigeh koͤnnen, 
aber doch deutliche Spuren ihrer Kraft hinterlaffen, '. 

In der alten Melt berrfcht dabingegen die Richtung 
der Gehirgözüge von Welten mach Often vor. Zwar erkennt 
mon auch in Afrika die Spuren von einem großen nords 
idlichen Gebirgözug, der, dem in Amerika aͤhnlich, Die Ges 
ſtalt des Landes bevingt hat. Die Oftküfte von Afrika bat 
viele Aehulichkeit mit der Weſtkuͤſte non Amerika, Hier 
zeigt fich ein Hauptgebirgäzug, deffen norpfüdliche Richtung 
nicht zus verfennen if. Nitter, deflen großen Verdienſte 
am die phufifche Geographieikh. keineswegs verfenne, vers 
leitet dennoch zu einer ganz falfchen Anficht von Afrika, ins 
dem er, völlig auf gleiche Weiſe, ſowohl an den weftlichen, 


voͤrdlichen und füdfichen, als an-den öftlichen Küften uns - 


Terraſſen darſtellt, die zu. einem afrikaniſchen Hochland fuͤhe 
sen. Dadurch wird das ſtaͤrkere Hervortreten des nordoͤſtli⸗ 
ben Gebirgszuges ganz in Schatten. gefiellt. Daß die Aehu⸗ 
lichkeit mit Amerika dennoch Leine Gleichheit ift, gehen wir 
völlig zu; aber wir behaupten. aleminze, daß on der Of 
| 20° 
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kuͤſte eine mächtige Erhebung, ein Hochland ſich in de 
Nähe der Küfte von Süden nach Norden, met einer Reb 
gung gegen Oſten erſtreckt. Schon in’ der Eapeolonie, wo 
man, wie nicht zu laͤugnen iſt, auf mächtigen Gebirgöflw 


» fen vom Meer bis auf bie niedriger Gebirge, von dien 
bis auf die Karovebenen , von dieſen bi6 auf die Hoͤhe der 


Schneegebirge gegen Norden ſteigt, we alfo- ein Immer his 
herer Gebiraszug, der fi von Dften nad) Meften zieht, 
unverfennbar ift, beweift dennoch ‚ver Lauf des Dranien 


fluſſes, daß diefer Gebirgszug ſelbſt von “einer mächtigen 


allgemeinen Erhebung gegen die dftliche Küfte ausläuft. So 
hat diefer größte-aller Fluͤſſe von Suͤdafrika feinen Urfprung 
aus den Öftlichen Gebirgshöhen und die zwei andern mäds 
tigen Zlüffe, der Sonntags und der Sifchfluß, erfcheinen auch 
erft gegen Oft. Bon hier aus fällt das Gebirge gegen das 


Meer immer ſteil und felfig herab und daher finden wit 


auf der Oftfüfte von Afrils, wie auf ber Weſtkuͤſte von 
‘ merita, nur wenige bedeutende Fläffe. Die goldreichen Go 
birge von Sofala hängen ohne allen Zweifel mit dem mach⸗ 
tigen Lupatagebirge (spina mundi) zuſammen und die Stufe 
Hawuſch und Anago, die, nah Salts Karse von Abyſſinien, 
im Innern des Landes verfiegen, und, obgleich in der Nähe 
vom Meeresufer, diefed nicht erreichen, beweiſen, dab ein 
hohes Gebirge den Ausfluß hemmen muß. Dieſer Gebirgk: 
ruͤcken verbindet ſich mit den Gebirgen in Barnahafch, Tigrt 
und Amrah mit den Mondgebirgen; ihre Fortſetzung er 
kennt man in den gebirgigen Ufern des rothen ˖ Meers; fie 
verbinden fi) mit Sinai, wie dieſer Gebirgszug mir Liba 
non und dieſes mit den armeniſchen Gebirgen, ſo daß die 
Hoͤhen der Mondgebirge, Sinai, Libanon und Ararat die 
hoͤchſten Gipfel dieſes Gebirgözuges und ſeine Richtung zu⸗ 
gleich angeben. So wie der nordſuͤdliche Gebirgözug In 


Amerika von dem norböftlichen Punct angezogen ward, | 


ward dieſer afrikaniſche Zug gegen Norden immer mehr 
nach Oſten hingezogen. Eine Beziehung dieſer nordſuͤdlichen 
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Richtung auf das urallſche Gebirge iſt nicht zu verkennen. 
Uber die norbfübliche Polaritdt, die ihre Continuitaͤt feſt⸗ 
bielt, in Amerika, iſt bier wie durchbrochen durch dem 
mächtigen ofiweftlichen Gebirgszug, der mit den Pyrenaͤen 
anfängt, das ganze Feſtland, gegen Norden geueigt, durch⸗ 
Sieht, - durch das altaifche Gebirge fich an. den Hauptpunck 
aller Gebirgsbildung der Erde auſchließt von welchem der 
Kaukaſus ein Glied ausmacht. 


Unſere Vermuthungen uͤber die Eigenthuͤmlichkeit der 
Gebirgsbitdung im Innern von Afrika erfordern, wenn fie 
begruͤndet werben follen, eine ausführliche Combination, die 
uns bier zu weit führen würde. Nur darauf machen wir 
hier aufmerkſam, daß der Meerbuſen von Afrika tiefer eins 
ſchneidet und, obgleich ſich noch eine oͤſtliche Richtung feis 
ner Geffaltung wahrnehmen laßt, doch deutlichet nach Nor⸗ 
den gewandt iſt. 


In JIndien ſehen wir Gebirgszuͤge dieß unb jenſeits 
des Ganges als Auslaͤufer des aſiatiſchen Gebirgsſtocks, 
und die Meerbuſen zwiſchen Arabien und Indien dießeits 
des Ganges, fo wie der von Beugalen ‚ ‚haben eine völlig 
nördliche Richtung; und bie naͤmliche vorberrfchende nörds 
liche Richtung laͤßt fih in der Bildung des Meerbuſen⸗ 
von Neuholland wahrnehmen. | . 


Wenn wir nun mit, Einem Blick das bisher Dargefeikte 
überfehauen, fo fehen wir. eine von dem Pol auögehende 
Gebirgsbildung, die ſich in Amerika am reinſten auszubils 
den vermochte. Dennoch finden wir die Spuren einer ente 
gegengefeßten Richtung, die fi) durch eine Biegung des 
Ldandes nach Rordoften und den Kauf der. Gebirge. in Süds 
amerika gegen Oſten und gibt. Die Norbfübpolarität, ", 
welche ſich durch das uratifche Gebirg ausſpricht und eine 
deutliche Beziehung auf den mächtigen Gebirgszug bat, der 
fh durch Armenien, Syrien u. f. w. nach der Oſtkuͤſte 
von Afrika Hinzieht, iſt durchbrochen busch einen oftweitle 


m. 
Steutatebonien, unter 26°. ſadlicher Breite, ſahe Forſter 
aAauch jetzt noch Berge, die über die Schneellnie hervorrogten 


Man darf zwar nicht glauben ‚daß dieſe Zerſtoͤrungen 
an allen Orten zugleich, oder in einer kurzen Zeit ſtatt far 
ben. "Ganze Gegenden waren ohne Zweifel ruhig, währen 
in anbern Sie heftigfien Eruptionen wütheten. Der Zufan 
menbang. ber Länder ,bis tief in das Suͤdmeer hinein, un 
terhielt ſich Hier, während er dort gewaltſam zerriffen ward; 
und Jahrtauſende hindurch malt zunehmender, im andern 
mit abnehmender Energie, mag der Zerflörungsproceß this 
‚tig geweſen feyn, der ja noch nicht aufgehört bat, vielmehr, 
in gimer großen Menge thätiger Vulcane noch immer fort 
daueit. Aber dennoch, wenn wir den gewöhnlichen geſetz⸗ 
mäßigen Gang der Natur erwägen, ben fie, auch wo ſie 

willkuͤhrlich zerflörend zu wirken fcheint, niemals verläßt, 
duͤrfen wir wohl annehmen, daß die Eruptionen allmaͤhlich 
ſteigend in, jrgend einer Epoche ein hoͤchſtes Ertrem erreich⸗ 

"sen, daß dann alle einzelne zerſtreute feurige Proceſſe einen 
gemeinfcheftlichen Breunpunct gefunden haben, und daß die 
ſſolirten, ins Waſſer bineingetaucdhten, vulcaniſchen, zum 
Theil noch brennenden JInſeln die Reſte jener Epoche find, 
in welcher das Zufammenbrennen aller Eruptionen einem 

| — verſchlang, deſſen Umfang und Größe in den zer⸗ 
siffenen Fragmenten fi) nur muͤhſam erfennen Laßt. . 


Was die Vermuthung, daB in das Suͤdmter ein be 
deutender Welttheil verſunken fei, faft bis zus Gewißheit 
ſteigert, iſt die Thatſache, daß alles Leben jener Inſeln 
die uͤberrafchendſten Spuren der Neuheit trägt. Auf den 
Inſeln, die mehr in der. Nähe von Afien und. Neuholland 
liegen, bie noch Grundgebirge enthalten, "fanden: die Nas 
surforfcher noch eine eigenthuͤmliche Vegetation: fo in Neu 
guinen, in Ealevonien, in Neufeeland. Auch eine eigens 
thuͤmliche Thierwelt hat fich theils fchon gezeigt, theils wird 
fie ohne Zweifel klarer hervostreten, wenn wir biefe Länder 
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genauer kennen Iernen. Vor allem wird dann auch eine 
Vergfeichung der Wegetation und Auimalifation diefer us 
fin mit der anffallend eigenthuͤmlichen yon Neuhollaup 
großeh Intereſſe gewähren. Und wie diefe Infeln ſich durch 
eine Thier⸗ und Pflanzenwelt, die wir wohl eine urſpruͤng⸗ 
liche nennen Tönnen, auszeichnen, fo enthalten fie auch Kine 
urfprängliche Menſchenrace (Autochthonen), wenn wir dab 
entfernte Neufeeland ausnehmen. Hier alfo, wo die Nele 
eined Urgebirges übrig blieben, erhielt fich auch das uralte 
ken, Auf den entfernteren Juſeln ift diefes nicht ber Ball, 
Diefe, die offenbar unr Refte verfunfener Vulcaue find, has 
ben alle Spuren des frühern Lebens verloren. Kin nenes 
Sehen iſt erſt, nachdem die Bulcanitär ihre Kraft ‚verlar, 
auf Ihnen hervorgetreten. Neue - Pflanzen erzaugten fi 
ſparlich, wie Zorfter ausdruͤcklich bemerkt, ohne von je 
en der tropifchen Melt fonft eigenen Inſechen vuschmühlt 
zu ſeyn. Eine neue Menfchenrace, malayiishes Herkunft, 
drängte auf den Inſeln, die in der größern Naͤhe des Feſte 
landes noch Ureinwohner enthielten, dieſe nach dem Innern. 
wid, bemächtigte fich der Küfte und umgab kreisfoͤrmig 
die eingefchloffenen Neger, die auf fo vielen Inſeln des in⸗ 
diſchen Archipelags von ihnen zufammengebrängt waren, 
pie fie felbft zum Theil von den fpätern Europdern, Diele 
Malayen, weiter in dem Suͤdmeer hexumirrend, fievelten 
ih auf den entfernteften Inſeln an, und brachten bie culs 
livirten Pflanzen der Heimath, Aſiens Brodbaum, Palmen, 
locus u. ſ. w. mit ſich, begleitet. von wenigen Hausthieren; 
pie ein. ſolches irrendes Herumſtreifen auf unvolſkommenen 
hahrzeugen as erlaubte, die groͤßern zuruͤcklaſſend. Mo fin⸗ 
kn wir auf dieſen Inſeln gine ‚üppige Wegeration, die das 
trepiſche Klima und ‚Bes fruchtbare pulgauliche Boden ſchuell 
gedeihen ließen, deren Pracht qber keinesweges, wie in an⸗ 
ern Gegenden Der tropiſchen Welt, ‚in welcher bie ‚uralte 
Kiebende Kraft .ungeftört hat walten Können, ſich durch. eine 
lhe Juͤlle der. Gattungen. quszeichnet. Much bie Thierwelt 
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vermochte nicht herüber zu reichen, um diefe Inſeln zu be⸗ 
voͤlkern. Die großen Fledermaͤuſe mit ihrem ſchwerfaͤligen 
Zituge erreichten nur die Inſeln, die unter ſich und dem fr 
ſten Lande näher find. Anfecten find felten umd nur Hunde, 
Schweine und Hühner begleiteten die auf den Juſen ſich 
anſiedelnden Einwohner. 

Aber der Umfang des hier verſunkenen und zerſtoͤrten 
Welttheils iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach ſehr groß gene 
ſen. Denn, wie wir von Kamtſchatka und Japan durch die 
Philippinen, Molukken, Neuguinea u. ſ. w. bis Neufeelan 
die innerſte Inſelreihe wahrnehmen, die eine deutliche Be 
ziehung auf das Feſtland von Aſien und auf Nexuholland 
bar; wie wir durch bie Ladronen, Carolinen u. f. w. Di 
auf die freundfchaftlichen Inſeln, dieſelbe Beziehung in ı 
ner zweiten Reihe deutlich wahruehmen, fo. iftsfie ſelbſt in 
ber Lage der Sandwichſs⸗, Marqueſas⸗ und Gefellfchaftäin 
feln nicht zu verkennen und die völlig übereinftimmende ne 
türliche Beſchaffenheit diefer Länder überzeugt und von IF 
tem frübern Zufammenhang mit den Inſeln ber zweiten 
Mleife. So zeigen biefe zerftreuten Inſeln auf eim vorm 
liges Feſtland bin, welches von Kamtſchatka an bis Nas 
ſeeland Über 120: Breitegrade , und von der Mejtküfte von 
Meuholland an bis zu den letzten mit dem Nrchipelag der 
Geſellſchaftsinſeln in Verbindung ftehenden Inſeln ebene 
420 Längegrade betrug, ja hoͤchſt wahrjcheintich noch welter 
gegen Oſten reichte, wie die unter 92° weftlicher Länge fer 
gende Dfterinfel, die offenbar ihrer Natur nach zus ben übrh 
gen ‚gerechnet werden muß, zu beweifen fcheint. Alſo Di 
dete, in einer Epoche, die wahrfcheintich in die Urzeit de 
menfchlichen Geſchlechts, aber zu gleicher Zeit nach ber ii 
tern Gebirgsbildung, in die Zelt der aͤlteſten Bildung auf 
geſchwemmter Gebirge fällt, Aſien mit jenem verſunkenen 
gertrümmerten Welttheil ein fehr entſchiedenes Uebergewicht 
des feften Landes nach einer beftimmten Richtung der Halb⸗ 
kugel bun, und die Darſtellung, die wir von der dritten al 
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hing. der Welttheile oben gegeben haben, - nach welcher 
Aſien mit Neuholland durch einen zerriffenen Iſthmus ders 
bunden iſt, fo daß ‚die noͤrdliche Hälfte das Uebergemicht 
‚bat, gilt nur für unfere gegenwärtige, nicht für eine fruͤ⸗ 
here Epoche. 

Mie wir und bi dahin mit der Betrachtung der zſtli⸗ 
chen Laͤnder beſchaͤftigten, ſo wenden wir uns jetzt nach 
Weſten, um diejenigen Laͤnder zu betrachten, die von In⸗ 
dien dießeits des Ganges uns der oben dargeſtellten zwei⸗ 
ten Abtheilung , aus Europa und Afrifa beftehend., zufühs 
ren. Es iſt merkwürdig, daß ver Ganges, welcher in. der 


alten Indifchen Mythologie eine fo bedeutende Rolle ſpielt, 


auch wenn wir die natürliche Beſchaffenheit des Feſtlandes 
der Erde und den Gegenfaß der Procefie, die die Länder 
veränderten, betrachten, eine, große Bedeutung erhält, Auf 
der Graͤnze von Indien und Perfien treten fchon jene Sande 
wüften hervor, die von Gebirgen, welche laͤngs dem Indus 
fih hinziehen und mit denen in Belufchiften, in Verbindung 
ſtehen, durchſchnitten werden. Jenſeits dieſer Gebirgsreihe 
werden ſie maͤchtiger. Sandebnen von großer Ausdehnung 
durchziehen Afganiftan und das ganze füdliche Perfien, ja 


fie drängen fich bis in die Nähe vom kaspiſchen Meere bin. 


Ungeheure Sandebnen burchziehen ‚ganz Arabien, drängen. 
ſich an den oͤſtlichen Abhang des Libanon bis an den füds 
lichen der armenifchen Gebirge, durch einen ‚großen Theil 


von Mefopotamien. Unermeßliche Sandebien, in Uegppren 


anfangend,, durchziehen das ganze innere von Afrika, die 
ſtoͤßten Wuͤſten der Erde bildend und trennen dad nördliche 
fifa, die ganze Kette bes Atlasgebirges mit gllen ihren 
Verzweigungen, völlig von allen afrilanifchen Gebirgszügen. 
Betrachten wir diefe, ſo finden. wir, ‚daß fie faft alle mit 
einander verbunden find. Nur die indifche Wuͤſte iſt, wie 
es ſcheint, durch die Gebirgözüge, bie, von Hidukuſch aus⸗ 
laufend, nach Beluſchiſtan reichen, ‚pon ben perſiſchen Wuͤ⸗ 
fen getrennt. ‚ Diefe Sanpebuen waren offenbar in frůhern. 
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Selten Meeresboben. Ya einer vorgeſchichtlichen Zeit war 
alfo ein bedeutender Theil von Indien dießeits des Ganges, 
Perfien, bis faſt nach dem kaspiſchen Meer, Ga e& iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß auch dieſes durch ſeine ſuͤdoͤſtliche 
Seite mit dem indiſchen Meer in Verbindung ſtand), faſt 
ganz Arabien, ganz Unterägupten, dad ganze noͤrdliche As 
rika bis an das Atlasgebirge — unter Waſſer. _Einzeine 
‚Gebirge ragten aus dieſer Waſſerbedeckung hervor. Roch 
immer zeigen die Sandebnen Spuren des verdunſteten Meer 
waſſers und eine Menge pon Salzlacken von falzigen Sem 
zeigen fich allenthalben, in Indien, in Perfien, in Arabien, 
im Fanern von Afrika. Betrachten wir die nörblicdhen Ge 
geuden von Europa, fo finden wir auch bier niedrige Ebnen 
von großer Ausdehnung und mit einem merkwärbigen Zus 
fanmenhang. Die Gebirge in Irland, damit wir mit bem 
weſtlichen Punct anfangen, ſtehen durch bie Urglieder der 
Porphyrformation (durch den Urtrapp) ebenſowohl, als durch 
die neneſten Glieder derſelben Formation mit den ſchottiſchen 
Gebirgen und durch dieſe mit dem in Inſeln zerriſſenen Ge⸗ 
birgszug, der nach Groͤnland reicht, einerſeits, — durch Urge⸗ 
birge ‘des füblichen Irland mit den Urgebirgen des ſuͤdlichen 
Englands und dadurch mit den franzöfifchen, die zu der gree 
Ben Pyrenaͤenkette gehören, andererfeits In Verbindung. Ja 
ſie find durch dleſe mit dem mächtigen Gebirgszug, deſſen 
Erſtreckung ſich von Weſtſuͤdweſt nach Oſtnordoſt Bis tief 
in Affen hinein verfolgen Iäßt, verbunden. So zeigt ſich 
in Irland eine Spaltung der Gebirge, die einerfelts in den 
einen Zweig der Gebirgszüge, die ftrahlenförmig von dem 
Nordpol auslaufen, fih nach Süden erſtreckend, anbererfeltd 
in den mächtigften ‚oftweftlichen Gebirgszug der ganzen Erde 
hineinragen. Zwiſchen dieſer Spaltung bildet ſich eine nie⸗ 
drige Ebne, die ſich ſchon Im ſuͤdlichen England anfängt, 
Sie erſtreckt ſich durch das ganze noͤrdliche Frankreich, durch 
ganz Niederlanden, durch ganz Daͤnemark und das nördliche 
Deutſchland, durch Polen, Liefland, Ehſtland, einen großen 
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Theil Son Pr Bis pr dem ſchwarzen und  Yabok 
hen Meer. DaB das ſchwarze und kaspiſche Meer mit 
einander in Verbindung waren, daß die Ebene, die jet 
beide Meere trent, vormals Meereögrand war, iſt jetzt alls 
gemein anerfannt. Aber eben fo gewiß iſt es, daß in Irs 
gend einer vorgefchichtlichen Epoche das fchwarze Meer und 
bie Oftfee mit einander verbunden waren. - Wenn wir bie 
Ebenen betrachten, die fi) zwifchen beiden erſtrecken, koͤn⸗ 
nen wir nicht daran zweifeln. Dieſes große Meer, welches 
son der Nordſee bis. zum kaspiſchen Meere reichte, war ges 
gen Norden begraͤnzt von ben nordſuͤdlichen Gebirgeyägen, 
gegen Süden von den oſtweſtlichen. 

Ueberfcyauen wir nun den ganzen Welttheil, fo finden 
wir in einer vorgefchichtlichen Zeit ein Meer, welches von 
den fcandinanifchen Gebirgen , von dem Sevoruͤcken an Bis 
tief ind Innere von Afrika reichte; ja wie tief es hineinges 
tagt haben sag, iſt kaum auszumachen, da uns bie Bes 
ſchaffenheit des innern Landes noch völlig unbefannt iſt. 
Aus diefem Meer ragten die Atladgebirge, die Purenden, - 
die Schweizer» und Tyroleralpen mit den Gebirgen in Aus 
vergne, die Vogeſen, Ardennen, der Harz, dad Erzgebirge, 
das Thüringer Waldgebirge, dad Niefengebirge und alle die 
vielen ‚einzelnen Gebirgspartien, bie:disfen Zug von dem 
füblichen Hochgebirge trennen, ferner die Karpathen mit als 
Im ihren. Berzweigungen nad) Süden, die ſyriſchen, armes 
nifchen Gebirge, der Kaukaſus, ja die füdliche Fortſetzung 
Hindnkuſch — als Juſeln hervor. Wie diefe Infeln ſich 
verhalten haben, iſt freilich ſchwer, ja bis jetzt unmoͤglich 
zu beſtimmen. Denn erſt müßten wir allen unfern Beobach⸗ 
tungen ein allgemeines Nivellement dieſes Welttheils in vers 
ſchiedenen Hoͤhen zum Grunde legen, welches nur in eim 
zelnen, voͤllig unzureichenden Bruchftücen vorhanden: ift: 
So vier iſt aber entſchieden, daß eine vergleichende Betrach⸗ 
kung des oͤſtlichen Welttheils (wie et fich in Afien und in 

den zerfihrten Reſten, die mr Suͤdmeer gefreut find, zeigt), 
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mit dem weſilichen das ſichere Reſultat gibt, daß in früs 
hern Zeiten dort das Land, hier das Meer, das ent ſchie⸗ 
dene Uebergewicht hatten. Zwar iſt keinesweges unſere Ab⸗ 
ſicht, zu laͤugnen, daß in jener Zeit auch bedeutende, Theile 
jenes öftlichen Welttheild vom Meere bevedt waren, sie 
3. B. die große Zlögebene in China; aber deunoch müflen 
einem Sjeden die weit ausgedehnten niebrigen Sandebnen 
auffallen, die in dem weftlichen Afien, in Europa und Afs 
rilka ſo maͤchtig und in einer folchen Verbindung vorkom 
men, wie in keinem andern Welttheil. Zür eine Betrach, 
tung, wie die gegenwaͤrtige, iſt vor Allem nothwendig, die 
großen allgemeinen Hauptzüge feRzuhalten, ohne fich durch) 
die vielen einzelnen Ausnahmen ftören zu laſſen. 
Eben fo wenig ift ed unfere Abficht zu laͤugnen, daß 
die Spuren einer erlofchenen Vulcanitaͤt in Europa, Im weſt⸗ 
lichen Aſien und Afrika, nachgewieſen werben können. Denn 
obgleich wir, mit Werner, noch immer geneigt find zu 
‚glauben, daß die willführlich bildende Phantafie oft Vul⸗ 
cane entdeckt ‚hat, wo Feine waren, fo fprechen, dennoch uns 
widerlegbare Thatſachen zu laut, um dbgewiefen werben zu 
koͤnnen. So zeigen uns einige rheinifche Gebirge, wie dad 
in Auvergne , unleugbar die Spuren erlofchener Wulcanität. 
Aber deunoch bleibt es hoͤchſt merkwuͤrdig, daß die alten 
Sagen und Ueberlieferungen, in welchen die maͤchtigen Flu⸗ 
then, die Gewalten des Waſſers, ploͤtzliche, große Laͤnder 
zerſtoͤrende Ueberſchwemmungen eine ſo große Rolle ſpielen, 
in welchen wir dad Geſchlecht, dem ſinkenden Waſſer fol⸗ 
gend, dad nen bervortretende Land bevöltern ſehen, — fo 
wenig von Dulcanen fprechen. Und follte nicht die grauens 
hafte Gewalt feuriger Proceffe in ver, mit den Natur⸗ 
träften ſelbſt auf eine verborgene Weife verbundenen Phan⸗ 
tafie des Gefchlechtd einen ymauslöfchlichen Eindruck hin 


serlaffen haben? Selbſt die Ausbruͤche von. Aetna und De . 


duo fallen in Tpätere Zeiten und die bunfle Sage von At: 
lantis, die doch faſe vereinzelt daſteht, iſt das einzig große 
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allgerneine Phaͤnomen, welches auf eine tief eingreifende . 
Wirkung der Bulcanität im der Urzeit des Gefchlechtes hin⸗ 
deutet. Unfere Meinung iſt 'alfo nicht, daß das Waffer 
allein thätig war in der weftlichen Hälfte ver alten Welt, 
während dad Feuer allein wüthete in der öftlichen. Nur 
«ein Ueberiwiegen ded einen Proceffed bier, ded zweiten dort, 
ſcheint nothwendig angenommen werden zu müffen, 

Die genauere geognoftifche Befchaffenheit der füblichen 
Ebenen iſt nicht hinlänglich bekannt. Unwahrſcheinlich fcheint 
es wicht zu feyn,: daß fie eine große Aehnlichkeit mit eins 
ander haben, Die niedern Gegenden von Aegypten beftehen 
aus einem dltern Conglomerat mit haͤufigem verfteinerten 
Holz; auf diefem ruht eine Kreideformation,, deren Kalt 
oft Löchrig und verhärter, dann gelblich grau, oft oder, 
weiß iſt, zum Theil abfärbt, und faft aus Lauter zertrüms 
merten Mufcheln zu beftehen fcheint. (Es ift der Kalk, der 
"vorzüglich zum Pyramidenbau benutt ward.) Diefe Kreide 
wechfelt mit: Gips. Nah Sinai zu fand Seetzen eins 
Kreideebene niit Feuerſteinen; die Kreidefchichten in Nieder⸗ 
aͤgypten reichen tiefer in das innere von Afrika, und nach 
Gebirgsarten,. die mir der reifende Naturforfcher Hemprich 
zuſchickte, findet man in der Dafe Schiva (mo der Jupiter 
Ammondtempel war), noch immer die nämliche Kreibefors 
mation, die bei Alerandrien fich zeigt, wenn auch vielleicht 
mit einiger Abänderung. Es ift mir aͤußerſt .wahrfcheintich, - 
daß diefes neue Floͤtz das Haupifloͤtz aller niedern afrikani⸗ 
ſchen Ebuen iſt, und man.muß diefe neuere Formation wohl 
unterfcheiden von diteren, die, mit dem Atlasgebirge ‚vers 
bunden, nach dem mittelländifchen Meer zu gelagert find. 
Doc ſcheinen die verſteinerten Anſterbante von ſehr neuer 
Bildung zu ſeyn. 

Im Norden treten in jenen oben genannten Ebnen 
maͤchtige Kreidegebirge hervor, und zwar auf den entferu⸗ 
teſten Puneten. So im ſuͤdlichen England, im noͤrdlichen 
Fraukreich, in Daͤnematk, in Schweden, in der dieſen Laͤn⸗ 
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dern gegenüber liegenden Oſtſeekuͤſte Deutſchlands ‚in do 


land, am dem wörblichen Abhang der Karpathen nach ver 


polnifchen Ebne zu, in der Eubanifchen Ebne, die an den 

nördlichen Abhaug des Kaukaſus granzs und ven da nach 

dem ſchwarzen Meer ſich hinzieht. 
Beobachtungen über die Beſchaffenheit ber nmoͤrdlichen 


Ebnen in Europa machen es hoͤchſt wahrfcheinlich, daB bie 


Kreidegebirge früher, vom Meere bebedt, ein zuſammen⸗ 
bängendes Ganze gebildet haben. So waren die frauzöfs 


ſchen Kreidegebirge offenbar mit den englıfchen verbunden; 
ſo die Kreidegebirge in Schonen mit denen auf ben daͤni⸗ 
ſſchen Juſeln Seeland und Moͤen und auf Rügen. Daffelbe 


Meer beipülte damals den nörblichen Abhang ber Arbennen, 
die Gebirge, die ſich vom Harz faft ununterbrochen bis nach 
Aſien hinein, als Vorgebirge der großen Alpenkette, hinzies 
ben, und ben weftlichen Abhang ber uralifchen Gebirge, 
Ein ebner Meeresgrund, der ſich wahrſcheinlich mach der 
Mitte zu allmaͤhlig und faft unmerklich fenkte, reichte von 
dem Harp, Erzgebirge, Riefengebirge, von den Karpathen 
bis zu den fcandinävifchen Gebisgen. Das Waſſer fanf 


allmaͤhlig. Und jest erſt boten die emporragenden Kreide 
gebirge einen Widerſtand, welchen dad mit Gewalt von 
. den höhern Gebirgen herabſtroͤmende Waſſer Leicht zu übers 


winden vermochte. Denn die Kreibegebirge "beftehen aus 
einer lockern Maſſe, die dad anftrömende Waſſer nicht aufs 
halten konnte. Sd ward das Kreidegeblrge in England bei 


- ‚Dover von dem gegemüberfichen bei Calais getrennt; fo 


ward dad mächtige Kreidegebirge, welches Dänemark und 
Schweden mit Deutfchland verband, zerfiärt, and die übrige 


gebliebenen Refte zeigen. durch die Urt, wie fie.gelagert find, 


durch ſteile Zelfenwände, - die alle nach der Suͤdſpitze von 
Schweden hinweiſen, auf ‚jene verſchwundene Verbindung. 


Die ganze nörbliche Ebne yon Deutſchland iſt mit einem 


Mergel bedeckt, den Arm recht eigentlich ein Kreideconglo⸗ 
merat nennen kann. Dieſes has ſich auf einen groben Gaud 
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(den alten. Dieereögeund) gelagert und beftcht aus. Kreide, 
die fein zertheilt mit dem angefchwennmten ‘Thon verbunden 
ift; aber nicht feiten zeigen fich auch deutlichere Fragmente 
vow Kreide, die zumwellen Bauftgröße haben, Die Areiveges 
birge enthalten in großer Menge Fenerſteine, die in. Knob 
len, ia Platten u, f. w. in ber Kreide eingefdhioflen find, 
Diefe Feuerſteine find hart, ein quarziges Geſtein und has 
ben ihre Form behalten. Als die Kreidegebirge zerſtoͤrt wur⸗ 
den, uͤberſchwemten fie Die ganze Ebne und man findet fie 
In unermeßficher Menge, das Kreideconglomerat bedeckend, 
bis tief in Deurfchland hinein. Auf diefen Kreidemergel hat 
fi wieder ein Sand gelagert. Diefe letzte Saudſchicht if 
der Meereögrumd nad) der Zerflörung. der Krewebirge, fo 
wie die untere Sanbfchicht den alten Meeresgrund darſtellt. 

Daß aber diefer eine Ebne gebildet Hat, deren Höhe 
durch das jetzige feſte Land beſtimmt ift, beweiſen vorzüge. 
lich die große Menge Steinbloͤcke, die in. den ſaudigen Ebnen 
von Dänemark and Nordbeutfchland aufgehäuft find. : Deun 
fie befichen eben ſowohl aus den eigenthäthlichen aorwegi⸗ 
ſchen und ſchwediſchen Gebirgsarten, wie and ben harzer, 
erzgebitgiſchen m. ſ. w. 

Ninmt man nicht an, daß der Meeresgrund zroifehen 
Scandinavien und Deutfchland eine gleiche Hoͤhe gehubt Hat, 
fo daß der jetzige tiefe Grund der Dftfee dammts 'nuch nicht 
de war, fo muß man feine Zuflucht zu den abenteuerliche 
fin Vorſtellungen nehmen, wenn man die Dienge fcandiuas 
viſcher Gebirgdarten in den norddentſchen Ebnen erklaͤren 
will. Indem das Waſſer ſank, hat es ſich nach den hohen 
ſcandinaviſchen Gebirgen hineingezogen, ſich dort ein tiefe⸗ 
res Bette gegraben und ſo die gegenwaͤrtige Oſtſee gebil⸗ 
det. — Bei der Bildung des mittelländifchen Meeres was 
ten offenbar vulcaniſche Proceffe thätig. Dieſes wird durch 
die Structur ber Gebirge, die dieſes Meer umgeben ſowohl, 
als durch die Lage und Bäfrhaffenhelt der "großen aftikani⸗ 
(den Wuͤſte beweiſen. Zwar Die Beobachtungen, die haupt⸗ 
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dern gegemübes liegenden Oſtſeekuͤſte Deutſchlands, in Liv⸗ 
land, una dem nörblichen Abhang der Karpathen uach ver 
polsifchen Ebne zu, in der Eubanifchen Ebne, die an den 
nördlichen Abhaug des Kaulafüs graͤnzt und ven da nach 
dem fchwarzen Meer fi Hinzieht. | 
Beobachtungen über die Beſchaffenheit der nördlichen 
Ebnen in Europa machen es hoͤchſt wahrſcheiulich, daß bie 
Kreidegebirge früher, vom Meere bedeckt, ein zufammens 
haͤngendes Ganze gebildet haben. Sp waren die franzoͤſi⸗ 
ſchen Kreidegebirge offenbar mit den engliſchen verbunden; 
fo die Kreivegebirge in Schonen mit denen auf den daͤni⸗ 
ſchen Juſeln Seeland und Men und auf Rügen. Daſſelbe 
Meer beipülte damals ben nörblichen Abhang ber Ardennen, 
die Gebirge, die fich vom Harz faft ununterbrochen bis nach 
Aſien hinein, ald Worgebirge der graßen Alpenkette, Hinzies 
ben, und ben weftlichen Abhang der uralifchen Gebirge, 
Ein ebner Meeresgrund, der ſich wahrſcheinlich nach der 
Mitte zu allinählig und faft unmerklich fenkte, reichte von 
dem Harz, Erzgebirge, Riefengebirge, vor den Karpathen 
bis zu den ſcandinaviſchen Gebirgen. Das Waſſer ſauk 
allmaͤhlig. Und jetzt erſt boten die emporragenden Kreide⸗ 
gebirge einen Widerſtand, welchen das mit Gewalt von 
den hoͤhern Gebirgen herabſtroͤmende Waſſer leicht zu uͤber⸗ 
winden vermochte. Denn die Kreibegebirge beſtehen aus 
einer lockern Maſſe, die das anfirömende Waſſer nicht aufs 
halten konnte. Sd ward das Kreidegeblrge in England bei 
Dover von dem gegemüberfichen bei Calais getrennt; fo 
ward dad mächtige Kreidegebirge, welches Daͤnemark und 
Schweden mit Deutichland verband, zerflört, and die übrige 
gebliebenen Refte zeigen durch die Art, wie fie.gelagert find, 
durch ſteile Felfenwände, -die alle nach des Süpfpike von 
Schweden hinweiſen, auf jene verfchwundene Verbindung. 
. Die ganze noͤrdliche Ebne yon Deutichlaud iſt mit einem 
Mergel bedeckt, den man recht eigentlich ein -Kreideconglos , 
merat nennen kann. Dieſes hat ſich anf einen groben Sand 
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lichen rabien, der heite durch· Bar el Had, ihels burh 
Rad Muſſenda mit den Fortſetzungen des Hindakuſch zuß 
ſammenhaͤugt, ſcheint durch ihre Verlängerung mad). der 
Meerenge von! Aden mit dem oͤſtlichen afrilauiſchen Ge⸗ 
birgtzug In Berbindung zu treten. Und betrachten wir die⸗ \ 
fen Gebirgszug und fein Verhaͤltniß gegen vie! großen ata 
bifchen und aftikaniſchen Wuͤſten genauer, dann iſt es uus 
in der That richt unwahrſcheinlich, daß er eine vurchbro⸗ 
chene ·Meeresenge ˖gebildet haben muß, die’ben gegenwaͤrtz. 
gen afiatifchen, durch Malacca, Sumatra/ — wi 
unaͤhnlich war. oo E 
DR .gebirgige Derfien ’ Syrien; Aeinaften, die‘ Das 
gebirge und gang Europa zwifchen Seandinavlen und Norte 
afrika bildeten einen mächtigen Archipelag:-" Scandinavlen 
fah in. jener Epoche: dem gegenwärtigen Katntfchatla aͤhu⸗ 
ih, Die Fluthen, die gegenwärtig. in dem tief eingefchnit- 
tenen Bette der: Oſtſee einen verengerten Lauf finden, bilde⸗ 
‘ten einen großen Theil vommörblichen Frankreich, Deutfchlind, 
Polen, Rußland bedeckend, ein durch Inſeln eingeſchloſſenes 
Meer, dem. ochotskiſchen aͤhulich Die Spuren mehrerer 
ſolcher eingeſchloſſener Meere aus jener Epoche, wie dieje⸗ 
nigen, die an der Oſtkuͤſte von Aſien durch das japanifche, 
gelbe, ſuͤdliche chinefifche Meer gebildet werden, Tiefen. fich 
auf’ eine analoge Weife in Europa nachweifen; ber. wahrs 
ſcheinlich durchbrochene Iſthmus Tief von Hindakuſch gegen 
Weſten, wie der jetzige aſiatiſche von demſelben Central⸗ 
puntt aller Gebirge der alten Welt gegen Oſten; die Ge⸗ 
birgezüge am rothen Meer gegen Syrien hinauf. nach Liba⸗ 
non und Ararat ließen fish mit denen, die von Borneo nach 
den Philippinen ſich fortfehen, vergleichen. Es ift gar 
nicht umfere Abficht, ſolchen Andlogien, die leicht ind Spies 
Iende und Willkuͤhrliche fallen, einen großen Werth beizule⸗ 
gen. Gewiß war in der Epoche, die wir bezeichnen, das 
damalige In Infeln zerriffene Europa den jetzigen verfuns 
kenen Ländern an der Ofttüfte von Aſien nur auf eine ents 
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lachlich darch franzöfifche Reiſende über die Gebirge am 


Bosphornus angefleilt wurden ,,. find fehr unbefkimmt nnd 
oberflächlich; aber dennoch. ſcheint eine gewaͤlt ſame Zerrei⸗ 
Bung früher. zufammenhängender Maflen ftatt gefunden zu 
baden... Eben fo iſt ganz Griechenland und, die Fleinafiatl 
ſche und ſyriſche Küfte zerriſſen. 'Dffenbar bildeten Europe 
und Aſien in. diefer Gegend ein zuſammenhaͤugendes Gebirg. 
Die neuern Geographen haben richtig bemerkt, daß dad Ass 
Tadgebirge genauer mit dem üblichen Europa, als mit dem 
afrikaniſchen Gebirgefted verbunden if; daB die unermeß: 
Ache Wuͤſte dieſe Gebirgskette viel entfchiebner von den fübs 
lichen Gebirgen trennt, als das mittellaͤndiſche Meer von 
Spanien und Italien. Man entdeckt deutliche Spuren eines 
jetzt aufgehobenen Zuſammenhangs mit Sicilien, Sardinien, 
den anbaluſiſchen Gebirgen; fo ‚wie auch ſelbſt der Kanal 
zwifchen Ceuta und Gibraltar auf eine gemaltiame Ze 
zeißung bindentet. Finden wir nun die Spuren theild noch 
Brennender, theild ausgebrannter Bulcane auf allen Inſeln 
dieſes Meeres fowohl, als auf dem fprifchen und Italien 
Shen Feſtlande, fo fünnen wir kaum daran zweifeln, dei 
verſunkene Laͤnder bier das Bette des Meeres gebildet ha 
ben muͤſſen, daß dadurch zuerſt das mächtige Meer, wel⸗ 
dies das Atlasgebirge von den füblichen afrikaniſchen Ge 


hirgen trennte (wahrfcheinlich zum Theil auch von den as 


ropaͤiſchen) vorzüglich durch Aegypten und die gegen Weſten 
angränzende Wuͤſte, der neuentſtandenen DBertiefung zu 


ſtroͤmte und fo die große Sandebene von Wafler ensblößte, | 


Diefe Veraͤnderung aber trat offenbar fpäter ein, als die 
Epoche, in welcher dad Meer entfchieden das Uebergewicht 
hatte in derjenigen Weltgegend, die wir betrachten. 

Fu dieſer Epoche nun ſehen wir zerriſſene Inſeln von 
Secandinavien bis nach den afrikaniſchen Gebirgen reichen. 
Dieſe ſcheinen ſogar, wenn wir die Spuren der Wuͤſten in 
Syrien, Mefopotamien , : Arabien, Perfien verfolgen, bis 
nach Indien gereicht zu haben, Ja der.Gebirgäzug im ſuͤd⸗ 





fichen. arebiem, der she. durch Bar el Had,⸗ ihels burch 
Ras Muſſenda mir den: Fortſetzungen des Hindakuſch ib. 
ſammenhaͤngt, ſcheint durch ihre Derlängerung mach. der 
Meevenge von: Uden .mit dem öftlichen afrilanifchen . Go⸗ 
birgtzug In Werbindung zu treten, Und betrachten wir die⸗ \ 
fen Gebirgszug und ſein Verhaͤltuiß gegen die! großen ata 
bifchen und aftikaniſchen Wüfen. gentuer, dann iſt es uns 
in der That nicht unwahrſcheinlich, Daß er eine vurchbro⸗ 
chene · Meeresenge gebildet haben muß, die den gegenwaͤrt. 
gen ‘afistifchen,, durch Malacca, Sumatra, u nie 
unähntich war. 
Das :gebirgige Perſien, Syrien; Rletnaften, die ilas 
gebirge und ganz Europa zwiſchen Scandinavien und Norte 
afrika bildeten einen mächtigen Archipelag::: Scandinablen 
fah in jener Epoche dem gegenwärtigen Kamtſchatka aͤhnm⸗ 
ih. Die Fluthen, die gegenwärtig. in dem tief eingeſchnit⸗ 
tenen Bette der Dftfee einen verengerten Lauf finden, bilde⸗ 
ten einen großen Theil vom noͤrdlichen Frankreich, Deutſchlaub, 
Polen, Rugland bedeckend, ein durch Inſeln eingeſchloſſenes 
Meer, dem. ochotskiſchen aͤhulich. Die Spuren mehrerer 
ſolcher eingeſchloſſener Meere aus jener Epoche, wie dieje⸗ 
nigen, die an der Oſtkuͤſte von Aften durch das japauifche, 
gelbe, ſuͤdliche chinefifche Meer gebilder werden, ließen fich 
‚auf eine analoge Weife in Europa nachweilen; der. wahre 
ſcheinlich durchbrochene Iſthmus Tief von Hindukuſch gegen 
Weſten, wie der jetzige aſiatiſche von demſelben Central⸗ 
punct aller Gebirge der alten Welt gegen Oſten; die Ge⸗ 
birgegüge am rothen Meer gegen Syrien hinauf nach Liba⸗ 
non und Ararat ließen fish mit denen, bie von Borneo nach 
den Philippinen fich fortfegen, vergleichen. Es ift gar 
nicht .unfere Abficht , ſolchen Andlogien, die Teicht ind Spies 
Iende und Willkuͤhrliche fallen, einen großen Werth beizule⸗ 
gen. Gewiß war in der Epoche, die wir bezeichnen, das 
damalige in Juſeln zerriffine Europa den jetzigen verſun⸗ 
Ienen Ländern an der Oſtkuͤſte von Aſien nur auf eine ents 
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fernte Deiſe aͤhulich. Aber dennoch glauben wir, bafı ber: 
- Zjenige, der nicht etwa, feindlich geſtimmt gegen eine Eon: 
binatien, derem Gliederung und innerer Zufammenbaug hin: 
eingezogen in ein unenbliches: Detail, Leicht für den Kon 
ſchenden unllar werben kann, fich gleich vom uns abwen⸗ 
Set, vielmehr ſich in Der Vorausſetzung, daß umfere Yu 
ficht, fo Tüyn wie. fie erfcheint, dennoch wohl efwas Rich 
tiges enthalten Eönnte, ihr fremmblich-zuneigt,, ja wohl bei 
fer als wir felpft bier, we es uns nur vergoͤnnt iſt, auf die 
allgemeinften aufmerkſam zu machen, zu begründen 
Kadıt, folgendes Refultat nicht —— finden wird. 
Bon der Centralkette der alten Belt gingen, in ingend eis 
wer Epoche der Urzeit des menſchlichen Geſchlechts, gegen 
Oſten Gehirgskerten, die .einen großen mächtigen Welttheil, 


"Der tief in dad Suͤdmeer hineinragte, bildeten. Gegen We⸗ 


dien Lehen aͤhnliche Gebirgsketten aus, aber fie waren vom 
Meer umfioffen und ſtellten fich in zerriſſenen Laͤndern dar, 
Die durch irgend eine frühere Epoche gewaltſam veraͤndert 
waren. Derjenige Welttheil, in welchen die Ströme ge 
ſchichtlicher Voͤlker ſich fpäter ergoffen, iu welchem bie. Stätte 
bereitet warb für die höhere geiftige Entwicelung des Er 


ſchlechts, Harte ſchon viel früher die vnlcauiſche Epoche 
äberfianden 


„ die jenen gegen Dften belegenen Ländern eiſt 

mie. Daher find: bie Spuren der Bulcanität in Europs, 
wie im weftlichen Aſien, zuruͤckgedraͤngt und faft ganz ver⸗ 
ſchwanden. Das Meer, welches die ‚gerfirenten Inſeln ums 


gab, ſank allmählig, Die Fluthen des Meeres, urſpruͤng⸗ 


Uich mit den atmosphärifchen in genanem Buͤndniß, fonder 


ven fich inner mehr. Jene zogen ſich im die tiefeingefchuit 


tenen Betten der Oſtſee, wie des mirtelläudifchen Meeres, 


zuruͤck, während diefe int Unfange hoͤchſt gewaltſam ſich 
von ben Gebirgen herunterſtuͤrzten. Alle unfere Gebirge 
deuten auf eine Zeit, im welcher die jet faft ausgetrockne⸗ 
ten Schtuchten und Thäler, durch welche dünne Waſſetadern 
‚In einem verengerten Bette fortſchleichen, ſtrotzend erfüllt 


— 
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waren. Es war die Zeit, im welcher das Meer noch nice 
die Ränder verlaffen hatte. Haben fich nicht damals die 


Anſchwemmungen von Lalmens und Lettenlagern. ‚gebildet, 


die den Fuß. der mächtigften Gebirge oft in einer bedeuten» 
den Entfernung einnehmen? wie ber Trebniter Höhenzug 
in Schiefien mit einer merkwürdigen Beziehung auf ven 


Lauf ver Fluͤſſe?“ Sie felgen offenbar, wie oft der Quaders . 


fanpfteln , eine Anſchwemmung von einer entgegengeleßten 


Rihtung voraus. Nach unferer Anſicht mögen fie ebenſo⸗ 


wohl durch die mächtig herabftürzenden Fluthen der Gebirge, 
als durch die ‚andrängenbeh Fluthen des Meeres abgejegt 
ſeyn. Wir haben gefehen, daß die Kreidegebirge dieſem früs 


hern Meereöboden ſowohl in Afrita, als in Europa eigen 


zu fepn feheinen. Gewiß iſt die Kreideformation eine neuere, 
Bekanntlich haben die Pariſer Naturforfcher gezeigt, daß 
Suͤßwaſſer⸗ und Salzwaſſermuſcheln und Schneden in dem 
Rreidegebirge bei: Paris: vorkommen. Wenn auch, wie 
Raumersd genaue Reviſion dieſer Beobachtungen beweift, 
ie Behauptung: daß Süßs und Salzwafferconchylien im⸗ 
ner in gefonderten Schichten vorlommen, "fo daß nun -eine 
Zuͤßwaſſer⸗, dann eine Salzwafferjchicht ſich gebitdet hätte, 
icht Stand halt, fo iſt doch die Erfcheinung ſelbſt fehr 


uffalend. Zeigt fie nicht eben jenes unentfchievene Rins 


en der hinandringenden Meeresfluchen mit ben herabſtuͤr⸗ 
enden Gebirgsfluthen? Nur jene vermochten es, Maſſen 


u erzeugen; dieſe aber konnten nur zerſtoͤren, nur die in 


en wechſelnden ˖ Oſeillationen vom Meer verlaſſenen Schich⸗ 
m bedecken, konnten bier die ihnen eigenthuͤmliche Thier⸗ 
elt binterlaflen, die von dem Gips und Kreide bilden⸗ 
m Meer ergriffen und eingehuͤllt wurde, 


Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die neuere Gebirgs⸗ 
fung den Anfang der Epoche barftellt, die wir hier bes » 


Achten. 

Auf mancherlei Art zerriſſen und zerſtͤrt war dieſe 
eltgegend | ſchon wie jetzt die Lander fm Sudmeer. Aber 
22 
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„gie vulcaniſchen Proceſſe, wenn fie auch nicht verſchwanden, 


* wurden verdrängt. Gegen Süden berrfchten fie noch, ge 


gen Norden ſchwiegen fie immer mehr. Diefed Worker: 
fchen der Bulcanitär felbft, währeud das Waſſer ſank in dm 
‚enropälfchen Gegenden nach dem mittellaͤndiſchen Meer, wi 
nach dem ſchwarzen zu, hat ohne allen Zweifel auf die Se 
ſtaltung des feiten Landes einen großen . Einfluß gehalt 
Ich vermuthe, daß die cubanifche Ebene zwiſchen dem 
ſchwarzen und kaspiſchen Meer, ebenfo wie Die große aftı 
kaniſche Müfte, von Waſſer euntbloͤßt worden iſt, indem dad 
Bette diefes Meers durch vulcanifche Verſenkung gebiie 

Ward. Es iſt befannt genug, daß beide Deere noch immet 
Spuren der Vulcanitaͤt zeigen. 

Welchen Einfluß aber diefe gegen Süden vorherrſchende 
no thätige Dulcanität auf die Bildung der Hoͤhenzuͤge ge 
habt hat, ſcheint mir auch durch folgendes merkwürdige 
BVerhältuiß der größern Flüffe in Europa, wie fie von dm 

durch daB Feſtland gehenden Hauptrüden entfpringen, De 
fiätigt zu werden. . Die Hauptflüjfe in Spanien und Por 
tugal, Guadalquinir, Gujanna, Zajo, Douro, Minho, ka 
- fen alle, und zwar in der bier genannten Drbnung, Immer 
mehr gegen Welten; fo, daß der erfigenannte Fluß in fe 
nem Lauf noch fich gegen Süden wendet, daß der Lauf in 
piefer Richtung "immer fchwächer in den darauf fol 
Fluͤſſen ſich zeigt, bis Douro voͤllig weſtlich, Minho endli 
ſchon mit einer kleinen Wendung ‚gegen Norden Läuft. Al 
diefe Fluͤſſe fallen in das atlantifche Meer. Die Fluthen 
Spaniens aber, die dem durch fchroffe Ufer begrängten mit 
telländifchen Meer zulaufen, drangen fich faſt alle In ve 
einen mächtigen Ebro zufammen, fo daß die übrigen Fluͤſſe, 
mit diefem wir mit den obgenannten verglichen, nur undu 
deutend find, Der Ebro dient ald ein Congentrationäpund 
für die Gewaͤſſer, die in einer entgegengefeiten Nichtug 
nagh Oſten firömen,. während die gegen Wehen fi froh 
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ber zeigt ſich nicht daſſelbe Verhaͤltniß in Frankreich? 


Die Garonne, Loire, Seine, Maas fließen auf die naͤm⸗ 


liche Weile ftrablenförmig, mit ihren Quellen convergirend 
gegen Weſten, Immer gegen Norden geneigt, "während vie 
mächtige Rhone, alle Fluthen Frankreichs in ein Bette zus 
fammendrängend, : gegen Süden fließt und fie dem Mittels 


meer zuführt. Endlich finden wir baffelbe Verhaͤltniß, ana - 


fongend in Spanien, deutlich in Frankreich, auf eine aufs 
folende Weiſe fortgefegt in Deutfchland. Der Rhein, die 
Meier, die Elbe, die Oder, wenn auch nad ihrem Ur⸗ 
frrung zu weniger convergirend, Iaufen faft in parallelen 
finien nun völlig gegen Norben, Die Richtung, die ſchon 


in Spanien angebentet,, in Brankreich Immer überwiegender . 
wird, tritt in den deutſchen Fluͤſſen ganz entfchleden hervor, 
und abermals breitet fich, in einem non allen dieſen getrenne 


ten Lauf die mächtige Donau aus, faft alle Fluͤſſe des füds 
öhlichen Europas, wenn wir die in 'Spigen auslaufendeg 
kinder Italien und Griechenland ausnehmen, vereinigend 
und dem fchwarzen Meer zuführend. 

Wir können den. genauern Zufammenhang mit ber geo⸗ 
anoſtiſchen Structur der Gebirge bier nicht entwickeln, wie 


wir es bei einer andern Gelegenheit — wenigſtens verſu⸗ | 


chen werden. Wir dürfen aber gewiß für das Meberran 
Ihende eines Verhaͤltniſſes, welches ſich auf fo beſtimmte 


Melle wiederholt, die Aufmerkſamkeit in. Auſpruch nehmen, . 


In Frankreich und Deutfchland,, in Auvergne, am Rhein, 
m Maya, in Böhmen, finden wir erlofchene Vulcane. 


Ein uralter feuriger Proceß, der nur feine Spuren in den 


urbrannten Gebirgsarten, in ben Reſten, die als Erbbräude 
ibrig blieben, zuruͤckließ, blidt noch kaum bemerkbar bern 
wr, während berfelbe Proceß au den Ufern des Mittels 


neers, md bed ſchwarzen, und auf den Juſeln, theils 


ich thaͤtig iſt, theild Spuren hinterlaffen hat, die auf eine 


patere, ſelbſt in neuern Epochen hinreichende Thaͤtigkeit 


en. 
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So bildet die im engern Sinne geſchichtliche Vorwelt 
“eine Gegend, die jene Kataſtrophe, welche den großen Wels 
theil in Suͤdoſten gerträmmerte „Im’einer viel frühern Epo⸗ 
che überfianden hat. In diefer Epoche ragte im Suͤdmen 
ein mächtiges , noch zufammenhängendes Hochland hervor, 
während zwifchen Afrikas ſuͤdlicherem Gebirgsſtock und Scan 
dinavien zerftreute Infelgruppen fich zeigten. 
Jet fing: eine enfgegengefehte Epoche an. Die Bule 
nitaͤt, die in Europa nur in zerftreuten Spuren fich äußerte, 
brach In jenem feften großen Lande gewaltſam hervor, um 
- während gegen Nordweſten durch die Abnahme des Meet, 
Durch einen flillen fortfchreitend thaͤtigen Bildungsproch, 
die Stätte der keimenden Gefchichte vorbereitet ward, — ward 
Durch einen mächtigen MVerbrennungsproceß der große für 
öftriche, Welttheil zerfört. So bildete fich im Nordweſter 
und Südoften ein Gegenſatz von Waffer und Feuer, wie a 
In Amerika in Norden und Süden noch feflgehalten wird. | 
Merkwuͤrdig ift es ohne allen Zweifel, daß Indien 
dießeltE des Ganges, das Land der aͤlteſten, wenn and 
wicht reinſten menſchlichen Erinnerung, die Heimath ber 
Hinduftämme bis Eeylon herunter eine Fortſetzung vor 
dem alten Hochlande darftellt, die. eine bedeutfame Mitte 
behauptet zwiſchen jener oͤſtlichen Richtung, in welcher 
die Länder zertruͤmmert wurden und in der auch das menſche 
Hche Gefchlecht eine räthfelhafte Hieroglyphe verfeinerter 
Erinnerung darbietet, und der weftlichen, in welcher Län 
der uud Gefchlechter ſich allmählich entwickelten, in welcher 
auch die Innere centrale Mitte des ganzen Gefchlechts, fein 
geheimes Schickſal, das Bufamnıendrängen aller Natur 
kraͤfte In die ordnende Unſchuld, die Schuld, die Verheißung 
und die Erldfung in einer gereinigten göttlichen Offenbar; 
fung hervortraten. Betrachten wir dieſe beiden’ in ſich er 
ſchuͤtterten Welttheile, den einen, nachdem er den zerfie 
senden MVerbrennungsproceß verdrängt hat, in ruhiger Nas 
turbitbung begriffen, ; alle fi bekaͤmpfenden Kräfte innen 
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lich aufgeſchloſſen in geiſtigem Streit, den andern, ein Bild 
der furchtbarſten Zertrümmerung, in ihrer Lage gegen» 
einander: fo ahnen wir einen tiefen geheinthißvollen Zuſam⸗ 
menhang mit dem verhorgenſten, verfchloffenften Leben der 
Erde, mit feiner Entwidelungsgefchichte. Denn diefe Lage 
deutet auf diejenige des magnetifchen Pols. Die Nice 
tung von Norwegen bis van Diemensland, ift.die des alla 
gemeinen magnetifchen Meridians, und fein Nordpol tritt, 
wie alle Beobachtungen beweifen, in einer. von den norwes 
giſchen Küften nach Nordamerika verlängerten Linie hervor, 
fo wie fein Suͤdpol unter van Diemendland) | 

Es mag genug ſeyn, wenigſtens anzudeuten, was die 
gegenwärtige Naturwiſſenſchaft in die Verwirrung der neue 
fin chaotiſchen Zeit, “vie mit dem Verſchwinden ver Un⸗ 
fhuld anhob, unwiderſtehlich hineingeriſfen ‚ Taum zu ent⸗ 
särhieln vermag, 

Alles feſte Land bildete ſich, sum großen Continent der 
alten Welt vereinigt, nach einem Nordoſtpunct der urfprüngs 
fihen Abweichung der Kometenepoche. An diefen Punct, 
wie an einen nie mehr zu verbrängenben Kryfiallifations- 
punct, ſchloß fich alle Bildung an, ftrablenförmig von Ihrir 
auslaufend. ‚Uber wie durch einen großen polaren Proceß 
bildeten fich zwei fünliche Hälften, Afrika und der verfuns 
tene Welttheil des Suͤdmeers, doch fo, daß auch dieſe die 
überwiegende Neigung nad) dem Nordoſtpunct durch ihre 
Geſtaltung darthun. Eine nördliche Hälfte, Europa mit 
der Atlaskette, bildete .fich Afrika gegenüber und fo mag 
ia der Vorzeit der Gefchichte, regelmäßiger ald-jegt, Eu⸗ 
ropa und Das weltliche Afien mit Afrika gegen Weſten ges 
wandt, das oͤſtliche Afien und der verfunfene Welttheil ge⸗ 
gen Oſten gewandt, von dem gemeinſchaftlichen Strahl⸗ 
punct auslaufend, beſtanden haben, fo, daß die noͤrdlichen | 
und fünlichen Haͤlften fich gleich waren, 

Aber nun fing die Bulcanität an ihre Gewalt zu üben 
in Nordweſten; die Länder verfanden, die Beölgögige wurs 


\ 
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den zerſtoͤrt, in zertruͤmmerte Inſeln zertheilt erſchlen is 
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zerriſſene Land vom Meer umfluthet, und was früber cn 


' zufammenhängenbes Land war, flellte nun ein Meer var, 


and welchem unzählige Inſeln hervorraͤgten. Allmaͤhlig ſanl 
dad Waſſer, die Erde bildete ſich aus den finkenden Fla— 
then, und wieder trat, wenn auch veraͤndert, der alte Zu⸗ 
ſammenhang des Landes, menigftens Yheilwelfe, ‚hervor, 


-"Mährend derfelben Zeit brach bie Valcanitaͤt auf jenem 


Welttheil im Südmeer hervor und fo zeigte fich bie uralte 
Regelmaͤßigkeit der beiden Abtheilungen, nur unvollſtaͤndig, 
wie wir fie oben bargeftellt haben. 


Vergleichen wir nun diejenigen Welttheile, bie am meh 
fen die urfprüngliche Richtung der Erdbildung feftgehalten 
haben, in welchen die. Polaritaͤt ſich nordoͤſtlich und füde 
weftlich ausgebildet hat, da fie fich im der Michtung von 





. Europa nal) dem Suͤdmeer norbweitiich und füdöftlich, dem 


freien magnerifchen Pol conform, nach außen alle Procie 
in großer Beweglichkeit entwickelnd, wach innen ben metal 
Hidden Gegenſatz erzeugend, geftaltet haben: dann fin 
den wir in Ruͤckſicht der Naturbedeutung fowohl, als de 


geſchichtlichen, eine merkwürdige Berfchievenpeit. 


‚Alten und Afrika, jener Welttheit in Nordoſten, biefer 
fa Suͤdweſten, find, wir koͤnnen und nichf anders ausdruͤl⸗ 
Een, im Innern des überwiegenden, breiten, nach allen Rich⸗ 
tungen faft gleichmäßig ausgedehnten feften Landes die ferı 
tigften, abgefchloffenften Welttheile. Obgleich wir eben ſo 
wenig von Afien wie von Afrika dem verdienſtvollen Rit⸗ 


- ter beiſtimmen koͤnnen, wenn er, durch feine Darftellung 


dazu verleitet, wenigftens zu einfeltig, ein hohes Plateau 
im Innern diefer Welttheile annimmt, fo iſt ed doch 


gewiß, daß fie die mächtigften, nad) allen Weltgegenden 


faſt gleichförmig ansgedehnten Gebirgsſtoͤcke bilden. In 
dieſer innern Mitte ruhen verhaͤltnißmaͤßig am meiſten ſo 
wohl die, feurigen Proceſſe, wie die waͤſſerigen, die die uͤbrd 
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gen Welttheile in den Abgrund des Lebens aller Elemente | 


hineinreißen. Es mag wahrfeheinlich, ja fogar gewiß fenn, 
daß das hohe Hlmalay Sparen von vergangener Vulcani⸗ 


tät zeigt; ja dieſes Gebirg mag, wie der hoͤchſte befannte | 


Berg, auch der Altefie Bulcan ſeyn. Keine Thatfache bes 


rechtigt Aus aber anzunehmen, daß dieſe Gegend noch auf 


irgend eine Weiſe vulcaniſch thätig ſei; keine Heberlieferung 
uralter Ereigniffe, fo reich .fie in dieſen Gegenden fließen, 


leitet zu der Vermuthung, daß die Vulcanitaͤt in irgend ei⸗ 
ner ber dunkelſten Erinnerung des Gefchlechts erreichdaren 


Zeit auf eine Weiſe thaͤtig war in dieſem Gebirge, die 
ſich vergleichen ließe mit der Gewalt, in welcher ſie hervor⸗ 
tritt, oder geſchichtlich hervortrat in dem uͤbrigen Weltthei⸗ 
Im, Afrika ausgenommen. Dieſes hoͤchſt eigenthuͤmliche 
Continent ſcheint alle Vulcanitaͤt nach außen ‚geworfen zu; 


/ 


haben, es iſt nach ‚allen Weltgegenden umfränzt von vulcaz 


niſchen Juſeln; aber noch kennen wir im Aunern von fs 
tita deinen Bulcan, und wäre die Bulcanität auf irgend eine. 
bebentende Weiſe thätig, man wuͤrde durch ‚die mannichfals 


tigen Nachrichten, . die man in weuern Zeiten: zu fanımeln:. 


bemuͤht war, doch etwas baden erfahren haben. . Wien hat. 


aber um fo weniger Grund, Vulcane im Innern von Afien 


und Afrika zu nermmshen, da es bekaunt, ‚daß diefe fi, 


da, wo weder dad Dieer in. der Nähe iſt, noch große Stroͤ⸗ 
me, ‚oder unterindlfche Werbindungen nılt dem Meer augen. 
nommen werben koͤnnen, nicht erhalten. Die vulcaniſchen 
Gegenden, deren verſchwundenen Spuren man bei Baikal, bei 
Atal, dei. Kaukaſus, am’ nördlichen Abhange des gtoßen 


Gebirgaſtocks finder, haben fih alle in der Nähe großer. 


Seen gebildet. So: find jene Hochländer im Junern ruhig, 
die urälteften, wie abgelebten Theile der Erde, Geit Jahr⸗ 
tsufenden beruͤhrten gefchichtliche Völker den aͤußern Rand 
jener geheimnißvollen Mitte, ohne je in .fie einbringen zu 
Tonnen, Tief herabgeſunkene Racen durchkreuzen fie, ſtets 


beweglich, fuͤr jede hoͤhere Bildung unempfaͤnglich, ſeit der 


"den faft verzauberten Hand biefer im, Janern erflarıten 


\ 


Urzeit des Geſchlechts, und in dent beſtaͤndigen aͤnßern Wed: 
ſel des Lebens bleibe die innere Form deſſelben die naͤm⸗ 
liche. Seit Yabhrtaufeuden behalten fie die naͤmlichen Sit 
ten, die nämliche Geſtalt; dieſelben Handelsartikel werden 
auf venfelben. unveränderten Straßen. nach allen Richtungen 
gebracht und wie die tief greifende Bildung ber Natur; ver: 
fiummt jede geiftige Thaͤtigkeit des Geſchlechts, fo wie ſie 


Laͤnder beruͤhrt. 
Wie ganz anders verhält es fich mit Europa und dem 
weſtlichen Aften, mit den übriggebliebenen Trümmern des ' 
füdöftlichen Landes! Jene Länder find die Stätte der Ge⸗ 
chichte, fie find eben durch ‘die Zertruͤmmerung aufgeichloß 
er; von dem geichichtlichen Geiſt, wie:von ben Elemen⸗ 


- ten ergriffen, find fie esforfcht ‘und werden ed immer mehr 


Die Voͤlker „ die dieſen Welttheil bewohnen, werden entwe⸗ 





der, wie in Amerika, verdrängt, wenn fie für dem gefchiht 


lichen Einfluß unempfänglich find, oder fie werden von ihm, ' 


und zwar mit einer ſeltſamen, und überrafchenden Schnel⸗ 


- Iigkeit, ergriffen. Die beiben. Polaritaͤten, die, betrachten 
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wir die alte Welt, durch dad. mittlere Afien und Afrika, 
Europa und die Inſeln im Suͤdmeer auseinander getreten 
find’, fcheinen nach tn. Amerika ‚verbumben zu ſeyn. Daher 
die völlig nordfüdliche Richtung, daher. das Gleichgewicht 
der nördlichen und füdlichen Halfte, daher der noch fefige 
haltene Gegenfag von überwiegenden feurigen Proceffen im, 


‚Süden, von Waſſer im Norden. Daher noch immer bie 


vorberrfchende Vegetation, die bad Thierleben, ja. das 


‚ menfchliche Geſchlecht zu feſſeln ſcheint. — So ſcheinen uns 


Oſtaſien und Afrika die uraͤlteſten Länder: zu ſeyn; Europa, 


das weftliche Afien und die Länder im Suͤdmeer die mittle 
‚ren; Amerika bie neueften. Eine Anficht, .bie wir in ber 


. Zolge weiter fortfegen und ausführlicher darſtellen werben, 





uns bier mit einer flüchtigen Andeutung begnügend!. 
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Daß der Menſch mit der Ratur innig verbunden If, 
fuͤhlt wohl ein jeder; ja dieſes geheime Buͤnduiß begründet 
und traͤgt ſein ganzes Daſeyn. Aber wir behaupten noch 
mehr, dieſes nämlich: daß die Geſchichte als ein Ganzes, 
als eine Toralorganifatton. aller meuſchlichen Verhaͤltniſſe, 
und die Natur als ein Gauzes in eiuer beſtaͤndigen innern 
geheimen Verbindung find. De der Menſch das orbuende 
Princip der ganzen Natur iſt, fo treten, wo dieſes Prin⸗ 
cip truͤbe und verfinftert erſcheint, » die unruhig bewegten - 
Elemente. in ihrer Gewalt hervor. Ja, daß es ſich fo veke. 
halte, ift eine Grundanſchauung des Geſchlechts, die. ſich 
nie völlig verdrängen läßt, bie. auch in unfem Tagen nur 
ſcheinbar verdraͤngt if. 

Man wird uns dieſe Behauptung als eine Huldigung 
des duͤſterſten Aberglaubens vorwerfen, und wir finden es 
bier, wo Mißverſtaͤndniſſe fo gefährlich und doch zugleich. 
fait unvermeidlich find, vor Allem nothwenbig, uus über. 
diefe Auficht zu verfiändigen, bie wir, indem wir die Spu⸗ 
sen der Suͤndfluth wachzumeifen bemuͤht find und ihre Bes. 
deutung. eutwickeln wollen, nicht zuruͤckzuhalten vermögen, 

Daß bei allen Völkern ein Gefühl der Art berrfchend 
war, dep fie in einer gefchichtlich gaͤhrenden Zeit außeror⸗ 
dentliche, ja zerſtoͤrende Maturereigniffe mit grawfenhafter. 
Zurcht erwarteten, ift zu belanst, um geläugnet werden zu 
koͤnnen. Nenn nun wirkſich außerordentliche drohende Er⸗ 
eigniſſe in der Natur und der Geſchichte zu gleicher Zeit 
hervorbeachen, daun ſſahen es die Bölfer als die Spuren 
eines dunkeln Werhältnifies..au, . weiches aus: ver Tiefe der 
Einheit beider, wie aus einer. guauenhaften Nacht, hervors 
leuchteub, in das heile Licht des Tages fich hineindraͤngend, 
feine verborgene Tuͤcke verrieth, die ed im gewöhnlichen 
Gange des Lebens hinter dem täufchenden Schein trügeris 
ſcher Ordnung verbarg. Dämonifche. Kräfte ner Natur ſchei⸗ 
nen in das Menſchenleben hineinzuragen und. alle finftere 
Küufte der Veſchwoͤrung entiprangen aus dieſem Zerrbild 
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den Grunbanſchaunng, bie. auf dieſe Weiſe aus dem helm 
Mittelpunct, in: welchem fie allein wahr iſt, herausgeriſſen, 
heidniſch und frevelhaft werd. : Daß in dieſer Verzerrung, 
e, um der Qual: des ſtrafenden Gewiſſens zu entrinnen, 
ein. Buͤndniß net ben Geiſtern der Tiefe ſchließt, die Grunt« 
auſchauung als eine Sünde hervorvortritt, iſt gewiß, aber 
ihre urfprüngfiche Nothzwendigkeit und inmere Wahrheit wird 
bgbund guneflanden. - - 
Run teitt aber Die Phyft hervor, und behauptet, daß 
wir durch/ die Elektriſirmaſchine und die Verwandtſchafts⸗ 
tafeln, durch die Proportionslehre und gakvauiſche Säule, 
durch die mewaniſchen Geſetze und die Aſtronomie Gettlob! 
von allen dieſen Träumen ſchlechthin befreit waͤren. Ye 
einem jeden Ereigulß, welches in frühern Zeiten dis Mens 
fchen mit: Schredden erfüllte, eilt ber Naturforſcher hinzu, 
unterſucht genau die Umſtaͤnde, eutdeckt gluͤclich den na 
türlichen Zuſammenhang und wie in diefer ſcheinbar raͤth⸗ 
felhaften -Erfcheinung nichts ſich offenbare, ats wus eben 
unter den gegebenen Umftänden ſich ereignen mußte. Det 
Aſtronom weiß die Erfcheinung ‚eines: Kometen vorher zu 
verlündigen unb wer würde ſo thöricht ſeyn, zu laͤugnen, 
Daß die Forfchung, der ed gelungen iſt, und won einer grunde 
ofen Furcht zu befreien, eine herrliche Babe iſt, deren 
‚gtächlicher DVefi nicht genug geſchatzt werden mn? 
Ob Aber durch die empiriſche Phoſik und ipre Entveb 
kungen und Naturforſchungen jene Grundanſchauung fd 
ber Aeſchuͤttert, oder wohl gar vernichtet iſt, wie einige mei⸗ 
nen, ob es nun als ein allgemeines. ſicheres Meſultat der 
anfklaͤrenden Nakurlehre ausgeſprochen werden darf, daß 
die Natur und ihre Geſetze in einer ganz, auch innerlich, 
von dem Innern geifligen Leben getrennten Welt liegen, nur 
der aͤugern Auſchauung and dem betechnenden Verfiaad zu⸗ 
gaͤnglich, fo daß jenes Gefuͤhl nicht blos in feiner frevel⸗ 
haften Verzerrung, ſoudern auch in feinem Urſprung, ſel⸗ 
nem Weſen, als etwas fdyiachahlen Thoͤrichtes und Verwerjll⸗ 
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ches zu betrachten fel — das erforbert doch wohl eine. ges 
nauere Unterfuchung. Ge ze 
Man gibt zu, und kaum wird ber einfeltigfte empiri⸗ 
ſche Phyſiker eB laͤugnen, daß jene Grundanichanung einen 
dichteriſchen Werth hat; ja man wird bekennen mäflen, dar“ 
die Poeſie ohne fie nicht ſeyn kann. Sie gehört recht ei= 
gentlich zum Weſen der Poeſie. Rum erfcheint fie aber Hier- 
als das Erzeugniß der. tiefften Geiſter; je raͤthſelhafter fe 

hervortritt defto unergruͤndlicher und berrlicher erſcheint 
uns die Poeſie. Wie ift es aber möglich, ‚Daß irgend ete 
was uns als das geiflig Vornehmſte entgegentreten kann/ 
was der Verſtand ſchlechthin als ein Unſinniges und Ver⸗ 
werfliches erkennt? Dieſer zerreißende Widerſpruch läßt 
ſich um ſo weniger loͤſen, da jene Grundanſchauung aus 
der geſchichtlichen Eigenthümlichleit aller Voͤller, aus ber 
uralten Erinnerung der früheften Schickſale der Geſchlechter 
hindurchblickt. nn “ 
Wir wollen. verfuchen dieſen Widerfpruch zu Iöfen und 
ezu zeigen: in wie fern und worum der Verſtand Recht, 

- worin er Unrecht hat? — 
Die Unſchuld in ihrer völligen Reinheit ift das orbs 
nenbe inneritch belebende Princip det ganzen Natur. a 
der Unſchuld iſt der Menſch ganz Natur, die Natur 
ganz Menſch. Iene verfchloffene Blumenknospe unendlis 
cher Liebe iſt das wöllige, wechſelſeitige, bewußtloſe Vers 
funtenfegn beider tneinander. Paradies iſt die Unſchuld 
der Natur, Unſchuld das Paradiefifche des Geiſtes. Nach⸗ 
dem die Uiſchulb verſchwunden iſt, kann fie auf menſch⸗ 
liche Meiſe nie wieder in ihrer voͤlligen Reinheit erſcheinen. 
So iſt freilich der Ackerbau, die Viehzucht, jene ſtille Be⸗ 
ſchaͤftigung mit der Natur, in welcher der Menſch ſich ih⸗ 
ren geordrieten Gange hingibt und Freud und Leid mit ihr 
zu theifen fcheint, der Unſchuld am nächften. Daher Liege 
in ibm das orbnende Prineip der gefchichttich gewordenen 
Natur; daher: find die zahmen Thiere und Die zahmen Pflan⸗ 
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gen jene Maturbifbungen ; die EG von dem wühen Streben 
der wilden, rohen Naturfraft losgeriffen haben, indem fie 
ſich freundlich und friedlich dem Menſchen geben; daher 
Wnd wir genoͤthigt, die reinfken- Bilder der Unfchuld, wie 
fie ruͤhrend durch lyriſche Ausbruͤche des Gefuͤhls laut wers 


‚den, an das ſtille Naturleben, wie an. ihren urſpruͤnglichen 


heimachlichen Boden anzufmüpfen; daher endlich hat diefe 
Raturbeichäftigung die geheime Gewalt über. bie Elemente, 

ag ven Bang ver Jahreszeiten, die Drbnung in ben 
Stufen der Entwidelung. des Lebens zu mäßigen und in Ic 
bendigee Gliederung zu: entfalten. und bereitet die ruhige 
Staͤtte aller gefchichtlihen Entwickelung vor. Sie iſt dad 


bürgerliche Pflanzenleben, die Aſſimilation der Elemente, 


Bie eine vorbereitende Einheit findet, um fich für eine ins 


| nere mannichfaltige Unendlichkeit aufzufchliegen. Wber den 


noch. it diefe flille Beichäftigung mit der Natur nur eine trübe 
Ahnnung von jener unergründlichen Herrlichkeit des verlor 
nen Paradiefes. Außer ihren, Groͤnzen Liege die wilde un 
gebaͤndigte, ja feindfelige Natur ,. die hier den Menſchen In 
trüber Einfamleit an irgend ein einzelnes Naturlehen feſſelt, 


dort ihn in die betäubende Fülle üpre6 Meidthund gewwalt 


fam bineinzieht. Die ganze Natur für den Menſchen wies 
der zu gewinnen iſt die unendliche Aufgabe des Geſchlechts; 
eine unermeßliche Quelle mannichfaltiger Tätigkeit, maus 
nichfaitiger Genuͤſſe, wo But und Böfe, innere Stärkung 
und Verledung, mit- einander ringen ‚in nie entichiedenem 


Kampf. Die Schufucht nach. ver Einfachheit ber paradiefis 


{chen Unſchuld iſt zwar ‚ein nie· zu vertilgendes Gefuͤhl eben 
der edelſten Naturen; wenn fie. ‚aber ald ein Streben, die 


AUnſchuld durch ein. Abweifen des Kampfes, in ynd mit 


weichem allein das Leben feine tiefe Bedeutung hat, wieder 
zu. erringen. hervorbricht, wenn die Fille Sehnſucht, die über 
alle blos irdiſche Befriedigung. hinausragt , ſich in menſch⸗ 
liche That verkehrt: Dann wird fie ſeidi eine Sünpe und 
endigt unvermeidlich in einem gerſtoͤrenden Brevel. 


® 
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In der Urzeit des Geſchlechts, als die Unſchuld veis: 
loren ging, als der Unterſchied zwiſchen Gut und Boͤſe den 
ewigen Kampf erzeugte und. ben Innern Frieden des Go 
mäthö, wie der Natur, zerfiörte, waren bie Menfchen noch - 
in der Fülle der Naturkraft geboren, ihr innerlich verbuͤn⸗ 
det, und der Frevel der Menſchen faub fein Gegenbild in 
dem Widerftreit kaͤmpfender Elemente, Eben weil der. Menſch 
alle Herrlichkeit des Dafeyns in feiner Geſtalt vereinigte, 
mußten die’ finſtern Tiefen fich aufichließen, und was ent. 
feffelte Begierde in ihm war, als entfeflelte zerſtoͤrende Kraft 
in der Natur erfcheinen.: Die Eriunerung diefes Titanen⸗ 
kampfs fpricht und an aus allen alten Myrhologien. © 
war die Urzeit der Goͤtter. 

Während‘ einige. Menſchen ergriffen wurden von des 
Gewalt Der Elemente, daß jede Begierde als eine bloße 
Naturkraft erfchlen, ohne :-Mittelpunct, ohne Einheit des 
Strebens, drängte fich diefe Naturkraft felber im die. ſelbſt⸗ 
füchtige Herrſchergewalt anderer zuſammen, daß. bie Eins 
beit aicht in der Liebe, fondern. in der Gewalt der feindſe⸗ 
ligen Kraft erfchien, die, anftatt alles zu befidtigen in feis 
ner Urt, jede Eigentiyimlichkeit zu verfchlingen drohte. Das 
war der Kampf zwifchen Uranos und Gaͤ, zwifchen Himmel 
und. Erde, zwiſchen frechen::Gebanten mit allen geheimen 
Naturkraͤften verbuͤndet, und flumpffiunigem Daſeyn zur 
‚ blinden Unterwürfigleit geboren. Das war die Erzeugung 
der wilden Zeit (Kronos), die ihre Kinder verfchlang. Das 
waren die abgefallenen Kinder Gottes, die mit den Toͤch⸗ 
tera der Erde buhlten, Aftergefialten erzeugend, bie den 
Zorn Gottes bervorriefen, daß die Tiefen ber. Erde fi 
auftharen und in einem. wüften Chaos die verwirrenden Bes 
gierden ‚und flreitenden Elemente ſich vermengten, ſich wech⸗ 
ſelſeitig vernichtend. Alle heidniſche Mythologie ift von dien 
fer duͤſtern Phantaſie gefeflelt und vermochte wicht fich Tote. 
zureißen von ihr. Eben daher konnte fie die Epochen: nicht. 
fondern , nie, unordentlich In einander hineinſpielend, keine 
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Rabe und Klarheit gebeihen taffen. "Wie ganz anders ers 
feheint die mofatfche, — unfere heilige Ueberlieferung! Wie 
die chaotiſchen Kämpfe der Natur in der Schoͤpfungsge⸗ 
ſchichte erſcheint auch diefer wüfte Kampf, in welchen Men⸗ 
ſchen und Natur fich wechfelfeltig verwirren und zerflören, 
nur als ein Zurücgebrängtes, heſiegt durch den Willen des 
allein maͤchtigen Gottes, beftraft für unergrändlichen Frevel, 
nund Noah und fein Gefchlecht erfcheint zwar nicht als Die 
Vnſchuld, die. nie mehr erfcheinen ann, aber als die güs 
tige Verheißung, die ale wilde Naturkräfte in ſtiller Ord⸗ 
nung feithielt und ven ewigen Gang ber Geſchichte, die, 
ſchwankend zwifchen Gut und Böfe, den Innern Mittelpunet 
des Heils zu offenbaren beftimmt war. Zwar blieb eine 
grauenhafte Furcht vor der finftern Tiefe alles Lebens In 
den Meufchen, bewegte fi) und fchuf die Religioſitaͤt heid⸗ 
nifcher. Voͤlker, die Drafel und die lockenden daͤmoniſchen 
Geiſter; aber die ewige Ordnung hatte ihre feſte Staͤtte 
gefunden, der Kampf der Menſchen, an die Erſcheinung 
gwar geknuͤpft, hatte auf immer vie Richtnung nach dem 
Innern, Geifligen genommen; wie aus der Maſſe des Les 
bens in der Entwidelunugsgeichichte ver Erbe enthuͤllte fich 
aus ben Leben ver Geiſt, kaͤmpfend zwar „aber gehalten 
durch ben alten Bund, : durch weichen die Menſchen aus ih⸗ 
rer Mitte das ordnende Heil erzeugen ſollten, wenn gleich 
nicht auf irdiſche Weile. Uad der Here ſprach: „ich will 
hinfort nicht mehr ſchlagen alles was ba lebet, wie Ich ges 
. than habe. So lange die Eros ftehet, folk nicht aufhören’ 
Beamer und Erndte, Froſt und Lite, Sommer und Wins 
ser, Tag und Nacht! . 

Es ii eine merkwürdige bedeutungsvolle Stelle; denn 
ſie zeigt klar auf jene chaotiſche Verwirrung, die mit der 
veraichtenden Fluth ausbrach; fie zeigt, wie jene ſtille Ord⸗ 
nung der gemäßigten Natur’in den innerſten Tiefen erſchuͤt⸗ 
tert war; wie flarre Gegenſaͤtze ber verbrangten Kometenz 
ewoche ſich wieder ef der Erde zu zeigen Reeteen, 
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über jenes Merfpeechen hat yun die Gefchichte in ihres 
Entwidelung in Gottes unfichtbare Hand gelegt und elle 
Verwirrung bat ihre grauenhafte Naturbedeutung verloren. 
Nur vergeffen bürfen wir, — darf das Geſchlecht — 
nie feine arfprüngliche unfellge Berwandtichaft' mit deu. daͤ⸗ 
monlfchen finftern Gelftern der Natur, Die gehejme Furcht 
por diefem nächtlichen Buͤndniß iſt hei verfunfenen Völkern 
das böfe Gewiſſen des Geſchlechts, wicht blos einzelner 
Menſchen; ift bei den edleren, durch göttliche Gnade vom 
dem ewigen Heil ergriffenen Wölkern die wahre ftile Got⸗ 
tesfurcht und, da wir ewig ſchwanken zwiſchen Gut und 
Boͤſe, die verborgene Stätte des. Entſetzens, das gefefleite 
Verhaͤnguiß, das von den Alten mit Furcht und Grauen 
erkannte Fatum, weiches: mit gleich unbezwinglicher Ge⸗ 
walt Götter und Menfchen feſthaͤlt in einem ewigen ſtar⸗ 
sen Gefeg, wo die Liebe fremd iſt. Die Offenbarung Gots 
tes in der Geſchichte war alfo die ewige Liebe, die alle 
Ordnende in. ber Natur an die firenge Geſetzmaͤßigkeit der 
in fich gefchloflenen Welt Inüpfte, und alles Ordnende in 
der Geſchichte für die Erfcheinung an das Wechſelverhaͤlt⸗ 
niß geifliger Kräfte, deren aͤußerer fcheinbar zerſtoͤrender 
Kampf ſich für das ganze Gefchlecht and feine Entwicke⸗ 
lung in einer hoͤhern offenbar‘ erlöfenden Liebe auflöfte. Die 
aͤußere Trennung war aber eine inhere Bereinigung ud Die 


wahre Phpſik, bie jene fichere Orbuung der. Natur in fich- 


feiber feſthaͤlt, durch welche alle daͤmoniſchen Kraͤfte in des 
Tiefe verfchloffen nur. dienen, die ewige Herrlichkeit und 
Macht Gottes, — fo wie die wahre Ethik, die jehe fichere 


Drönung der Gefchichte ini ſich ferber feſthaͤlt, durch weiche 


- alle fcheinbar zerſtoͤrenden Kräfte des irdiſches Werſtandes 
nur dazu dienen, die ewige, das Geſchlecht durch niaschers 
lei Prüfungen leitende Siebe Gottes zu offenbaren, ha⸗ 
ben in ihrem innerſten Weſen eine wahrhaft zeligiöfe De. 


deutung. z. 
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Be Sitanientanıpf, wie er’in der Urzeit des eſchlegee 
fast fand, jener rieſenhafte Streit der Natuskräfte in fi) 
ſelber, der den Dienfchen und alle feine: Begierden im den 
Abgrund der aufgefchloffenen Tiefe. hineinriß, als er mit 
aller Gewalt: der göttlichen Unſchuld dem Boͤſen dieme; 
Jjenes finſtere Buͤndniß des feibſtſuͤchtigen Geiſtes mit der 
Natur,“ welches und in den alten Mothologien, wie ſelbſt 
in der moͤſaiſchen Ueberlieferung, Naturereigniſſe und ges 
ſchichtliche kaum unterſcheiden laſſen, ſind verſchwunden. 
Dadurch unterſcheidet fich aber die moſaiſche Ueberlieferung 
von allen Sagen heidniſcher Voͤlker, daß der Sieg des al⸗ 
leinigen Gottes, feine ewige Wacht, nie zweifelhaft bleibt; 
daß dad Verderben, welches fi aus jenem Kampf entwik⸗ 
kelte, als Strafe deſſen erſcheint, ver den finſtern ˖ Geiſt 
walten laͤßt, aber feine Thaten vernichtet nach ſeinem Wohl⸗ 
gefallen; daß der Keim der goͤrtlichen Liebe, ſelbſt wo er 
Für die. Erſcheinung unterliägt,, fich in fi zufammendrangt 
und aus ber Zerfiörung gerettet die ewise Verhelßung nicht 
gu Schanden werden laͤßt. | 
Obgleich num diefe vmönifchen Rräfte des fiuſtern Gele 
ſtes, die Macht der Hoͤlle, gebrochen wurden, als Gott die 
Ordnung ber. Natur in ſich und die Ordnung der Geſchichte 
in ſich wiederherſtellte, daß die Gewalt der Liebe, die in 
den Steinen erſtarrte, ‚in das leibliche Leben fich verbarg, 
in der Maſſe nur für. das Univerfum, in den Thieren nur 
für die Gattung in der Zeir ſich entwickelte‘, - ald eine uns 
ſichtbare Welt hervortreten follte, fo waren ſie dennoch nicht 
verſchwunden. Sie wirkten fort in allen Völkern der alten 
Welt und für die Erfcheinung herrſchten die Daͤmonen in⸗ 
nerlich uͤber das Geſchlecht, waͤhrend Gott ſeine Verheißung 
feſthielt in einem unſcheinbaren Punct. Aber fie erſchienen 
in ihrer Armſeligkeit, in ihrer Innern Ohnmacht; und nicht, 
was fie wollten, fondern was er. wollte, der feine mächtige 
Sand ausſtreckte über alles Leben, mußte fich entwideln. 
Wie da, wo die Uranfänge des Lebens herportreten in ben 














353 


Gebirgen, die Maffe noch mächtig iſt, ja wie das Leben 
nur kuͤmmerlich die. geringen Spuren der daͤmmernden Ges 
walt nur ohnmaͤchtig erfcheinen, aber dennoch die Weißa⸗ 
gung: des kommenden Sieges, die nie mehr zu wertilgende 
Richeung der Immer gewaltigern Entwidelung , die innere 
Kraftlofigleir der Maſſe in feltfamer Selbfigertrünnmmerung 





und Zwietracht enthuͤllt, fo iſt auch in der Gefchichte Gare , 


maͤchtig geweſen, wo die Dämonen: ihre Tempel gebanb 
hatten, In den wilden Völkern, in den Barbaren der als 
ten Welt, zeigte fich die Ohnmacht derer, .die' in dem Buͤnd⸗ 
niß mir den finſtern Tiefen der Natur alle Gewalt: ges 
ſchichtlicher Entwuckelung einbäßten; "und 'mo Diele thätig 
war, ba. lenkte Gott: alles fo, daß, was. aus der Tiefe ents 
ſprungen war, ihm dienen mußte. Ile Formen des Lebens 
für: die Erfcheinung „ die Grundlagen einer neuen Natur, 


N 


aus welcher, wie aus einer geiftigen Vorwelt; das Leben der 


höhern Liebe.fich enswiceln follte, bildeten fich, indem diefe 


daͤmoniſchen Kräfte gezwungen wurden, eine höhere Ordnugg 


zu enthüllen. Diefe Formen laſſen ſich aber: in ver Schöns 
heit und im der Gerechtigkeit erfennen. Wo das Ges 
fchlecht die Anfchauung der leiblichen Schönhelt gewonnen 
hat, wo das Beftreben, Kie als ein inneres Eigenthum für 
ſich zu gewinnen und zu erhalten, "die Wölker durchdringt, 


da iſt Die höhere .geiftige Perföntichkeit -teiblich erfchienen, 


wie in den älteften. Gebirgen das Leben, aber gefangen, ers 
ſtarrt in der leiblichen Torm, mie das Urleben ‚in der kry⸗ 


fiallinifchen Maſſe. Daher bat ſich dig Schönheit aus der ' 


Mafle eutwicelt, wie die lebendige Geſtalt aus den Gebits 
gen. Der Cyklopenbau, die · Rieſeumauern der Urvodͤlker, find 
vorgebildet in den Urgebirgen; die lebendige Geſtalt -unreif, 
dennoch, den rohen Umriſſen nach, mit der Sicherheit ver. 


Natur, keimte in wimmelnder Fülle aus dieſen Maſſen hers, - 


vor, aber an fie gefeflelt, wie in. den aͤgyptiſchen Tempeln; 

aud allmählig fonderte fich die Geftalt von ver unıhüllenden 

Maſſe, trat in ſichern Umriffen hervor, und fo ward die 
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Schönpeit aeberen. & (chen wir :die gefchichttichen Ge⸗ 
birgöfchichten in den Ländern der früheren Eutwidelung ſich 
bedecken, wie in ber Entwickelnug der Erbe, die großen 
Maſſen ohne alle Spuren des ſondernden Lebens als Urge⸗ 
dirge, bie Tempel mit der unermeßlichen Menge in der 
Maſſe erſtarrter Hieroglyphen ‚ wie das Webergangögebirge 
Ver werbenden ‚Schönheit, diefe felbft in ihrer Innern Si⸗ 
- derheit von der Mafle gefondert ‚ in dem dadurch ewigen 
Griechenland. 
‚Aber. die leibliche Schoͤnheit iſt nicht die Siebe, die fi) 
“ offenbaren will, wie fie aicht die Unſchald iſt, die verloren 
ging. Alle Anumuth des: Lebens, weiche ſich in Sprache, in 
MWiffetfchaft, in der Poeſie aufſchließt, theilt die Erſtar⸗ 
rung, die das ewig Lebendige in der leiblichen Form feſt⸗ 
haͤlt und die bios. ſianliche Erſcheinung wie in einen ſtum⸗ 
mien Abgrund bineinzicht; und was wir als das Claſſiſche 
verebren in den Werken der Griechen, jewe wunderbare Na 
turficherbeit, die in Worten, wie in Geſtalten, dad beſtimmte 
‚ Mare Maaß feſthielt, nimmt an jener fleinernen Erftarrung 
Theil, daß kein Herz fchlägt in der ruhigen Form, und keine 
liepende Eigenthümlichkeit die Härte des perfönlichen Das 
ſeyns zerſchmelzt, Daß alle ſcheinbare Freiheit die Knecht 
ſchaft der Furcht nur Leicht zu verbergen vermag, die als 
ein graufenerregended Schickſal Menfchen und, Götter uns 
fchlingt und aus den Innern Tiefen des erftarrten Gemuͤths 
hervorbricht. Aber dieſe Schönheit ift dennoch eine ewige 
Offenbarung, eine Naturoffenbarung für. alle kommenden 
Geſchlechter und obgleich das erfiarrende Princip auf den 
finftern Urſprung deutet, fo fpricht dennoch eine ſtumme 
Verheißung aus der anmuthigen Geſtalt. Die Griechen 
konnten ſich nicht Iosreißen von den Dämonen; aber die 
Gewalt der Liebe lenkte das finfiere Streben, deutete auf 
die füllle Verheißung, auf ein tief verborgenes erloͤſendes 
Princip, welches auch in den Befleru biefed Volks thaͤtig 
war, welches auf der Erde Fein Wort fand, keine Sicher⸗ 
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heit, aber fich herrlich ffenbarte in bermjentgen ‚ was mit 
der smergrändlichen Naturficherheit‘ nur fo fich geftalten 
folte Daher vie Klarheit dieſes Volks nach außen, uns 
die felrfan.:._ Verwirrung und Zinfterniß nach innen. Da⸗ 
ber die Anmuiy und Herrlichkeit in allem, was fich leiblich 
darſtellte, und die. trübe Werzweiflung in allen ihren Sa⸗ 
gen, während nur in den Edelften eine Hoffuang zukuͤnfti⸗ 
ger Eriöfung daͤmmerte. Da verbarg ſich die innere ges 
heime Furcht des gefangenen Lebens in ven filllen Keim, 
und das Bolt, allmaͤhlig aufgelöft in ‘der Witte ber er⸗ 
flarrten Tempel und Statuͤen, umgeben. von einer ſteinernen 
Welt, Die ihm fremde geworben war, zerfiel in fih, wie - 
das verſchwindende Reben: in den Bebirgen, feine Form als 
«Grabmal hinterlaſſend. ns aber foil das Leben der Grie⸗ | 
den, nicht feinen Urfprung nach, venn Liefer iſt uns auf 
Immer enträdt, wohl aber feiner Geflaltung nach als hei⸗ 
teres Fundament dienen, als eine fläte Naturgrundlage als 
ler ferneren Entwickelung , nur zu beleben durch bie Liebe, 
aber ihrer unveraän.. hen Form nach, nicht zu vertilgen 
durch ſie. Der frömmaelnde Eifer, der den tiefen Sinn 
wahrhaft . göttlicher Offenbarung durch alle Stufen ver 
Bildung bed Geſchlechts, ver den herrlichen Sieg der. Liebe 
über alles Dämonifche in der-Geftaltung eines Wolke, wels 
ches wir in diefer Hinfiche wohl ein herrliches nennen 
dürfen, -verfeunr , ift eben fo tadelhaft, ald die blinde Ders 
götterung ,. die ja eben, wem fie diefe Form in ihrer "Uns 
verganglichleit, als enthielte fie nicht einen Keim höherer - 
Eurmwicelung, fefihält, das Herrlichſte, die Verheißung, vie 
fie verbirgt, auf eine frevelhafte Weife ablaͤugnet. 
Me. die erſcheinende Gerechtigkeit unter den Menſchen I 
mächtig geworden iſt, wo das Streben des Geſchlechts Das 
hin geht, ſie als inneres Eigenthum zu Jewiauen, da iſt 
das Gemeinſame des Geſchlechts, feine inter gefftige Kraft 
erſchienen, aber, wie in-der Gattung der’ There, das Bes 
ſondere der Perſoͤnichkeit gefangen von dem Augemeinen. | 
23* 
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Uns ‚dem, daͤmenifchen Zwieſpolt der ‚Kräfte entſpringt ein 
‚oermittelnnes Magß. Die rohe Gewalt. ift das Herrſchende 
amd da ſie nur den Streit und Kampf, aus welcem fie 
antorungen if}, inmer von neuem zu. erzeugen vermag, fo 
ciſt ſaͤe es Aicht, die jenes vermittelnde- Maaß hervorruft, 
»ſondare die verbargene, in der Welt nicht. offenbar gewor⸗ 
dene Liehe Mottes, die den Upmilligen zwingt zum ordnen⸗ 
“ven Geſetz. Unter. den Nisgern -ergeugte ſich die: Natmof⸗ 
‚geubnung des Gerechtigkeit, für: die Edſcheinung entſptun⸗ 
gen; and. dem finſtern daͤmoniſchen Kampf, der alle Furcht 
. vun Gnauen- in ſich: verbarg. Daher war der Gottesdienſt 
s.der Roͤmer durchgaͤngig auf. hiefed barbarifche Grauen ge 
vpründet; -abar dennoch. leukte Gott das finfiere.: Streben, 
daß es das, unvergaͤnglichet Wild, die fortdauernde Grunde 
. lage des: Rechts, für alle zukünftigen Geſchlechter zu enthuͤl⸗ 
len gezwumgen ward. Sa alles, was wir als roͤmiſche ge 
siftshiehtliche. Brbße mit Recht bewundern, gründet. fich. auf 
enes Wechtagefuͤhl, welches in den edelſten Naturen wit 
waller Hoaͤrte hervortrat. Und’ biefe Strenge des Geſetzes, 
w dieſes Herbe, ſcheinbar Vernichtende ‚ ta'der, ſtarren Form 
 eined.allgemeinen Lebens, war die. Sorm ber: offenbar ge: 
saverdesen. Llebe in: den reinften und berrlichften Geſtalten 
der damuligen Bit. Mir empoͤren uns nicht mit Unrecht, 
‚wenn froͤmmelnde Menfchen dieſe Offenbarung Gottes, der 
: die daͤmoniſchen Kräfte: der Natur, bie drohend in. die Ge: 
⸗iſchichte higeinragten, zwang, ihm zu. dienen, in: eine Der: 
blendung verkehren wollen; als -hätte zu irgend einer Zeit 
. bie Hölle: Bawalte über das Geſchlecht! Unch. mir behaup⸗ 
ten, daß, nichre den Menſchen fellg ‚macht ;. Als die ewige 
xLiebe, alg. der Heiland; aber mie,er ſich für uns -mmittel: 
..bar - offenbart: has, „fo. wirkte, er im. Berborgenen: auf alle 
Voͤlker. Anb;-mern; ed gegeben war, was .er ‚zu jenen Zei⸗ 
‚ten: wollte, in. dar irdiſchen Hülle zu erkennen, der. gehörte 
ihm zu; denn ſeine Gewalt zwang die finnliche Macht, 
jene vobert Swoͤnben und Anmuth wenn auch in erſiar— 
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ter Leiblichkeit fich zu offenbawen, und feine Gewalt beugte 
den, Narren, felbftfüchtigen Sim, daß, wo men nur ‚Ua 
terjochung und Druck ſuchie die gorm des Rechts ro era 
zeugen mußer. - Ä 

So trat die Jeibtjche Schönheit eis Natzaform für ale 
zulünftigen Gefchlechter, die erfeheinende Gerechtigkeit ni 
ungergängliche Grundlage für jede folgende Enwwideiung, 
‚jene durch die Griechen, diefe Durch bie Roͤmer heron Sa, 
eben indem beide aus jenem raͤthſelhaft verborgenen Kampfi 
fh erzeugten, der alle Ziefen des Daſeyns aufichließt., fo: 
daß der gewilfe Sieg aud) ‚gegründet “ft in dem Urguund; 
alles Lebens, traten diefe beiden Formen: mit der uners 
gründlichen Sicherheit der Natur, witten in die Geſchichtel 
inein, für welche wie nun Teinen andern. Ausdruck haben. 
als das Claſſiſche, das in feiner Art Vollendete. Alle: 
Froͤmmelei bat nicht vermocht, diefe Gewalt der Vollen⸗⸗ 
dung zu vernichten. Die Schoͤnheit, wie mie ſie Durch.bie 
Griechen aufchauen, das Recht, wie ed uns durch ‚bie Roͤ⸗ 
mer überliefere warb, bieiben fortdauernd die Grundlage 
aller aͤchtmenſchlichen Bildung, und wo fie verdrängt find 
oder verfchwinden , ne entbehrt das Geſchlecht Die. natur⸗ 
gemaͤße Nahrung, da treten die ordnenden Principien, die 
Gott der Geſchichte einverleibte, zuruck, Die Sprache vers: 
wildert, jede Geſteltung hat ihr ſicheres Maaß, jede geſel⸗ 
lige Ordnung ihren innern Mittelpunct verloren,” 

Aber die leibliche Schönheit und das erſcheinende Recht. 
find dennoch aus der Tiefe urfprünglich erzeugt, „und: die 
dämonifche Kraft ift in ihnen zwas gebaͤndigt, ‚aber. nicht. 
verbrängt. Ueberwunden iſt bie ‚Hölle nur ba, wo. biefe 
getrerinten Formen fich burchbringen, wo dad allgemeine ' 
Leben des Rechts fich Liebevoll verſenkt in eine jede Geftalt, 
wo die erfiarrte Geftalt ſich dem allgemeinen Leden zus 
traunsvoll. ergibt, wo die - Pulsfchläge des Gefchlechts, 
nicht wie. Naturkraͤfte, die Perſoͤnlichkeit aͤrßerlich bewegen, 
ſondern das eigene Herz ſich hebt und ſenkt, wo die Per⸗ 
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ſonlichlei verſchmitzt in das Geſchlecht, beide Zormen fi 
nicht ſtarr in aͤußerm Gegenfage gegenüber ſtehen ſondern 
ſich wechſelſeitig durchdriugen. 

Das war die Offenbarung der ewigen Liebe, die den 
Menſchen lodtrennte von der aͤußern Natur, und ihn in⸗ 
nerlich verband mit der ewigen, in welcher bie Liebe als 
lein herrfcht und mächtig if. Das war die Erfcheinung des 


Heilandes, die es und bier nur anzudenten erlaubt iſt. Wer 


Nm ihm ledt, iſt von allen daͤmoniſchen Gewalten befreit, 
und wenn dieſe auch nie ihr frevelhaftes Streben aufgeben, 
ſo hat er doch verſprochen, daß ſein Reich nie —— 
wird, Die Ordnung in ber Natur fol nie aufhören! So 
lautete die görtliche Berheißung nach jener Fluth, bie die 
-  Lämonifchen Kämpfe, den Titanenkampf, endigte. Aber 
nioch ragten fie. in die Gefchichte mächtig hinein, obgleich 
fortdauernd durch Liebe beſiegt. — Die Orbmmg in ver 
Geſchichte, fol’ nie aufhören! So lautet das Werfprechen 
des Herrn und Hellanded, uud wie auch erfcheinende Zer⸗ 
flörung und Verwirrung der Gefchlechter drohend hervortre⸗ 
ten, fo willen wir doch, daß alled denen zur Seligkeit dient, 
die in aller Erfcheinung ihrer liebevollen Witte, In allem 
Wechſel dem ewig Bleibenden, dem. die Herrſchaft gegeben 
ift über alle Ereaturen, anhängen und an ihn glauben. - 
Dieſer Glaube, dieſe ewige Zuverficht der Liebe, erhält 
die Geſchichte in ihrer Ordnung, erzeugt aus der Zerſtoͤrung 
die Reue, beugt in trüben ‚Zeiten die Herzen, anftatt fie 
zu verhaͤrten, verwandelt jeden fcheinbaren lntergang in 
‚eine reife Frucht für eine ſchoͤnere Zukunft, führt alle in 
ſich verblendete Herrſchſucht nad) dem Abgrund Kin, in wels 
chem fie ihre Strafe and ihre Vernichtung finder, Dieſer 
Glaude erzeugt jene Innere gefchichtliche Auverficht, wie ber 
Naturglaube die Zuverficht ded Erkennens, die Grundlage 
aller Phyſik unferer Tage. Wie die ſtille Geſetzmaͤßigkeit 
in der Natur nicht aufgehoben wird durch die fcheinbar zer⸗ 
Rörende Kraft der Elemente; wie Zluchen und Stürme, 
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Vulcane und Erdbeben ſelhſt viele Ordaung Verde, J 
die innerlich bewegte Erde ihre ruhige Bahn um die Sonne 
verfolge: fo bleibt der wahrhaft Gläubige, umraufcht von 
den beweglichen Fluthen der Zeit, bineingerifien im den 


Sturm der Erelgniffe, ergriffen von der. Flamme der Bes 
gierden, ja erfchässert yon dem Schwanleu ber ſcheinbar 
feſtgegruͤndeten Gewohnheit, in feiner ſtillen Bahn, und um 
ihn orduet fi) die wahrhaft erzeugende Zeit, wie fie in ihm 


georduet iſt. Es war nothwendig, die Betrachtuug mit eis - 
niger Ausführlichleit bis. auf dieſen Punct zu bringen, weil 
wir nur, nachdem wir bis hierher gelangt, im Stande 
ſind, das Verhältniß der Phyſik unferer Tage zu jenen. zus 


rüuͤckgedraͤngten dämonifchen Kräften, die das Gefchlecht in 


fröbern Zeiten gefangen hielten, darſtellen koͤnnen. 


Das Verdienfi der Phyſik fol Keiner verkennen. Ja 


irren wir nicht, indem wir den Gang der ſich offenbaren- 
den Liebe auch für die Zukunft zu verfolgen wagen, fo entz 
decken wis in ihrer rafchen Eutwickelung, in den feltfamen 
tiefen Blicken, die uns vergönnt warb in die Innere Geſetz⸗ 
mäßigleit der Erfcheinuugen zu thun, eine eigenthuͤmliche 


Richtung, einen eigenthümlichen Vildungöproceß deö Ge⸗ 


ſchlechts, deſſen Hohe Bedeutuug wir freilich nur ahnen koͤn⸗ 
nen. &ie, die Phyſik, iſt eine. Gabe Gottes, die uns von 
allen vergangenen Völkern fonbert; fie ſcheint die eigentliche 


tieffte Aufgabe zu ſeyn, die dad Gefchlecht zu Löfen hat. 


Ihr verdanken wir die. Befreiung von der thörichten Zurcht 
vor Naturereiguiffen, deren Zufammenhäng mit der ewi⸗ 
gen Ordnung der Dinge und zu erkennen vergönut ward. 
Sie weift das Geſchlecht von. der. äußern Abhängigkeit, von 
den finftern QTiefen hinweg, und fich nach biefer wieder 
zu ſehnen, ald wäre fie etwas Größeres und Hoͤheres, ſich 
ben Abgrund wieder zu nähern, aus welchem die Wiſſen⸗ 
(haft ums losgeriſſen hat, ift wahrlich frevelhaft. Wir bils 
ligen daher das Streben der Phyſik, jenen Schwindel, wo 
er, wie in unfern Tagen, vie Denfchen ergreifen will, firenge 
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u Gere , Hölle. Aber eine. hoͤthere Bedeutung entwickelt 


' 


fi) immer deutlicher. ‚Sie erweitert. die affimilirende Thaͤ⸗ 
tigkeit des Geſchlechts, daB alle "Näturfräfte immer mehr 
ſich freundlich ver organiſirenden Thaͤtigkeit der: Geſchichte 
zuneigen, und wer kann ſagen, was ber Zukunft gelingt, 
wenn Die erzeugende und geſtaltende Liebe die zerſtreuten 


Maſſen des: wunderfamen, rafch fortellenden Strebens In 


ein großes Leben, erweichend, beiebenn ſich durchdringend 


vereinigen wird? 


Aber eine große Gefahr lauert hier, wie in aller Ers 


ſcheinung, eine grauenhäfte Lockung, die alles Daͤmoniſche in 


die Geſchichte ſeibſt hineindraͤngt, um aus dem Licht ſelbſt 


bie Zinfterniß, aus dem milden Lebenslicht das verzehrende 


Teuer zu erzeugen. es ift die Selbſtſucht des irdiſchen 
Verſtandes. 

Dieſe Selbſtſucht des Verſtanbes iſt eben ein Beweis 
der "Befreiung der innern geiftigen Welt von ber dußern 
leiblich erfcheinenden ; eine Befreiung, die aber keinesweges 
die innere Einheit beider Welten aufhebt, vielmehr auf eine 
unendliche Weiſe beftätigt, wo der Verſtand rechter Art tft. 
Die Selbftfucht ded Verfiandes will aber, was in ber Ein⸗ 


. heit ein Selbſiſtaͤndiges ift, in ein Vereinzeltes, nicht" bios 


aͤußerlich Geföndertes, fondern auch innerlich Getrenntes, 


verwandeln. Eben dadurch erzeugt ſie jene Abhaͤngigkeit, der 


fie entgehen wi, hebt die Befreiung auf, der fie ihren 
Urfprung verdankt. In feltfame Widerfprüche verwickelt 
ſich der felbftfüchtige Verftand; denn er muß befennen, daß 
er von der Natur ihrem Innern’ Befen nach vnirchts vers 
ſteht. Er kann nichts von ihr faflen; dein fie tft ihm burch 
die innere Trennung völlig entfremder. Der Verſtand vers 


| fteht alfo nur fid) felber; da er abet nie ein Wirkliches, nie 


ein Dafeyn begreifen kann, fondern nur Möglichkeiten, fo 
vermag er in allen feinen Ausſpruchen mur über - Mögliche 
‚ Teiten zu beftimmen. Es iſt, kaunn er fagen, möglich, daß 


« die Erſcheinungen nach dieſen beſtimmten Geſetzen wit ein⸗ 
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ander verbunden find. Wenn, bie Moͤglichkeit angenommen, 
vorausgeſetzt wird (offenbar willkuͤhrlich), ald wäre fie eine 
Wirklichkeit, dann Tann er fie an den immer wieberlehrens - 
den Erfcheinungen erproben; . und- wird fie beſtaͤtigt durch 
diefe,- dann entſteht die Wahrfeheintichleit, daß vie blos 
vorausgeſetzte Wirklichkeit die wahre fi. Die Wahr 
heit feibft ‚fan Der Werfiand nie erkennen, Diefe kann nie - 
durch Vermittelung erlangt werden, ja man Tann nie wiſ⸗ 
fen, ob man fich der Wahrheit väter. Denn um das zu ' 
wiffen, muͤſſen wir, einmal duf den Standpunct des Vers 
ſtandes geftellt, unfern Weg mit dem vorliegenden Ziel vers 
gleichen koͤnnen, d. h. wir müffen die Wahrheit erkennen, 
ehe wir fie erkennen , — oder wir. dürfen nie hoffen, fie. zu 
finden. Diefe Wahrheit iſt aber die innere Zuverſicht des 
Dafeyns, die unmittelbar befigt, was der ſelbſtſuͤchtige 
Verſtand immer vergebens zu erlangen ftrebt‘, iſt der von 
Gottes Gnade geleitete und erleuchtete Verſtand, . der 
diefe Stätte. der Zuverficht heilig Halt und den innern ur⸗ 
fprünglichen. Reichthum: durch ein auf das- Göttliche gerich- 
teres Erkennen :Har zu machen, durch eine von ver ewigen 
Liebe durchdrungene Gefinnung zu ‚reinigen fucht, Der irs 
difche Verftand findet eine unbegreifliche,, ihm völlig uner⸗ 
Härbare Welt fich gegenüber, Da, wo bad Berbild des 
Verftandes für: die Erfcheinung herrſcht, in der Welt der 
Schwere und des aͤußern Gegenſatzes, we die lebendige 
Einheit in dem Unendlichen Liegt, ſich in einen. unendlichen 
Raum, in einer unendlichen Zeit enthüllt, da iſt die ſchein⸗ 
bare innere: Trennung mit einer äußern Abhängigkeit und 
wechfelfeltiger Hemmung verbunden. \ 

\ Die innere Trennung zeigt fih auf die nämfiche Weiſe 
in allem, was der irdiſche Verſtand durch Beſchraͤnkung zu 
verknuͤpfen ſucht, und fie finder eben fo zwiſchen dem Ver⸗ 
fand und den todten Verhaͤltniſſen der Natur ftatt, fo, daß, 
was Thaͤtigkeit in uns iſt, ein Leiden in der Natur. wird, 
und umgekehrt. Nun wird diefe Thätigkeit der Natur, wie, 
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fie begriffen wird von dem Verſtande, in einer beftimmten . 
Dranung und Gefehmäßigteit erkannt, aber offenbar nur 
für den Berftand, ber ja, feinem Princip nach, feine Ent« 
frembung und völlige innere Trennung. von der Natur von 
vorne herein behaupten muß: Das Lebenbige aber, alles 
was- Leben heißt in der Natur, iſt dieſem Verſtande ein 
undurchdriugliches Raͤthſel. Er kann zwar bie Art „ 
Weiſe, wie das Leben in der Erfcheinung bervortritt, be 
trachtend, verfolgen, und einen fläten Gang wahruchmen, 
aber er muß geſtehen, daß dad Bedingende dieſer Entwide 
Iung in einer ihm völlig fremden Welt Lege. Ja da er 
bier gar kein anderes Princip kennt, ald das Leinende der 
Immer wiederkehrenden Einprüde, die fiumpffinnige Ge 
wehnheit, die den Glauben an dasjenige erzeugt, was nun , 
eben auf diefe Weife erfcheint, fo muß alles Ungewoͤhnliche, 
und zwar eben, weil es ein folches ift, ihm unglaublich 
vorfommen. Sun aber muß fein Glaube fich weiser eriireb 
ten, Denn nicht blos das leibliche Leben tritt in- feinem 
lien georbueten Gang, die engen Schranfen- der Gewohn⸗ 
deit faſt bis zur Gewißheit ſteigernd, hervor; auch ein im 
neres geiftiged Leben, getragen von einer rärhfelhaften Um⸗ 
gebung, entwickelt fih aus einer noch raͤthſelhafteren Vers 
gangenheit. Was will er mit diefer anfangen? Sie abzus 
laͤugnen vermag er nicht; denn, geſellte ſich nicht zu dem 
Glauben, der aus der regelmäßigen Wiederkehr der Erfcheis 
nungen in der Begehwart fich erzeugt ,- ein Glaube an die 
Ueberlieferung bes Geſchlechts, fo würde er auch nicht eins 
. mal die äußern Erfcheinungen begreifen koͤnnen, weil fie ja 
in feiner Seele auf das. Innerſte verflochten find mit einer 
beftimmten Art, vie Wels und ihre Erſcheinnngen und ih⸗ 
ren verborgenen Zufammenhang zu faflen, - Die wieber nur 
begriffen wirb durch eine beftimmte Entwickelungsſtufe des 
Geſchlechts, weiche ſelbſt ohne die - vorhergegangenen unde 
„greiflih if. 
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Im Defe Vergangenheit findet er nur x einen Glauben 
an dasjenige, was der Gewohnhelit feines Daſeyns ats ein 


” 


geſetzmaͤßig Wiederkehrendes widerſpricht. Er darf wicht 


ſagen, es widerfpreche der Natur Ihren Weſen nad); denn 
diefes if Ihm völlig fremd. Er muß geſtehen, daß, was 


ihm jete Gewohnheit iſt, fich aus einer eigenthämlichen Art, 
bad unbegreifliche Leben zu faffen, welche fich in einer bes. 


ſtimmten Vergangenheit bildete (wie? vermag er freilich 
nicht zu entraͤthſeln), entwidelt hat. | 


Aber die eigenthümliche Art war felbft eine Gewohn⸗ 


beit; denn die gemeinſchaftliche, in ſich uͤbereinſtimmende 
Ueberlieferung, die, damit die Sicherheit ihres innern Le⸗ 


bens nicht gefährdet werde, Glauben fordert, sibt dieſes 


— nach der Gegenwart beurtheilt — Unglaubliche, nicht 


als ein Eimzelnes, wicht als eine Kraukheit, ſondern al 
etwas Allgemeines, das ganze Leben der Vergangenheit 
Ducchdringendes. Ja, was noch raͤthſelhafter wird, wenn 


der beobachtende Werfiand ben Bang der Zeiten waßtnimmt, 
dann wird es wahr, daß die Gegenwart fich aus diefen 
Unglaublichen entwickelt. a fo fern aber das gauze Ges 
fhiecht der Menſchen in einer fortdauernden fletigen Euts 
witelung begriffen ift, kann das, was einmal da way, nie 
ganz verſchwinden uud ich bin nur ein Menfch, in fo fern 
alles, was fi jemals menfchlich entwidelte, in einem, 
wenn auch noch fo tiefen: Winkel meines Daſeyns fich ver 


birgt. So kann ich das Widerwaͤrtige nicht einmal völlig 


aus. meiner eigenen Seele verbrängen und muß in fieter 
Furcht leben, Daß Irgendwie die ruhige leidende Gewohn⸗ 
beit des Lebens durchbreche, mich felber in: den dunklen Abs 


grund hinabziehend. Ich glaube nicht au das Unglaubliche, 


welches Jene nicht bios glaublich hieleen, mein, was fie 
fogar vergebens von fi) abzuwehren fuchten; — aber, 
daß diefer Glaube da war, daran muß ich wohl glauben, 
denn es ift eine fo reine ;Chatfache, fo unzweifelbar, wie ir 
gend etwas, was mir duch | ben Amin gewohnten 
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Wechſel des Lebens geworden iſt. So ſteht der Verſtand, 
fpielend mit, feinen eigenen Borftellungen, bauet fein. Ge 
baͤude immer ficherer, uͤberſchauet immer deutlicher den 
innern Zuſammenhang uͤberlegt, forſcht, verbindet, trennt, 
orduet dab. Gehoͤrige und uͤberzeugt ſich immer mehr von 
der' dauerhaften Feſtigkeit des Erworbenen. Aber draußen 
ift er von einer Welt umgeben, Die fein ganzes Daſeyn in 
Anſpruch nimmt, ja einen Zauber über ihn uͤbt, den er 
nicht abzuwehren vermag, Und Dennoch iſt Diele Lebendige 
Welt und ihre. ganze innere Fuͤlle ihm fremd, er weiß nicht, 
von. wannen. fie koͤmmt, er weiß. nicht, was ihr Dafeyn de 
dentet,,.er weiß nicht, wo das, Alles hinaus will umd den: 
"noch muß er befennen, daß er in ihre lebendigſte Mitte 
bineingerifien iſt, daß er nicht fegn könnte, daß er fich nicht 
zu finden wüßte anders, als in ihr, mit. ihr, durch fie. — 

Und in uns ragt eine noch trübere Melt hinein, die wir 
auc) nicht begreifen. Denn. was hilft es und, daß wir 
Morte befigen, daß wir von Aberglauben, . Wahnfim, 
Schwaͤrmerei reven, Daß. wir thörigt fagen: der verfländige 
- Mann weiß ed, denn er hat es oft genug erfahren, daß 
der Menfch eine Neigung hat, das Unglaublichfte zu glau: 
u. Was hilft ed uns, da der Verfiand nur das durd 
die Gewohnheit Sichergavordene glaubt? mie kann er, ohne 
innern Wiverfpruch, ‚einen Glauben an das. Unglaubliche 
annehmen? Dieſer Glaube, ver da tft, wie alles, was e 
erfährt, hebt ja die Sicherheit des Verſtandesglaubens auf, 
und fest den Menſchen felber in. eins, dem Verſtande nicht 
bios fremde, fondern auch widerwärtige Well. — Ja 
‚die ganze Poeſie, jedes Heilige Gefühl, alles, was dem 
Menfchen, das Höchite iſt, verſchwindet für den irdiſchen 
Verfiand und er wird von allen Selten durch einen Ruf, 
den er. nie begreifen kann, gewedt, bin und ber geworfen, 
“angezogen und zurüdgeftoßen, daß er nirgends Ruhe „Findet 
Wenn nun das Widerwärtige, weiches wir in. dein Junem 
des 5 Geſchlechts finden, als. ‚eine bloße hunkte. Qualitat (weil 
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wir und "daB; Unnerfänbige ‚auf Band Weile. au dem, Bers 
ſtand erflaren koͤnnen), im Buͤndniß ſtuͤnde, mit dem blos 
Fremden in der Natur?; Der. Perſtand kann die Moͤglich⸗ 
keit nicht ablaͤugnen; denne beide. Werten. find ihm gleich 
fremd. Dasjenige, was ber. itdiſche Verſtand; uber das Das 
ſeyn denkt, iſt nur Moͤglichkoit, hoͤchſtens Wahrſcheinlichteit, 
nie Gewißheit. Das Weſen der Dinge iſt und verborgen, 
ja dad, eigene iſt es und. „Ma un. ver Merſtandſich ge: 
trennt, hat, van diefſem Weſen, durch feine Moͤglichkeit nichts 
über daſfſelhe vermug, waͤre es zu verwundern, wenn es 
einen geſpenſterhaftan Spuck mit-und trieben: das hin⸗ 
einjagie in Echrecken und Grauen aller Art? In wer That 
liegt: Den bliadeſte Abergiaube dem ausgebildetſten Verſtand 
eben :am; vachſten, und da :biefe Ausbildung eben ein ges 
faͤhrliches Exfrem :erreicht hat, haben wir meht: die. Gewalt 
ver naͤchtlichen; Tiefe zu fürchten / als die Gewalt des ir⸗ 


diſchen Verſtandes⸗, der mm. nach. großer: vieljähriger Me 


frengung im Begriff. iſt, ſeine eigene Arash einzuſehen. 
Wir wallen jetzt ben ‚auf das Goͤttliche gerichteten 
Verſtaud bettachten; feine. Buverficht ‚ und worauf er ſich 
gründete one u 
Hum« Sat. äh ecftänbig und mit. der ihm aewohn⸗ = 
lichen Klarheit gezeigt, wie menſchliche Thaten und Natur⸗ 
ereigniſſe ſich zu einem. .unzertiennbaren Gatzen vereinigen 
und das innere Leben begründen; wie wir felbft: in unfern 
Urthelen, in unſern Erwartungen, beide nicht son einane 
der zu fondern vermögen; wie ein jedes Unternehmen aus 
Gliedern beider Welten fich zuſammenfuͤgt, die ein gemeine 
ſames Product erzeugen. Wenn du ein Haus baueſt, ſagt 
er, dann .mußt du. mit gleicher Gewißheit auf menſchlichen 
Willen und Naturgefeise rechnen, Die Gewißhelt, daß die 
behandelten "Steine, deren Eigenſchaften dir belaunt find, 
fih, mit ‚dem Mörtel vereinigt, zu dauerhaften Mauern vers 
binden, daß die Cohärenz der Ballen alles tragen wird, 
daß die Gtäfer das Licht durchlaſſen, die Angriffe feindſeli⸗ 


N 
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get Etemente aber außfkhtießen werben, iſt nicht größer, as 
die Gewißgeit, mit welcher du auf die Kenntniſſe der Mei; 
ſter „auf die Bereitwilligkeit der Geſellen rechneſt. So ge— 
wiß, wie bu. weißt, daß die beſtimmten Inſtrumente, mit 
einer beſtimmten Kraft auf eine beſtimmte Weile gebraucht, 
dem Gtein, dem Holze die angeinefle Geftalt geben wer 
den, eben fo zuverfichtlich erwarteſt du, daß der bedungene 
Lohn, richtig bezahlt, die Arbeiter in Thaͤtigkeit ſetzen wird, 
In einer jeben Begebenheit, ohne Ausnahme, ſehen wir Ra 
sur und’ inneres Dafeyn, menfchliches Willen und Natur: 
ereigniffe fo mit einander verflochten, daß eine Trennung um 
möglich iſt. Ja das Schickſal der Völker and ihre Bildung, 
wie dad Schickſal eines jeden Menfchen, iſt ein ſolches Ge 
webe in einander- geichlungener Fäden, aus welchen wir 
ebenfo vergebens ,-mas den Willen von den Erölgaiffen ge: 
trennt, auf irgend eime fichere Weiſe zu fonbern vermögen, 
ald wir die Bedeutung, die den Ereigniſſen, von dem 
innern Leben getrennt, zukoͤmmt, keunen. | 
Hu me hat Recht. — Nur daß er alled:'au bie aͤußere 
Erſcheinung knuͤpfte, an eine ſtumpfe Gewohnheit, die, eben 
weil fie gezwungen iſt au dasjenige zu glauben, woran fit 
nicht. ‚glauben kam, auch an ben eigenen Glauben nicht 
"zu glauben vermag. 

Dem auf das Goeniche gerichteten Verſtande ſtellt 
ſich jene unzertrennliche Vereinigung der Natur und der m 
der Erſcheinung gefeſſelten Seele ganz anders dar. Er fin 
der die, innere Wefreiung, wo der irdiiche Verſtand nur 
Kuechiſchaft ſieht. Der Menſch ſoll ſuchen über ſich fehl 
Uar zu werben. Das iſt reine Forderung des wahrbaften 
Verſtandes. Wie findet er ſich nun? Etwa als ein Menſch 
‚überhaupt? als ein allgemeiner Menſch, ausgeruͤſtet wit 
Kräften, denen er jede beliebige Richtung geben, die er ge 
waltſam ausdehnen ann über alle andern Denfchen, fit 
zwingend, daß fie werden, wie er iſt? daß fo vVe in Daſeyn 
ſich erweitere zur allgemeinen Zorm alles menfchlichen 
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Dafeyus ꝰ daß in ihm dad Seſet abe, nach welchem ſich n 


alles richten maß? /Keinesweges! Er findet fich als ein 
beſtimmter Menſch. Nicht etwa nur aͤußerlich befiimmt, 
nicht etwa in den Feſſeln der äußern. Natur und der menſch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe, umſtrickt von dem Wahn, daß er nur 
ein Beſonderer ſei. Verſucht er, ſich als ein Allgemeiner zu 


betrachten, ſtraͤubt er ſich gegen bie Natur, um eine eigene 


Melt der Vorftellungen zu erbauen, - gegen die Menfchen, 


um eine eigene. Welt des allgemeinen Willens zu gründen: 


dann tritt die. Natur gegen ihn auf, ald gegen einen feinds 
feligen Damon, und die Menfchen treten gegen iin auf, 
ald gegen: einen vernichtenden Geiſt. Der Menich finder. 


fih auch innerlich als ein. Vefonderer , mit Kräften, die ee _ 


fih nicht gab, "mit Zähigkeiten, die er ausbilden foll, des 


ten Urfprung er aber nicht kenut. Das Erfie, was der 


Menfch, wid er mir fich felber ind Klare kommen, erfireben 
muß, iſt, daß er fich zu befchränfen, daß er jenen felbfis 


fühtigen Trieb, ein Nilgemeines zu ſeyn, der immer von - 


Neuem ihn irre zu führen droht, muͤhſam in ungewiffem 
Kampf abzuweiſen ſucht. Er weiß ed, — eine unmittele 
bare Gewißheit, die einem jeden fi) durch die goͤttliche 
Gnade rief befinnendem Menfchen gegeben iſt, fagt «6 
Ihm, daß, jemehr ihm die naturgemäße Beſchraͤnkung ges 
lingt, deſto innerlicher er fich über fich ſelbſt verftändigen 
wird, Sa er weiß, denn fein nie ruhendes Gewiſſen ſagt 
es ihm, daß alle Verwirrung des Lebens ſich loͤſen werde 
in dieſem Punct ewiger Zuverſicht, daß in ihm der Verſtand 
erſt ſeine voͤllige Klarheit, das Handeln erſt ſeine ordnende 
Kraft erhält. Fuͤr die innere Betrachtung zeigt es ſich zu⸗ 
gleich, daß, je reiner die Annäherung zu dieſem Kern eines 
mit fich feiber einigen Daſeyns gelingt, defto mehr die Taͤu⸗ 
(hung, als wäre fie eine Beſchraͤnkung, verſchwindet. Er 
entdeckt mis der innern ſeligzn Gewißheit, daß, ſo wie der. 
berirete Verfland, einer unendlichen Allgemeinheit nachjagend, 
die Sreihels, bie er ſucht, Immer mehr verliert, Immer furcht⸗ 
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barer in Stuechtichaft verwandelt ficht, ‚fo, wenn er ſich 
freiwillig zum febeinbaren Knecht des ewigen Gottes macht, 
erft wahrhaft frei wird. Freiheit iſt Uebereinſtimmung mit 
der eigenen Natur. "Er ſieht dieſe Verknuüpfung mit allem 
‚Reben, "wie es in der Geſchichte ſich entwickelt, wie es In 
der Ratur-in ewigem Wechſel feſtgehalten wird, immer in 
niger, herrlicher hervortreten, je mehr er ſich von der un 
feligen Verflechtung, die dann entficht, wenn er, and ſeiner 
urfprünglichen Heimath unruhig herausſtrebendy, in de 
verworrenen Melt die Berwirrung vermehrt, ftille, ruhig 
. finnend zurädzieht, in der Beſchraͤnkung die naturgemaͤße 
Klarheit facht und findet: Er kann ſich nicht getrenm 
benfen von dem heiligen Dafeyn, welches in der fcheinbes 
sen Beſchraͤnkung das mannichfaltigfte Leben in taufend 
Strahten bricht, und zu deſſen ewig harmoniſchem Zuſam⸗ 
menklang fein gereinigtes Daſeyn gehört. — — — | 


So muß er fi) ganz bingeben, wo er fich ganz fit 

bet, völlig ergeben der ewigen Liebe, die alles Leben trägt 
und fein eigenes, auf eine befonvere Meife geftalteteß , alt 
. gine unvergängliche Blüte ſich entfalten und blühen laßt, 
Liebe iſt völlige Einheit in der Sonderung. Sie allein iſt dab 
unzertrennliche Band, welches die Beſchraͤnkung In ein 
hellen reinen Kreis verwandelt ,*aus welchem alle Fülle des 
ewigen Lebens, in das beſondere hineinſcheinend, ſich ent⸗ 
wickelt. Nur wenn wir uns ganz, unbedingt, ohne Vor 
behalt hingeben, ;. finden wir und ganz In diefem —* 
des voͤllig gereinigten Daſeyns neigt ſich und nun alles te 
ben freundlich zu, wie wir und zutraunngsvoll ihm ergeben, 
und Natur und Geſchichte fi nd uns eine gleiche Offenbarung 
des naͤmlichen einen Geiſtes. 


Ganz verläßt dieſe innere Zuverfi cht uns nie. Abe 
gefeſſelt von ver Erfcheinung ,  bineingezogen. ia eine aͤußere 
Welt, blickt dad inuere Licht. nur truͤbe durch, und de 
Urquell aller Thaͤtigkeit erſcheiut als bloßes Leiden, ald Cr 
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folg äußerer Eindräde, die innere Zuverſi cht als irdiſcher 
Glaube aus fumpffi uniger Gewohnheit entfprungen. | 


Aber mitten in diefer Knechtſchaft bricht das urfprüngs 


Iiche Licht feltfam hervor. Daun iſt es, als ſpraͤche die 
ewige Natur und innerlich an, als regten ſich alle Tiefen 
verborgen waltender Kräfte und alle Klänge, die in dem 
Leben gefeflelt fi ind, uls würde in und und außer und der 
namliche Jubelgeſang angeſtimmt, und wir tauchen ſelig 
unter in das aufgeſchloſſene Leben, welches wir nicht. feſt⸗ 
zuhalten vermögen. Dann regt die Poefie ihre Fluͤgel und‘ 
‚das tieffte Gcheimaiß will und begrüßen und alle Schäge‘ 
des Daſeyns enchällen. "Aber wir fühlen es wohl: nicht: 
ein foiches überfchwengliches. Gefühl kann uns das hoͤchſte 
Gluͤck; die bleibende Seligkelt geben. Mit allen Kraͤften 
muͤſſen wir ringen, alle Thaten muͤſſen nach jener einen 
reinigenden Richtung, alle Gedanken nach jener innern Mitte 


der urſpruͤnglichen Perſoͤnlichkeit zu fich bewegen. Und 


wenn wir nun dieſe reihe Perföntichkeit, wie’ fie dem durch’ 


görtlihe Gnade von der dußern Verwirrung nad) dem’ na". . 


nern zugewandten Verftande ſich enthuͤllt, näher betrachten, 
erkennen wir in ihr nicht ganz Natur und ganz Geiſt? 
Natuf; weil wir fie ald eine Gabe auf. eine unbegreif⸗ 


liche Weife beſtimmt erkeniren muͤſſen, well fie da tft, weil? 


fie in ihrer‘ eigenthümlichen Art innig verffochten iſt mit dei 
beſtimmten Form des gemeinfchaftlichen Daſeyns. Wir 
nenne jenes beſchraͤnkte Daſeyn, gegen welches der vera 
Inte Sinn ſich ftrdubt, das Talent, wie es in einem jedem’ 
Menfchen liegt und ihm feine. beflimmte Stelle im Leben 
eben fo ficher und gewiß anweiſen würde, wie die Gattuns 
gen ihre beftimmte Stelle in der Natur annehmen, wenn - 
nicht die Verwirrung der Selbſtſucht dieſe eigentliche His: 
math für einen Jeden mehr oder weniger zu ‚verbergen ° 
ſuchte, daß er fie’ kaum wieder zu finden weiß, ‘ Uber dies 
ſes Talent tft nicht allein in jedem Menſchen' auf eine eis - 
genthuͤniliche Weiſe imodifieist, es iſt auch für die Menſchen 
24 
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eier. beftimmien Zeit ein anderes. Das ganze Leben der 
Menſchen flellte fich in der Vergangenheit anderd bar, ald 
in der Gegenwart. Betrachten, wir unſer Volk zum Beh— 
ſpiel in irgend einer fruͤher vergangenen Zeit, dann iſt 
bie ‚ganze Geſtaltung des Lebens offenbar. eine andere, Die 
ſelben Begierden und Neigungen, viefelben ‚geiftigen Faͤhig⸗ 
kriten nahmen nicht allein im Ganzen, fondern auch in el⸗ 
nem ˖jeden Menfchen eine andere Richtung, und Religion, 
Staat und Wiſſenſchaft „ia bas Innere und aͤußere Ber: 
haͤltniß des Menſchen zur Natur, hat ein andereö, ein bes 


\ fonderes, ein gemeinſchaftliches Gepraͤge. Wir finden zwar 


einen allgemeinen Typus der Aehnlichkeit, eine gemeinſane 


Welt, aber innerhalb dieſer gemeinfchaftlichen Weit war 


dennoch Alles auders, und nichts kaun mit der Gegenwart 
verglichen werben, ſo daB bas Beffreben , irgend etwas In 
‚dem alterthuͤmlichen Sinne, feiner Befonnenheit nach, füt 
die gegenwaͤrtige Zeit zu bilden, dem ganzen, jetzt herrſchen⸗ 
den, völlig wjberfireben, würde, Vergleichen wir nun dieſe 
Zelten der Vergangenheit mit der Gegenwart, dann entdeckt 
der auf das Göttliche gerichtete Verſtand eine geheime 
Verknuͤpfung, eine: göttliche Leitung, eigen Faden höherer 
Dedayng,, ber durch alle ‚Verwirrung ſich hindurchwindet, 
eine naturgemaͤße Eutwickelung, „die. mein innerſtes Weſen 
"in, feiner verborgenflen Eigenthümlichkeit, die Art und Weile 
‚ feiner Thaͤtigkeit, Wort und That für. die gegebene Zeit 
beftimmt, und eine jede Zeit. bat ihre Freuden und ‚Leiden, 
‚igren Kampf und Frieden, fo. im Gefammtleben aller 


. Menfchen, wie in der verborgenen Stätte einer jeben Seele. 


Das Innerſte meines Weſens iſt ſo entſprungen aus einer 
geheim ordnenden Vergangenheit. Was ich in der Welt zu 
offenbaren habe, was, wenn es in Wort und That and 6 


feſſelnden Verwirrung an dad Tagesticht treten darf, mein 
eigentlichfteö, gehtiwiſtes Gluͤck bildet, das war ſchon zu⸗ 
bereitet in der naͤchſten Vergangenheit... Aber, auch diefe, in 


ſtiller Entwickelung verbunden u einer frühere, and, wie 


en 
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meine Perſoͤnlichkeit In ihrer verborgenſten Tiefe, aus wel⸗ 
cher, wie aus einem geheimen Quell, ſo Luſt als Qual ent⸗ 
ſpringt, in der Zeit ſich ehthüllend, dennoch außer aller 
Zeit, iſt, . obgleich jetzt erft erfcylenen, dennoch einges 
huͤllt geweſen in allen Zeiten, die fich im Ihr auf eine bes 
ſtimmte Weile barzuftellen fuchen So ergreift Die Seels 
die ganze Vergangenheit als ihre eigene, und der file 
Bang der Entwidelung, der Triumph der ewigen Liebe, der 
Sieg des Goͤttlichen, der gefeiert wird durch das wechfelnde 
Spiel von Keimen, Blüben und Verwelken mandyeriei. Art, 
ſtellt mein eigenſtes, wahrſtes Leben dar; da s Leben, wel⸗ 
ches, über aller Zeit, ſich offenbart in aller Zeit und fick 
zufamstenbrängen würde in der beſtimmten Zeit meiner ir 
diſchen Erfahrung, wenn ich, in Die Vetwirrung bes Das 
ſeyns hineiugetaucht, vermoͤchte, das ewige Bild der reinen 
Perſoͤnlichkeit, wie es mir ſtill mahnend vorſchwebt her⸗ | 
ausznheben und rein darzuſtellen. 

Ale Wiſſenſchaft theilt ſich in zwei Richtungen; Fr 
zibt nur zwei MWiffenfchaften, wie die Alten richtig einfas 
ben, Phyſik ind Ethik. Über die Phyſik iſt nicht eine Bes 
griffswiffenfchaft, die abftracte Grundſaͤtze entwickelt / wie 
fie in dem in der Erſcheinung thätigen- Selbſtbewußtſeyn 
fi zeigen; fie iſt das Naturleben des Geiſtes, das inuige 
Leben in und mit det Natur. Daher ift eine Naturwiſſens 
(haft a priori der Tod aller wahren Naturphiloſophie. 
Denn die lebendige Natur ift das Leben, : welches fich ofs 
fendaren will im Geiſte und fich freundkich dent Menſchen 
neigt, um fich in ihm zu enthuͤllen. Daher ſetzt eine jene 
wichtige Eutdeckung ein Talent, eine uriprüngliche Eigens 
thuͤmlichkeit, ein ſchlechthin Gegebenes voraus, kann nie 
durch die bloße Reflexion erreicht werden; fie iſt vielmehr 
für die Meflerion, ihrer Entſtehung nach, ein unaufloͤsbares 
Raͤthſel. Erſt nach ihrer Entſtehnng, nachdem fie da iſt, 
hie aus einem reflectirenden Bewußtſeyn zu bdegreifen, wird 
fit von dem Selbſtbewußtſeyn ergriffen, und das Licht, wel⸗ 
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ches fie verbreitet, iſt aus einer hoͤhern Quella — Die 
Ethik ift eben fo. wenig eine DBegriffäwiffenfchaft, ‚vie abs 
ſtracte Grundfäge entwidelt, wie fie in dem in ber Ers 
ſcheinung thäsigen Selbſtbewußtſeyn fich zeigen. . Sie iſt 
das Geſchichtsleben des Geiſtes, das innige Leben in und 


mit der Geſchichte. Daher iſt eine Sittlichkeitslehre a priori 


der Tod aller. wahren Ethik. Denn die wahre Geſchichte 
iſt der verborgene Geiſt der waltenden ‚Liebe, die ſich in 
dem fchelnbar . verworrenen Treiben des Geſchlechts vers 
huͤllt, fi) dem Geift freundfich ergibt, um ſich zu enthuͤllen. 
- Daher iſt eine jede wahre, geiftreiche, gefchichtliche Dar⸗ 
ftelung, aus welcher der eigenthinuliche Geiſt einer beſtimm⸗ 
ten Zeit uns anfpricht, nie aus ber Meflexion zu begreis 
- fen. Erſt, wenn biefer thätig ift, wirkt das reflectirende 
Selbſtbewußtſeyn, orbnend, fondernd , fucht in reinlichen 
Ururiffen die eigenthümlichen Puncte barzuftellen und ihr 
Hineinweben ineinander, ‘wie biefes In den fcheinber wills 
Bührtich - hereinfpielenden Ereigniſſen ein Gefammtbit große 
artiger Eigenthuͤmlichkeit darſtellt. | 
Wie feltfam iſt jenes Streben. des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, die Natur in allen Richtungen zu erſpaͤhen, die 
Erinnerung des Geſchlechts in allen Zeiten der Vergangen⸗ 
heit. zu erfosfchen! Das Bemühen ruht nie. Woher die 
säthfelhafte Frende bei. einer jeden Entvedung? woher. das 
endlofe Streben, und wohin? Die-Unmwendung, der erfcheis 
nende Nugen fieht mir ver Unendlichkeit aller Wiffenfchaft 
in gar keinem Verhaͤltniß. Und doppelt räthfelhaft. muß 
"alle Wiffenfchaft erfcheinen, wenn man ihren Urſprung, 
ihre verborgene Wurzel in dem Talent / in der Natur bes 
Menfchen erwägt. Was in irgend einer Zeit, in irgend eis 
nem Volke gelebt bat in der Geſchichte, erſcheint ald ge 
heimer Xrieb, ald Liebe in irgend einem Menſchen ˖ und fein 
- ganzes Dafeyn verliert. fih in. der Enthuͤllung des in der 
Vergangenheit ruhenden Geiſtes, der ſich ihm kund gibt. 
Was ſtumm in der ſcheinbar verfchloffenen Natur ruht, tritt 
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aid Trieb,” aid, verborgene giebe in einem menſchlichen 
Geiſte hervor, und treibt aus ſeinem innerſten Weſen Bluͤ⸗ 
ten und Fruͤchte in der Welt des Erkennens, in einer gei⸗ 
ſtigen Welt, wie es ſich fuͤr das Erkennen verſchloſſen, ſich 
entwickelt in der. äußern. Wie ſeltſam, daß die Menfchen; 
indem fie dasjenige, was fich. durch die Reflexion fafjen 
laͤßt, allein hervorheben, den Urfprung alles defien, wor⸗ 
über: reflectirt werden kann, überfehen! "Wenn: fie auch von 


den Gegenſtaͤnden abfirahirten und in irgend einem allge 


meinen Berftiand dad. Grundprincip alles Urtheils auffuch- 
ten: wie koͤnnen fie von jenem Innern Gebeimnig, jener in⸗ 
neen verborgenen Natur in fich ſelbſt abfirakiren ? Sie wire 
mögen nie ſich von ihr: loszureißen, fie wirkt in der Ab⸗ 
firastion felber unfichtbar fort, beſtimmt ihren Bang, lei⸗ 
tet ihre Tätigkeit, und die Abſtraction, in ihrem Streben 
‚nach einer. todten Allgemeinheit kann nur: verwirren, nur ers 
flarten, und iſt dennoch genöthigt, dad Product einer eigens 
thunglichen - Katur, une zeeflört durch die frebelnde Selbſt⸗ 
ſucht, zu offenbaren. 
Hume — wir heben feine Betrachtung deswegen hers 

vor, weil bie völlige Hingebung des Werfiandes in die Ers 
ſcheinung, die gaͤnzliche Nefignation , die weder innere geis 
ige Thaͤtigkeit, noch höheren Giauben, : feine Freiheit, ja 
nicht einmal Kraft erkennen läßt, durch die vollendete Con⸗ 
fequenz der Verzweiflung, vor allem durch den: fchreienden 
Eontraft, belehrend wird, — Hume laͤßt die Geſchichte ent⸗ 
ſtehen aus einem durch die Gewohnheit des Lebens entſtan⸗ 
denen Stauben an die Glaubwürdigdein ver Menſchen. MBit 
finden-‚’fagt-er, indem wir die Menfchen im Leben betrache 
ten, ‚obgleich die Züge ihnen nicht fremd iſt, dennoch eiuen 
gewiffen Trieb zur. Wahrbeit, der :fiesim: Ganzen leitet. 
Diefe oft wiederkehrende Eofahrung erzeugt. die Gewohnheit, ° 
aus’ welcher der bis zur. hoͤchſten Wahrfcheintichkeit reichende 
Gtaube entipringt, daß, wenn wir die Weberlieferungen der - 
- Binweit miteinander, vergleichen ,. wir das Wahre von dem 
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Falſchen zu fondern im "Stande fegn werden. Iſt es mm 
wohl ein ſoͤlcher, aus der Gewohnheit entſtandener Glaube, 
weicher und bei der Geſchichtsforſchung leiter ? 
Diefer Glaube Tann uns, fo viel iſt einleuchtend, 
nichts geben, ale die Außern Thatſachen. Der bildende 
Trieb einer jeden Zeit. bleibe ihm nothwendig verborgen und 
Bann fich in den aus ihm entiprungenen Darftellungen. auf 
beine Weiſe offenbaren. Denn die Gefchichte iſt ein Forte 
fehreitendes, und nicht blos das einzelne Daſeyn, ſondem 
hie. Geſammtheit des ganzen Lebens bat, „vergleichen wir 
die Vergangenheit mit der Gegenwart, eine andere Rich⸗ 
tung genommen. Dieſe beftimmte Richtung bes geheimen 
bildenpen Triebes erfcheint alfo als eine anders geflalten 
Gewohnheit für alle Denfchen in einer jeden Zeit, Unſere 
Erfahrungen und die daraus erzeugte Gewohnheit des Da 
feuns, ſo wie der aus diefer entflandene Glaube, find alle 
den Menfchen nicht zu allen Zeiten eigen; denn fonft müßte 
iübr Product, die gefammte gefchichtliche Erſcheinung, zu je 
der Zeit die naͤmliche ſeyn. Vergleichen wir urſere Zeit 
mir der Bluͤtenzeit des Mittelalters, fo iſt es klar, daß 
dieſe in ihrer innerſten Eigenthuͤmlichkeit nicht erklaͤrt wer 
den kaun durch das, was und jetzt Gewohnheit des Das 
ſeyns iſt. Der kirchliche Slaube, das. Ritterthum, die 
Frauenliebe, /das Fendalſuſtem in allen feinen Verzweigun⸗ 
gen, die keimende bürgerliche: Freihelt, die Wiſſenſchaft, 
die Kuuſt, bie Poefie, die Natrauſicht, ja alle Faͤden des 
Daſeyns waren anders ineinander geſchlungen und nichts 
donnte ven Menſchen fo erſcheinen, wie und jetzt alles ie 
den eigenthuͤmlichen Verſchlingungen einer. heſtimmten Zeit 
erſcheint. Dieſer Glaube vernichtet alſo alle Geſchichte, und 
das Bewunßtſeyn einer :gegebenen Zelt, welches: ſich zum 
Richter aller Zeiten erheben will, kaun von feinem. Stande 
gyunct aus mir den abſtrahirten Typus einer -aflgemeinen 
Menſchbeit feſthalten, keinesweges den Abgrund des ‚matt 
michfaltigen Lebens in der Seſchichte, den diefe ja eben 
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darſtellen, enthuͤllen iwill. Hum e muß file die zweckmaͤßi⸗ 
gen Bewegungen der Menſchen ia dir Thiere, einen aus 
der Gewohnheit entfprungenen Glauben, deſſen Refleriün . 
in die Tiefe des Daſeyns ſich verſenkt dat, annehmen.‘ So 
muß auch ein großes‘ geſchichtliches Bewußtſeyn mit Jebeͤr 
bluͤhenden Zeitepoche der Geſchichte begraben ſeyn, Hnd’ fo 
wenig als wir die unendliche Sicherheit‘ des‘ Juſtincis zu 
verfolgen vermoͤgen, ſo wenig vermoͤgen wit jene grundloſe 


Tiefe des bildenden Trlebes in der Geſchichte zu verfolgen. 


Unſere Urtheile von dem Standpuncte der Gewohnheit aub 
über die Geſchichte verhalten ſich zu dieſer, wie unſere Mc 
fleston ‘über eine durch dad Hare Bewußtſeyn bedingte, mit 
Bewußtſeyn willkuͤhrliche Bewegung unſerer Glieder zu det 
ünendlichen Reihefolge zweckmaͤßiger Bewegungen, die bäß 
Leben ohne alles Bewußtſeyn träge, Teitet und ethaͤlt. "7 
So verborgen, wie das, wahrhaff Beivegehbe, Pilndp 
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damit fie. ung als eine. ſolche erfcheine, muß eine gleiche Faͤ⸗ 
‚bigfeit, wenn audy. nicht fie urfprünglich zu erzeugen, doch 
‚fie. zu reproduciren in und, Ilegen, Ja da ein jeder Menſch 
‚auch innerlich in und mit feiner Zeit, ſeinem Volke Lebt, 
ſo muß diefe Fähigkeit mit größerer, ober geringerer Klar, 
‚heit in Allen vorauögefegt werden, damit fie in der eigen 


thuͤmlichen Natur zum Vorſchein komme und fich erkenne 


Dieſe Naturgabe fegt aber eine, über alle aus der foges 
nannten Außern, durch die Gewohnheit gewordenen. Erfahs 
zung liegende Innere Verknüpfung einer jeben Zeit mit aller 
vorbergegangenen. voraus; eine Innere geiſtige Gemeinſchaft, 
die das Schickſal des ganzen. Geſchlechts, als die nuer⸗ 
gruͤnbliche Tiefe des eigenen erkeunen Läßt! Dadurch eben 
ird. das, was in ſcheinbarer Unordnung ein wuͤſter Hau 
fen ſich wechſelſeitig verdraͤngender Thaten zu ſeyn ſcheint, 
zu elner geordneten ‚Offenbarung goͤttlicher Leitung geſtei⸗ 
gert. Es ift möglih, daß Entwidelungdfiufen des Ge 
Schlechtö, trübe Durchgangspuncte wechfeluher Bildung ers 
“feinen, in welchen diefer tiefe. Sinn einer beflimmten 
Zeit, für dab Eigenthuͤmliche aller vorhergegangenen zus 
güdgebrängt iſt, in welchen der auf das bios Aeußere, auf 


die. Beduͤrfniſſe einer engen Gegenwart gerichtete Geiſt jede 


Ahnung einer ſolchen Innern Gemeinſchaft verloren zu has 
ben fcheint. Aber in folchen Zeiten. zieht ſich nur dasjenige, 
was in glüdfichern zu einem fröhlichen Erfennen heranreift, 
y das ſtille Gemüth zuruͤck, und perbirge die ganze Fülle 

66 goͤttlichen Segens, die alle Geſchlechter durchdringt und 
bie Verwirrung ber Zelten orbnet. und lenkt, ‚in dab tiefe 
Gefühl der zuverſichtlichen Froͤmmigkeit. | 


. . 


Einäa ſolche Anſchauung fleigert die Ethik zur lebendl⸗ 
gen Geſchichte. Der ſegenſchwangere Strom des Lebens 
und der Liebe, der in einem jeden ſich ganz zu verſenken 
lucht, hier die ſcheinbar eingeſchraͤnkte That heiligt, daß fie, 
mit allen uͤbrigen des Geſchlechts verbunden, die freubige 
Entwicelung gedeihen Täßt, dort ſtumin in die Kunſt den 
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unendlichen "Bildenden Zrieb, - — in bie Geſchichte, in die bee 
wird dnrch das. ‚Wort und in blühenden Zeiten alle Eigen: 
thuͤmlichkeit mit der Tiefe der Vergangenheit innig verbun⸗ 
den, in froͤhlicher Freiheit entwidelt, — dieſer Lebensſtrom 
iſt die tiefſte verborgenſte Erinnerung des Geſchlechts und 
eines Menſchen und zeigt uns, daß wir durch die goͤttliche 
Liebe Eins find mit dem ganzen Geſchlecht, wie es jetzt ſich 
entwickelt hat und wie es war, und daß ein gemeinſchaft· 
liches Heil uns allen geworden iſt. 
Indem wir nun dieſe unſere heiligſte Erinnerung ver⸗ 
folgen, wird es uns unmittelbar Far, daf jene Trennung 
des Geiſtes, als eines Innern, und der Natur, als eines 
Aeußern, gar keine Bedeutung hat. u der Entwidelung 
der Gejchlechter wirkt dad Leben, wie es geordnet in der 
Natur bervortritt ‚und die Liebe, wie fie ſich in der Folge 
der Zeiten offenbaren will, in -ungertrennbarer Einheit, Ges 
ſchichte im ‚engern Sinne iſt geiftige Entwidelung, mit Be⸗ 
wußtſeyn verbunden, . Der Verſtand tft das Elementarifche 
des Geiſies, welches nach außen, nach der Erſcheinung ge⸗ 
wandt — der Maſſe, nach Junen der Liebe zugewendet — 
der Entwickelung dient. Wie in der Natur das Leben aus 
dem Gebirge‘ kaͤmpfend hervorquillt, aus der Maſſe, wie 
alle Elemente, von der Richtuug gegen die Maſſe. abge⸗ 
wandt, ſich dem Leben zuwenden, wo dieſes maͤchtig wird, 
fo werden alle Fäden bes blos aͤußern Lebens, welches uns 
feſſelt, Toögeriffen, und was. flrenges Geſetz des Verſtandes 
iſt, bewegt ſich ſelbſt, durch den Hauch der Liebe belebt, 
frei um dieſe ‚ daß fie an des Tages Licht trete.. ‚Und die 
Sprache. ertönt in gemüthlicher Anmuth, und die Kunft will 
in den, fruchtbaren Boden Irdiicher Buͤndniſſe die Schoͤnheit 
füen, uud die heilige Muſik eröffnet alle. ‚Xefen des vera 
ſchloſſenſten Gemuͤths und alle Verhaͤltniſſe des Lebens, des 
Staats, der Völker ordnen ſich um einen Mittelpunct, der, 
ſcheinbar ven: ver Erpe losgeriſſen, dennoch allein alles irz 
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diſche Leben zu verflären vermag. So find bie fruchtbare | 


Damtterde, dad’ lebenſchwangere Meer, die in ewiger Be⸗ 
wegung alle Keime des Lebens verfchlingende Luft, felbft 
lebendig geworden durch das hertſchende Leben in der Zeit 
‚and, ſcheinbar firenge getreimt, haben fie ſich untereinander 
verſtaͤndigt, indem ſie ihre innerſte gemeinſame Bedeutung 
fanden In den Myſterium des Lebens, 

Wenn die Erinnerung ‚die und ruͤckwaͤrts führt in der 
Geſchichte, für das Erkennen hervortritt, dann ruht fie nicht, 
bis fie und jene geheimnißvolle Stelle zeigt, wo die Liebe 
Yon dem Leben gefangen’; ‚ ganz in der Natur verfunten 
‚war. Wie wit in unferem eigenen befonderen Leben die 
. Träume: der fruchtbaren Kindheit nicht ald ein Product de 
Bewußtfeyns, vielmehr als eine Naturhuͤlle der geheimniß⸗ 
vollen Liebe erkennen; wie derjenige Menſch es im vollen 
Sinne HH, am bedeutendſten und herrlichſten erſcheint, in 
welchem das Geheimniß der frühen Kindheit nicht verwelkt 
iſt durch das irdiſche Bewußtfeyn der fpätern Alter, fo find 
Blejenigen Voͤlker die herrlichſten, die jene frühefte Erinnes 
sung am frifdjeften erhielten, — ja wo fie ganz verfchwuns 
den iſt, da bilden ſich Racen, ein fumpffinniges Dofeyn, 
in welchem alle Keime der verborgenen Liebe von einem 
thierifchen Leben ergriffen find. 3a diefe Racen, ruhte 
nicht in ihren der Keim der Liebe, der, wenn auch noch 
ſo verſteckt, auf eine zukuͤnftige Erloͤſung deutet, erſchei⸗ 
nen ſelbſt geriuger, als die Thiere, weil die Selbſtſucht der 
Perſoͤnlichkeit die Sicherheit der Gattung zerſtoͤrt hat, dieſe 
aber mir eine lebendige Bedeutung hat in der Elnheit der 
Liebe, durch welche die Perſon fur durch das Geſchlecht 
und in ihm, wie biefes nur im und mit der Perfon feyn 
darf. So fehen wir die Drgane ber Pflanzen ‚auch einzeln 
in’ eigentjärhficher Schönheit ſich darſtellen, weli fie gar 


nichts für ſich zu feyn Begehren, weil das eigene Leben 


ganz und ‚gar verborgen iſt in der Entwidelung des Gan⸗ 
zen. Ju den Thieren aber eiſcheinen uns die Eiigeweibe 
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einzeln hervortretend, widerwaͤrtig und erregem einen Ekel, 
weil ein jedes Organ ſelbſt, losgeriſſen, auf eine eigenthäms 
lie Funetion deutet, die als ein eigenes Leben (vita pro- - 
pris), dennoch nur eine Bedeutung bat, in fo fern die Ein» 
heit aller Organe ſich in ihm abprägt. Das innere Gefuͤhl 
dieſes geheimen Widerſpruchs erzeugt das Widerwaͤrtige, 
welches auch im der Grauſamkeit, im ver ſchaudererregenden 
Haͤrte, mit welcher der blos aͤußerlich Verſtaͤndige die Mas 
cen zu behamdeln-vermag, zum Vorſchein kommt; "welches 
nur übertvunden wird, +00 dad fromme Gefuͤhl den, Kein 
der Liebe, des gemeinfamen Lebens, auch in dem tiefſten 
Verſunkenſeyn ahnet nnd zu ‚pflegen bemüht iſt. | 
Bluͤht aber die. Erinnerung der Kindheit eines frifchen 
Naturlehens noch in einem Volk, daun fieht ed in diefer 
den Urquell alles verborgenen Reichthums. Aus dieſer Wert 
der fruͤheſten Srinnerung quillt alle Poeſie, wie ein alles 
keben efheiternder Strom oines hoͤhern Daſeyns, hervor. EsS 
iſt, als wenn das WVolk verborgene Schaͤtze in einer fruͤhern 
Vergangenheit beſeſſen hätte, von: welchen nur eine dunkle 
Ahnung übrig blieb, deren ſeltſame Bedeutung fich in der 
Zerſtreuung noch nicht ganz verloren hat, Aber nur derjes 
nige, der. in jenem wunderbaren Buch aller Bücher ; wels 
ches wir als göttliche Offenbarung verehren, die verfchlofs 
fenen Schickſale des ganzen Gefchlechts ald Führung goͤtt⸗ 
licher Liebe erkennt‘, vermag die umherſchweifenden Ahnun⸗ 
gen in -eime: große heilige Anfchauung zufammenzudrängen, 
Bor aller geſchichtlicher Erinnerung gebildeter Völker liegt 
tin poetiſches Zeitalter, In welches dad Naturleben 'und das 
bewußte erſchelnende Daſeyn felffam verflochten waren, in 
welchem alle Strahlen des Lebeus ſich rhythmiſch verbanden, 
in weichem die Dichtung, die alle Bedeutung des Daſeyns 
aus der Innern Seele, wie willfährlich, in wechſelnden Bil⸗ 
dern geflaltete, and alle Wahrheit, die aus dem dnfen ges 
meinfehaftlichen Leben · hervorging, ſich wechfelfeitig.. durch⸗ 
diangen, In welchem That und? Wort in inniger · Verhiu⸗ 
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dung: zu. einem: Gebicht fich ordueten, ſo baß Freude und 
Leid fich in raͤthſelhafter Ordnung des Ganzen verbarg. 
Diefer.. Rhythmus war nicht die Offenbarung ber Liebe, 
vielmehr die Gewalt des Schickſals, die alle wilden Kam 
. pe, wie durch einen Naturinfiinet, zwang, die ewige 
Schoͤuheit in ſtarrer Form des rhythmiſchen Geſetzes zu of⸗ 
fenbaren. Wir nennen dieſe Zeiten, ‚die, nach innen ge 
ſchauet, alle Haͤrte des Lebens und eines dunklen Verhaͤng⸗ 
niſſes verbergen, nach außen in der Schönheit und Regels 
maͤßigkeit die trüben Elemente ordnen und mäßigen, — de 
epifhen Zeiten, 

Aber iſt die Bibel nicht ein. Eves, welches das ganze | 
Leben her. Erde und die Geſchichte Liebevoll umfaßt? welches 
das, was Schickſal wär, für die einzelnen Voͤlker, in eine 

geheimnißvolle Leitung der fchaffenden, ſtrafenden, erloͤſen⸗ 
ben, befeligenden Liebe verwandelt ? Dieſes Epos des gas 
zen Geſchlechts fängt an mit der ‚Schöpfung und endigt 
in raͤthſelhafter Weißagung mit dem Eude aller Tage. Diele 
heilige Dffenbarung,. zu: welcher ‚alle Kenntniffe, alle Knuſt, 
Wiſſenſchaft und Poeſie ſich verhaiten, wie die disjeeta 
membhra. magni poetae, wie die zerfireuten lieder einer 
großen Organiſation, wie bie Thierwelt in ihren manuich⸗ 
foltigen Andeutungen zus menfchlichen Geſtalt, führt alle 
Erxinnerung des Geichlechtd zu ihrer heiligen, reinſten Duelle 
zurüd, Sie zeigt, wie :alle Kräfte der Netur und alle 
Streit. und Kampf befiegt waren durch die gemeinſame Of⸗ 
fenbarung .der Unfchuld in der menfchlichen Geſtalt. Aus 
Dem unendlich fernen Umkreis des Daſeyns floffen alle 
Etrahlen in Ihm zuſammen, und das hoͤchſte ordnende Le 

ben, welches in ſich die innerſte Bedeutung bes Ganzen 
ſchloß, beſtaͤtigte zugleich jegliches Leben -ig feiner Art. 
Aber dieſe Blüte der ganzen Natur, dieſes hoͤchſte Leben, 
war zugleich der Keim der, Liebe; der, umhuͤllt von dena Les 
- ben, ſich ſelher nicht kannte, die Bluͤtenknospe bex, ganzen 
Geſchichte. Eo wird die Natur ſelbſt unfere tiefſte, bus 
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ketfte, allem Bewußtſeyn vorangehende Erinnerung, die wit 
ebendaher nur in den verborgenfien Gründen unferes inner⸗ 
fien Weſens ats eime ſolche zw erkennen vernoͤgen. Das 
Talent, welches das. Geiftige in- uns ſelbſt als Natur ofe 
fenbart, enthüllt -jene -für das Bewußtſeyn unzugaͤngliche 
Region der. dunkelften, außerzeitlichen Erinnerung. Ja 
obgleich dieſes nicht vermag, die geheime Verknüpfung der 
Seele mit⸗beſtimmten VBerhättniffen Des Daſeyns als sine 
bewußte Erinnerung zu faffen, fo muß es dennoch das uns 
erttärbare Wunder zugeben. So hat Hume fi) zu * 
bemuͤht, daß die zweckmaͤßlgen Bewegungen der Thiere, in 
die Tiefen des Lebens verſenkt; JInſtinct werden. — Usb 
ift nicht in diefem ‚Sinne ‚ein. jedes Talent ein Inſtinct? 
Was giht Euch dieſe eigenthümliche Natur, jene feltiame. 
producirende Kraft, die nur als eine ſolche voͤllig unerklaͤr⸗ 
bar ſcheint?. Daß deine Hand, mit dem Meißel bewaffnet, 
aus dem -harten Marmor die Schönheit hervorzuzaubern 
vermag, daß für Dich die herunlirrenden Töne. ihre tieffle 
Bedeutung enthüllen, daß dir, forfchend in der ‚Natur, der 
men Zuſammenhang klar wird? — Wenn die Schoͤnheit 
da iſt, dann erkenne ich ſie zwar als mein innerſtes Eis 
genthum; wenn bie heilige Muſik ertoͤnt, dann ſchmitzt zwar: 
alle irdiſche Verhaͤrtung ih ihren alled ergreifenden Fluthen; 
wenn jener verborgene Zuſammenhang in ver Natur an. das 
Tageslicht tritf, dann ſchaue auch ic) in die aufgefchloffes 
nen Tiefen hinein. . Euch ift aber die erzeugende Kraft-ges- 


geben, Euch war urfprünglich Har, was, mir dunkel blieb, 


018 hätte ein früheres Dafeyn fih in Euch enthält, als 
fpräche eine frühere Erinnerung aus Euch hervor, wie das. 
Kind die völlig vergeſſene Mutterfprache leichter erlernt, als 
eine andere. Das war jene Anfchauung, die einige Philos. 
ſophen zur Annahme einer vorherbeftimmten Cpräftabilirten) 
Harmonie führte, daB befondere Beflimmungen der Natur 
ſich offenbarten,, ſich enthüßten für befondere Geifter, und 
daß die Einheit alles Beſondern in der Natur zugleich eine 
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Einheit des gefannnten seifigen Ertennens hervenarnſe 
ſucht. 

Wie die Natur alle verborgene Shit des Geiſtes in 
ſich ſchließt und durch eigenthümtiche Geiſter zu enthuͤllen 
ſtrebt, wie ein tiefes Gefühl und mit ihr innerlich verbins 
det auf eine unendliche Meile, daB jede Bewegung und 
jede That aus der Innern Einheit der fcheinbar willkuͤhrli⸗ 
chen Gedanken und der ewig geordneten Natur bervortritt, 


wie diefes Gefuͤhl der Einheit Im dem kelmenden Frühling, 
in der Mitte alled Lebens und unwilllührlich ergreift, und 


in die Wellen des anfgefchloffenen freundlichen Daſeyns Line 
“ eintaucht, fo verbirgt bie Natur auch ein gehelmes rauen, 
weiches uns um fo gewaltiger faßt und inuerlich erfchsierert, 
je tiefer die Seele die Herrlichkeit der Schöpfung, erfaunt 


hat. Wer fuͤhllos iſt gegen das tiefe Entſetzen, welches ſich 
hinter alles Leben tuͤckiſch, verſteckt, der bleibt auch für das 


Heiligthum der innerfien Zreuden der Natur verſchloſſen. 
Nur der ſtumpfe Sinn kann. fich tröften shit der dürftigen 
Erkhkenntniß, die, will fie für fich hervortreten, allen Reich» 
thum der Freude und des Schmerzes verbrängt. Eine dichte 

flaftere Waldung, in welcher verborgene Quellen riefeln, 
wit dem ſtillen Säufeln der Blätter, mit ihren bunten 
eAinfamen. Schatten, wenn kleine Thiere eilig aus den Ges 
buͤſchen erfcheinen und fich wieder verbergen , wenn ein Dros 
hender Sturm berannahend die. Baͤume Ichhafter fchärtelt, 
wenn ein Raubthier in das dunkle Waldgrün hineinſchreit, 
. wenn ein eingefchloffener Teich feine dunklen, befchatteten 

Wellen an das grüne Ufer unaufhörlich anfchlägt — das 
alles erfüllt die Seele mit einem geheimen Grauen. Ver⸗ 
ſchwindet vieles Grauen, wenn wir alle Bäume kennen und 
jede Pflanze zu nennen wiffen? ihren Innern Bau verftes 
"ben? wenn die ſchnell verfchwinbenden Thiere uns bekannt 
find? Oder wäre ed ein Vorzug der Wiſſenſchaft, wenn 
fie diefes Grauen am Ende ganz verdrängte? — Eine öve 
Steppe mis ihrer unendlichen Flaͤche erregt eine geheime 
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Unruße, eine unendliche Leere Sehmfucht, ei unbe 
tes Verlangen, . welches nur die Gewohnheit abſtumpft. 
Wird ed verfchwinden, wenn wir bie Lalmenlager unterfus 
hey und die Haidekraͤuter beftiimmen? Und gewinnen. wir 
etwas, wenn wir dieſe Kenntniß mit dem Verluſt der in⸗ 
nigen, ja heiligen Empfindung, die uns mit der Natur, 
ihrer Armuth, wie ihrem Reichthum, verbindet, zu erkaufeꝛ 
ſuche ,- - 
Dad einfame enge Gebirgothal mit feinen ſchroffen 
Felswaͤnden will den Menſchen ˖ in ſeine ſteinerne Erſtar⸗ 
sung hineinziehen. Sind wir reicher geworden, wen. wie 
die Gebirgsarten kennen, ihre Beſtandtheile, die Lernge⸗ 
ſtalt der Kryſtalle, die Lagerungsverhaͤltniſſe der großen 
Maſſen? Muͤſſen nicht alle jene Kenntuiſſe, find fie rechter 
Art, das ſeltſame, ja ſchmerzhafte Geheimniß, welches ein 
urſpruͤngliches Gefuͤhl uns gibt, uns naͤher ruͤcken, auſtatt 
es zu entfernen? Iſt dieſes Gefuͤhl nicht eine ebenſo una‘ 
Iäugbare. Thatſache des innerſten tiefften Bewußtſeyns, wie 
alles, was wir Außerlich erfahren? Ja bildet es ſich nicht 
mit der höchften Entwidelung geiftiger Fähigkeit zugleich 
aus? Iſt ed nicht innig verwandt mit jener aumuthigen 
Beweglichkeit des Geiſtes, die, wie für den geheimen Schmerz 
der Natur , fo für das verborgene Leid des Geſchiechts ie 
file Rührung unterhält... . 

Und wenn num in verhaͤngnißvollen Zeiten Natur und- 
menfchliche Verwirrung Im geheimen Bunde alle Schauder, 
alles Entſetzen auf und eiuflürmen .Iaffen, — wer. iſt der 
Stumpffinnige, der nicht in hefländiger geheimer. Furcht 
Iebte? Stille zwar, umnerjchütterlich iſt die Ordnung der 
Natur, aber fie hat alles, was und theuer iſt, In ihrem 
geheimen Gang ergriffen und, unbelümmert um unſere. Kla⸗ 
gen, lockt fie und mit Treundfchaft und Liebe, um uns als. 
led zu rauben, nachdem fie. und alles zu ſchenken fchien. 
Schon fo verbirgt fie ‚alles Unheil, wa& und innerlich zers. 
teißend treffen Tann, und. ein ſtiller Schmerz läßt und die 
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Tobeöfchauer der Geliebten in ber Zülfe der Gefundheit ab: 


— 


nen; dann oft am tiefſten, wenn die ſcheinbar ſorgloſe 
Freude uns ganz nahe treten will. So erſcheint uns die 
Natur ſelbſt in Ihrem froͤhlichen Leben, lauernd mit dem 
Mordſtahl, wie; werm ein grinmmiger Tiger aus dem dunk⸗ 
len Gebuͤſch - fein flammendes Auge auf fröhlich ſpielende 


u Kihder heftet. Aber wenn nun alles Entſetzen ſich aufthut, 
wenn wild wütrhende Begierden die Menfchen gegeneinander 
empoͤren, wenn Kinder, Frauen und Greife ſich in ihrem 


Blut waͤlzen, umd der Himmel dunkel bineiifcheint im den 
furchtbaren Gräuel, wenn Fluthen hereinbrechend die Leichen 
amd die Mörder zugleich begraben, wenn die Eve bebend 
den Tyrannen und die Verfolgten zugleich verfchlingt, wenn 


in dei verhaͤngnißvollſten Stunden der Blitz ein ſchuldvolles 


Haupt trifft, — wollt Ihr und dann beruhigen durch eine 
Theorie der Vulcane, durch die Belehrung: ge fet jener Blitz 
nur eine elektriſche Erſcheinung? Ta; bat jene Renutniß, 
fo von dem bloßen dürren, irdiſchen Verſtand ergriffen, fo 


leer fchwebend zwifchen den Tiefen der Natur, den Tiefen 


unſeres innerfien Wefens, wie, wenn in ihr erft das rechte 
Enrfegen wach geworben wire, nicht etwas Geſpenſterhaf⸗ 
tes? Iſt es nicht, als wollte ein hohler Zauber uns um̃ alle 


innere Freude betruͤgen, indem er den verborgenſten heiligſten 


Schmerz verdraͤngt, der einen geheimen Zuſammenhang in 


allem, was unſer innerſtes Wefen erſchuͤtternd berührt, glaus 


ben muß,. wenn er nicht Verzweiflung werden wid ? — Soll 


der Chemiker etwa in der hoͤchſten Betruͤbniß feinen Freund 
in. eine: Solution von falpeterfäuerin Silber weinen Taffen, 
um den Salzgehält:der Thraͤnen des tiefſten Schmerzes zu 
erfahren?. Soll er Reagentien bereit halten, um den Schwes 
felgehalt des tödtenden Ungfifchweißes zu erforfchen? Was 
vor dem Heiligften in uns ſcheu zuruͤcktreten, was fich ent⸗ 
fernen" muß und alle Bedeutung verliert, wenn dad Vor⸗ 
nehmſte, in Freude und Entfegen Herrlichſte fich zeigt, war 
nie die. wahre Wiſſenſchaft. Dieſe keimt yiwar in der ruhe 
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ger. Boſonnenheit, entwickelt ſich im flilken Gang des dei 
wohnbeit, aber’ fie gehärt ihr wicht. zu, und aus ihrer ine 
nerften Xiefe treten Genien hervor, die: fo die heiterſte 
Greude, wie den bitterften Schmerz, zu heilen vermögen, — 
Der Schmerz iſt nicht ein bloßer Gedanke. Er ift ein 
geben , iſt Daſeyn, ein geiftiges und leibliches zugieih, ein | 
Dafepn,, welches feine ‚eigene Nichtigkeit und feine indiete 
Hertlichkeit zugleich fühlt; jene, als geheime, außer. aller 
zeit liegende, in ihm, wie in dem ganzen Geſchlecht lie⸗ 
gende. Schuld; dleſe, als eine Guade der. ewlgen Liebe, 
bie erſt in ihm bie Schold als eine ſolche offenbart und Dass 
Innern Widerſpruch durch die ſcheiubaxe Vernichtumg zu he⸗ 
ben ſtrebt. Das Talent. finder: ſich mit einer beſtimmten 
Gabe, und durch daſſelbe fuchen verborgene Schäge des Les 
bens ſich in des Liebe u verflären.... Mor.aller Zeit. man 
dad Talent, allmählich durch eine. Entwidelang des Ger 
ſchlechts hat es fidy erzeugt, und bat. feine beſtimmte Bes 
deutung für die beftimmte Zeit, In welcher es, obgleich in⸗ 
nerlich außer aller Zeit, erſcheint. Das Bewußtfenn ifi dad 
Elementare dieſes eigenthuͤmlichen Lebens, ift der Allgemeine 
Urtypus alles geiſtijgen Daſeyns, welches erſt durch das Ta⸗ 
lent eine Lebendige, Bedeutung erhaͤlt.Aber eine geheime 
Verwirrung, ein: inwerer Widerfpruch jſt eben fo urſpruͤnglich, 
eben fo gewiß außer aller Zeit da, uud das: Zerfiörende er⸗ 
ſcheint zwar, wie das Gebährende, in ‚ver. Zeit, :aber e& 
ſetzt, wie dad Bewußtſeyn, fein Dafene voraus. Dieſer 
Widerſpruch iſt die Sünde. Daß wir ſuͤndhaft find, beweiſt, 
daß wir es ſchon waren, Denn der Entſchluß zu fuͤndigen 
ſetzt die Suͤnde voraus, und dieſe kann nie entſtanden ſeyn 
in der ‚Zeit, weil, wo fie nicht ſchon war, fie auch nie her⸗ 
portseten Fonnte.- Sp hat der Menich eine heilige Stätte 
reiner Perföntichkeit, in ‚welcher. Gott wohnt und.fich offens 
baren: will, auf befondere Weife, als ewige Liebe; und eine 
Stätte ewiger Nacht, in welcher der Menſch fich entfernen. 
will von Gott, um in fich felber zu ſeyn, In der Vereinzelung. 
25. 
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ER ek ggneinfante Vewrũtſeyn iſt dem Menſchen gege⸗ 
ben, welches ſich, jo wie es in der eigenen Kraft hervor⸗ 
wirt, nach. dee Nacht dee Sünde wendet, und in dieſer 
Richtung. allein. rhaiig iſt. 

In der Erſcheinung J m Kain 2 Leben ‚ bat dieſe 
naͤchtliche Richtung allein das Uebergewitht. Sie haͤlt uns 
in ven Banden des blos irdiſchen Lebens; fie iſt mit dem 
vergaͤnglichen Daſeyn ſo innig verſchmolzen, daß fie 
ganz verſchwinden kaun. Ja, ein jedes Beſtreben, 

' Widerfpruch durch eigene Kraft gu heben, alle menfitide 
Tugend md Größe offenbart, und zwar nothwendig, die Is 
nere. Schwäche Immer: entfchlebener. - Deun das iſt ja die 
Wurzel aller Sünde, daß der Menſch erwas ſeyn wilk durch 
fich: ſelber. Und. dennech kann DAS erige Wand der Liebe, 
welches ihn trägt und fen Juneres euthuͤllen will in Freu⸗ 
digkeit und Klarheit, mie zerreißen. Nur erſcheint es ihm 
als zwingendes Geſetz, dem er ſich unwillig unterwirft, deſ⸗ 
fen innerer, wahrer, lebendiger Siun ihm ewig verborgen 
‚bieibt. Diefe nächtliche Ziefe, vie innere Ohnmacht der 
Liebe in: dem Menſchen, iſt, wie das Talent, wie das Bes 
wußtſeyn, Indem “ed - außer der Zeit ift, zugleich in aller 
zeit, iſt in dem ganzen Gefchlecht und in einem jeden Men: 


- then, und fein urfprünglic aus Gott erzeugter Himmel 


iR in feiner nächtlichen Hülle verfinſtert. Wie alles Hell 
dem ganzen Geſchlecht ald ein gemeinfchaftliches ‚-fo- tft die 
- tiefe Nacht und die Kinfterniß des Boͤſen einem jeden Diem: 


7 hen und dem ganzer Geſchlecht zu Theil geworben, und 


ein finfteres Weſen ſchleicht fich zerſtoͤrend durch alle Zeiten, 
trübt das innere Licht der Liebe ‚ md zeigt in Haß und 
zerſtoͤrendem Sagrimm fortbauernd feine unfelige Gewalt. 
Sa jeldfi, wenn wir ruͤckwaͤrtsſchauend alle Strahlen ber 
Natur in der heiligen Unfchuld ˖ ſich zuſammendraͤugen fa 
ben, muͤſſen wir dennoch annehmen, daß - ber zerflörende 
Bei im Verborgenen b dem Neben agent iſt; — das ne 
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radies hat die Schlange genaͤhrt, die jr yerörte, ‚ die Uns 
ſchutd den geheimen Wurm der fie vernichtete. 


Aber hier, in der Unſchuld, Fonnte der finftere Damon 


nicht erſcheinen, wenn er nicht ſchon in der Schoͤpfung ſel⸗ 
ber ſeine naͤchtliche Staͤtte· gehabt hatte. Daher. das Schwan⸗ 


kende des Lebens, der Kampf. der Elemente, die Erftars - 


tung in, der Mondepoche, das wüfle Streben in der Komes 
zenepoche. Nur konnte er hier nicht als der im Innern 
Boͤſe hervortreten, er unterlag, der heiter ſchaffenden göttlis 
chen Liebe, die ſich in dem verborgenen Leben immer maͤch⸗ 
tiger offenbarte. . Und daher hat bie Nasur eine innere Sis 
SGerheit, eine Zuverfii ht des Lebens gewonnen, aus welcher 
ole Spuren der vergangenen Schuld verſchwunden fi nd. 
Das Grauen , welches für uns in der Natur liegt, iſt ers 
jeugt aus den tiefen Schatten der Innern Finfterniß, die fich 
nach außen werfen und wer in der göttlichen Liebe völlig 


lebt, für den hat das Entfeßen feine‘ Macht verloren und. 


die Natur entdeckt ihm das heitere Bild des ewigen Lebens 
in ſeinem ſtill geordneten Gang. Erſt als alle Fuͤlle der 
Natur, das Bild Gottes, ſich in der Geſtalt des Menſchen 
zuſammenfand, geſtaltete ſich auch jenes Trugbild des Ewi⸗ 
gen und ſammelte die ſich wechſelſeitig vernichtenden Glie⸗ 
der feiner Geftaltung, — der MWiderfpruch ſelher, bie Lüge 
vom Unfange, das Seyn des Nichtfegns! 


Die Sünde iſt nichts blos Negatives, ein hemmendes 
Princip. Deun wohl vermag ſie nichts zu erzeugen, — al⸗ 
les was wahrhaft iſt, iſt Offenbarung goͤttlicher Liebe; — 
aber ein blos hemmendes Princip Fan den Innern Wider⸗ 


ſoruch des Weſens mit fich felber nie begreiflich machen. 


Der Menfch iſt frei, d. h. er kann fich felber beftimmen, 
feiner Natur gemäß. Die ewige Freiheit iſt nicht verfchies 
den von der ewigen Perfönlichkeit. Vermoͤchte der Menſch 
ſich zu Heftimmen, dem flillen Gele der Liebe gemäß, dann 
waͤre er ‚frei and nicht frei zugleich, Seine Freiheit wäre 
> ı 25 3 
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wir der Nothwendigkeit, die ihm durch die göttliche Liebe 


“ein befonderes Daſeyn ſchenkte, eins und ſchlechthin unun 


terſcheidbar verbunden. Iſt nun Freiheit Selbſtbeſtimmung 
ſeiner eigenen Natur gemaͤß, ſo muß der Menſch eine dop⸗ 
pelte Natur haben, damit die Freiheit eine doppelte Ric 
tung nehmen kam, und fo als Freiheit offenbar werder. 
Wir dürfen’ hier dieſen Gegenſtand nicht in feiner finftern 
Tiefe verfolgen; ja wenn der Menfch ſich biefen, Wider: 
ſpruch nahe ruͤckt, ihn zu Löfen ſucht , verliert er feine ds 
gentliche Bedeutung, und an ber Stelle des tiefften Ges 
heimniſſes behalten wir nur leere Worte, in welchen bad 
'sefigiöfe Grauen vor der ‚Sünde nur zu Teicht vernichtet 
"wird, 

Nur folgende Betrachtung feint uns nothwendig. 
Der Menſch tft nicht ein bloßes Urfeyn, eine ftarre Wahr 
heit eines erflarsten Gottes; er iſt eben fo wenig lauter 
Widerſpruch, ein leeres Seyn des Nichtſeyns, ein taͤuſchen⸗ 
der Zufammenfluß fi‘ brechender Strahlen, die nur von 
"einem Standpunct aus einen Schein erzeugen. Jenes 
“nicht, weit ein folched Urfeyn, wenn ed fich nicht ſelbſt ers 
‚greift, fich nicht zu offenbaren vermag; dieſes nid, 
weil wir dann, von dem fchwindelnden Abgrund ber Täus 
ſchung ergriffen, fagen müßten, es wäre Nichts, alfo auch 
jene Taͤuſchung nicht. Die Natuf und bie Gefchichte find 
ein werdendes’ Seyn, ein Leben, durch welches die Liebe 
‚eines perfönlihen Gottes fi) offenbaren will. Schwankend 
ſteht der Menfch zwilchen Himmel und Hölle. Alles Stre⸗ 
ben, für fi fih zu ſeyn, if feine Hölle, und dennoch wird 
‚.eben durch diefes. Streben. der Himmel der Liebe Har. Alle 
Eeibſtthat und alles Selbſtdenken des Menſchen iſt alſo 
Sünde. Er iſt nur wahrhaft, indem er fich voͤllig opfert, 
ganz hingibt der göttlichen Liebe. Alle erfheinende Frei⸗ 
‚heit, eigene That, die als eine folche hervortreten, will, 
iſt daher Scheinfreiheit und die göttliche Freiheit erlangen 
wir nur, indem wir uns der ewigen Llebe ganz. hingeben, 
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Diefe Ahbar: Spatenfapjtet iR ‚aber :bie hocſte That, 
es iſt Gottes That, d. h. Gnade; aber: nicht äußerlich, ſon⸗ 
dern innerlich. Denn dasjenige, was wahrhaft aus Gott 
in und lebt, iſt auch: nur in der innigſten Verbindung mie 
ihm, Fuͤr Gott find wir daher mar als wahrhaft: Freie zu 
betrachten, wenn wir und. fühlen: und anfdhauen, ald burg | 
Gott and nicht durch die eigene That: befreit. . 
"Das: Boͤſe iſt Vereinzelung, Seyn, Lehen, Denken. 
außer Gott, und we. es den Menfchen beherrſcht, entwe⸗ 
ber Werhättung, Stumpffim, wenn wir Sem Voͤſen dienen, 
ohne die · Gewalt Gottes zu ahnen, "oder. Entſetzen, Vers 
swelfiung ‚wenn wir die eigene Verurtheilung ahnen, ohme 


von der Liebe getragen zu ſeyn. Es gibt eine dreifache - Ze 


Richtung aller Sundex :dvie Sinniichkeir, wenn wir 
das itdiſche Leben, den Genuß, ald etwas an fi) Seyen⸗ 
des, al ein Unendliches — bie Suͤnde ber Natur; die 
Herrſch ſucht, wenn wir. die vereinzelte That als. ein 
Unendliches , ald das: Beſtimmende und: Ordnende betrach⸗ 
ten, die Sünde der. Geſchichte. Die Sinnlichkeit will alle - 
bildende Kräfte des Natur in ein unendliches Leben der 
Erſcheinung hineinweifen, die SHersfcyfucht: alle: bildende 
Kräfte. der Geſchichte in ein vereinzeltes Dafeya zufammens 
drangen. : Die dritte Suͤnde iſt die dead Erkennens, bie 
Wurzeli- aller übrigen: Sie will das Unenbliche ſelber ats 
ie Eigenthum behandeln ımd was fi) geheimnißvoil offens 
bart in Natur und Gefchichte, will fie: verfeinern: in dem 
Begriff. Wir Haben keinen Begriff von Gott, denn wie 
denfen ‚nicht in Gott: nur des von der Bunde. befreite 
Menfch würde Leben in Sort. Wir verfchwinden nicht im 
Gott, fondern wir leben in ihm, wie er In. und, wenn wir 
und der Liebe hingeben auf eine unendliche Weiſe. Aber 
die Liebe iſt nicht ein. Begriff... Fuͤr ben Merfiand., wenn 
er ſich der Erfcheinung. zumender, von’ der Endlichkeit ‚ger 
feſſelt, iſt die Liebe gar nicht; fuͤr den Verſtand, varıın. er 
fih dem rein Unendlichen zumenver, ift fie als das Nichts, - 


_ 
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als der Urgedanke, ‚ser ein Urſeyn fi 4 denkt, als end m 
ihm, Einheit des nach innen in der Richtung des Unende 
lichen denkenden Subjects und des nach außen An de | 
Richtung des Unendlichen fchauenden Objects. Uber die 





Einheit der Liebe iſt nicht jene Einheit durch.eine intellec⸗ 
telle Anſcharung des ordnenden Denkens; ſie iſt, wo ſie 


iſt, nicht die Einheit, die ihren Gegeuſtand begreifen, fonds 
 Beim-die EinBeit, die in ihrem Gegenſtand leben will. Die 
Liebe fordert für: dad Ich ein Du, eine Perſon, und dah 


ganze Leben. der Natur. und Geſchichte, wie ed ſich in der 


frommen Seele zu bilden firebr, will, fordert einen perſoͤne 


uüuchen Gott, als das Leben, welches fich in Allem. offenbart, 
‚ohne daß fein Senn ia diefem Leben aufginge. . Man glaubt, 
daB eine Lehre, welche bie Einheit ber. Natur und des Gh 


ſtes behauptet, die Perſoͤnlichkeit Gottes laͤugnen müßte, 
Seinesweged! Sie. führt nothwendig zu Gott, als. einem 


ewig perfönlichesr Weſen, wenn der quellende Trieb, in iht 


nicht ein ſelbſtſuͤchtiges Erkennen, ſandern die ewige Liebe 


iſt. Hier ſchauen wir nur, wie in’ einen Spiegel (Specula⸗ 


tion), dort werben wir ihn.fehen. von Ungeficht zu Ange 


ſicht. Selbſt Die Seligkeit, die wir erwarten, bie. aller 


dings da iſt, ww alles Leben ber Natur ſich durchdringt in | 
‚einen jeben Leben, wo die Begriffe in völliger Klarheit als 
die. Seele der: Dinge: erfcheinen werben, wo bie herumirren⸗ 





den Kräfte der Natur ihr Inneres Verſtaͤndniß finden in ei⸗ | 
wer jeden Steele, : ımd bie gereinigte Natur die ewige Be⸗ 


friedigung aller Geiſter ſeyn wird, wo dasjenige, was Dinge 


und Gedanken trennt, in ewiger Vereinigung, alle ſeligen 
Geiſter in ewiger Gemeinſchaft zuſammenhaͤlt, daß ein 
Jeder ſich in Allen, Alle ſich in einem Jeden erkennen, — 
ſelbſt dieſe heiterſte Offenbarung der Liebe Gottes, in wel⸗ 
cher wir ibn ſchauen werden wurde uns ihn nicht als 
felende ‚Liebe, die feine wäre, fondern: als "Tiebenden Gott 
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offenbaren. Die Seligkeit offenbart uns ſeine Herrlichkeit, 


eroͤffnet das geiſtige Auge, "daB es ihn. zu ſchauen vermag: 
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Ein, ‚jedes. kl Gelenam.aben —* hebaupten, daß 


Gott perſchwindet, indem ex ſich kelber voͤllig offenbar wird. 
nie Natur und. die Geſchichte nichts, ois die Seſbſtof⸗ 


fenbarang Gottes,o ſte ſie bie Selbſtiucht Sottes, ein Gy⸗ 


banfe von unmennbarem -Erenek! und wie.gile Selbſiſucht 
in hram Extrem ‚Ihre, eigene Vernichtung herbeifuͤhrt, Sp 
würbe .auch.Sott,. ‚alle, Perſoͤnlchkeit im einem Urſenn oees 
nichtend, ſich ſelbet vernichten, Dosit, Get: fi, ‚mußte 
bie Erfcheinung feun und: das Ungenügende. eines unendli⸗ 
chen Mexbend muß. für das goͤlmch⸗ ‚Mefen, angenymmey 
werden, weil Gott. cbenſawohl. lebt in unferm Leben, wie 
wir in ſeinaem.Iſt aber Gott der U⸗queil aller Liekze, (9 


bat g. dia MBelt-zrichgfien, wicht: Damals iein Sn. Inder | 


dawit feine Liebe ‚offenbarı.merde, : .2113 ©. 5 
Nun IE das Dafeye;-suf: eine, wohne Meife 4 ver 
peſtet durch die Sünde, ‚welche bie; bliube Ratur tregupg 


will vyn dem enünenden Geiſt an der Geſchichts, „Durch; bie - 


_ Binnlichleit die Gefbichte-Isßreiign will yon ‚dem füllen 


Geſetz all maͤhliger Entwickelung ie; der. Nasen 2: durch De | 


Herrſchſacht,/ das Innere. Neben der emigen Liebe verkehreh 
will in ein unſeliges Seyn, weiches ſich aufloͤſt in menſche 
lichen Gedanken, durch das freche Erlennan. Uber. ige 


ſem Erkennen verbirgt ſich die rwige Liebe... daB. weder die ° 


ſtille Freudigkeit der ‚blühenden Natury noch. dielenkende 
. and -Betsad in: ver Beichichte Ihr. aufgeht,, -baß Die. Zaus 
barformeln .erharten In viircen Worten, verfteinern in. leeren 
Begriffen, pie ver Liche qachjagen, ſie aber ‚nirgend finden: 


Segen. dieſe Herrſchſucht empört füch ‚bie Natur, bie in ihz 


rem ſtillen Gang geſetzmaͤßiger Eutwickelung die: Nichtigkeif 


jeder tzerrſchſuͤchtigen That offenberz.::- Gegen.bieie Sinn⸗ 


lichkeit empoͤrt ſich ber wechſelude Geiß in der Geſchichto 
der dem. Gennß and Beſitz alle innere ‚Sicherheit raubt...... 
‚Die Suͤnde iſt ein. Gameinſchaftliches des ganzen Ges 


(rechts; aus. ihr entfprings ‘die. äugers. Aphängigkeit, Lab 


das Geletz ‚Gottes walten muß, alle Sebfithat ‚vernichten, 


\ / 


"a feine Between: will, die uns PAR, und zu fh 
ruft. Die Suͤnbe geht / wie ein an Wen, durch die 
-ganze Geſchichee, fie‘ entwickelt ſich, wie“ die Liebe, aus der 
Beſchichte, und dem Vitbe Sottes gegenuͤber, welches ſih 
enthuͤllen of in "lien jeden Meuſchen, welches ſich darſiel⸗ 
den foll in der inuern Einheit aller, Im 'Gtaate ‚IM: dim 
Verhaͤltuißz Hr gegeneinander, bilden ſich Efterbilder, 
El manwichſtetin Nele die Urbliver Gottes, weiche die Be 
ſtalt des’ Goͤttliches and alle Seligken in ſich hat, nach 
Ahmen und I Bring undWiderſptuth verkehren, "Eh 
erſcheint / vi" Gottnin Fever MH wie Offenbarung! ſelner 
Liebe: durch eite!eigenipätitiche Aufſhabe weiche bat Ba 
ſchlecht gemeluſchaftlich Tin folk, Puhd \glör,: fo der fine 
ſtere Geiſt in der erlogenen Bela, am Immer von weiten, 
maß fich: gebäre will In görtlicher. Marheit; in feine fin 
Were Nacht Heraßpagiehen. . Aber viefe Urfänbe Gar ihr 
verborgene Be: car; wein Ta der Geſchichte,! ſonder 
- -Hüch in der Mitar.‘ ee erfcheint als loͤhende Sientichtel 
und will alle Abgruͤnde ver Natur, als hätte fie alle Echatze 
fu Ihrem verborgenen Schoos, erdifuuen‘, um den Meuſchta 
ji: faſgen. 286% And Wie nuerſtha liefen des ganzen Da 
ſeyns berpeſiekyrund? ob· win gleich/ in der · Suͤnbe gefahgen, 
nicht Bottadẽ Harrlichteit ſchauen koͤnnen, ſo ·muͤſſen wi 
boch! feine Macht erlennen, die alles vernichtet, was und 
in ver irdiſchkn Verdiradung theuer iſt. ie Natur ini web 
teten Sinne‘, wie fie’ auch: in die Geſchichte hineinragt und 
allen Frevel betnlipretid. die ſlille Entwickelung lenkt, If 
‚Ws; Im irdiſchen Sinne befangen, fremd ümd raͤthfelhaft 
Und-' Fein“ irdiſches ‚Erkennen Tann ihre Tiefen: auffchüeßen, 
vder die Seftalt,die bie Zulunft gebaͤren wi, beflimmen. 
Dte geihichtfiche Entwickelung gertruͤmmert unfer Weller, 
vernichtet unfere Hoffnung und webt- in grhehnnißvolet 
Thaͤngkeit aus Biſem und Gutem ein ſeltſames Verhaͤng⸗ 
uiß, welches all unfer Denken‘ und "Möller beſtimmt und 
sirfere vermeiite' dreihen in einHhoͤrichtes Blendwerk ver 
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kehrt/ Mir laͤungnen, in Veiblendung gefangen, die reis 
heit, deren unendliche Bedkutung wir erſt behaupteten und 
ergriffen won dem Gang: der Ereigniſſe nehmen wir den 
Faden, welchen und eine fremde Gewalt entriß, in jedem 
Augenblick wieder auf, ein’ elgenes. ſelbſtſuͤchtiges Gewebe 
zu verſuchen, welches abermals, duͤrch die Geſchichtezerriſ 
fen, von neuem ergriffen wire; mb die ganze Geſchichte, 
die unfere Dhamucht · auf Jeden „hritt darrhut, ‚serönag 
die unfelige Verblendung nicht zu“ heben. 

Sbs 'erfcheint: Gottes Geſetz, wo ſeine Liebe uns frembiiſt; 
und grauſan, unbekuͤmmert um-unfere geheinen Waͤnſche/ 
gleichgůͤttig gegen unſere Sehnfucht, geht die Gefchichter zer⸗ 
truͤmmernd über uns weg und ein: furchtbates Schickſal ſcheint 
uns Alle in feinen eiſernen Mmien zerdruͤcken: zu MWwollen. Du 
wis den Gaug der Zeiten und Bas geheimnlßvolle Geſetz 
Gorius als das Geſetz deiner: Mätır erfennen? Erkennſt 
du dein eigen’ Leben? feinen: Gang? Wakun Windefe: du 
dich, klagend, wie ei Wirni, unter dem Liſernen Geſetz 
deiner eigenen: Senat? Haſt du die Geliebten getoͤdtet, Miss 
trauen und Werfenien geſaet inbfe Bruſt deines Freuudes? 
Haſt du beſchloſſen, daß die’ Klarheit‘ deiner inficht‘, die 
alles erleuchtet, kraftlos, matt, träbe. verſi üten pn in fich 

ſelber, abc‘ ehe du ſtirbſt? 

Die Liebe erzeugt, ſchafft, = das: Geſetz —8* wit 
kinem jeden Menſchen wird ein: Unſterbliches ver einigen 
Liebe geboren. Uber die Selbſtſucht, die bei ſelner Geburt 
fhon da war, die als dunkle Nacht des Dafeyns fidy durch 
alle Geſchlechter durchſchleicht, die aus wen tiefſten Gruͤn⸗ 
den der Natur hervorquellend die geheime Schlalige verbarg, - 
die das Päradied' vr Welt aͤußerlich, die Unſchuld' inner; 
ii vernichtete,' hat die Geflalt -fchon dem Tode geweiht, 
entwickelt Kranfgit aus den verborgenen‘ Tiefen ver Natur, 
Begierden aus dem Ubärumd der Seele, verbirgt ben ges 
beimen Wurm ded- Unterganges- in -der fröpfichflen Bluͤte 
der Jugend, ſtumpfi im Alter die Klarheit der Seele ‚ wie 


394 

die Kraft des Leibes ab und macht uns. bem einigen Geſetz 
unterthau, weil kein ia Sünde Geboruner die, Liebe wein zu 
offenbaren: vermag.- Nichts in. zer Nasury -uiches. im “der 

Geſchichte, iſt abſolut boͤſe, in Allem hat Ach Gott offens 
hart; das Boͤſe hat feine erjeugende Kraft, es iſt kein Les 
ben an ſich, .aur ein Afterbilb des Lebens. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft, die mie ruht, bie. unablöffig nachforſcht in der Ge 
ſchichte wie in der Natur, die ein jedes Ereigniß dort, ein 
jedes Verhaͤltniß, eine jede Form des Lehens hier gu erkennen 
ſtrebt, will die Liebe Gottes in, dem Geſetz erkennen. Aber 
ouch:an:·ſie:hildet ſich Die: Selbſtſucht hinein. Ergriffen von 
ber, ewigen Liebe befreit ſie unthh von den damoniſchen Kraͤf⸗ 
ten. der. Natur, ‚die, mitimenfchläder Willkuͤhr in den fins 


u ſtern Tiefen zu walten ſtreben und die Selbffucht im der 


Natux der Selbſtſucht in. der Geſchichte verzerrend gegen 


uͤber ſtellen. Daher iſt die Naturwiſſenſchaft die wehre 


Grundwiſſenſchaft des Geſchlechts, wenn fie nicht ſich felbſt 
Geſetz wird, vielmeht dad Geſetz der ewigen Liehe, erlench⸗ 
tet. durch ſie, erkennt in, dem geordneten: Gaug aller Er⸗ 


{being und in der Eutwicheiungsgeſchichte der Erde. ie 


vermag: dieſes Erkennen: nie: vollkommen zu erlangen, nie 
aus eigner Kraft; nur wenn Die ewige Liebe fih thätig zeigt ' 
tn uns, kann fie wirken Alles in Allem. Detzwegen aber 
uentten · wir ‚die Maturyiffenfchaft die Grundwiſſeuſchaft des 
Boſchlechte, und ihre Eufcheinung in unſern Tagen ein Heil 
für kuͤnftige Geſchlechter, weil die zerflörende Sünde da, 
wo fie in dem Inner ſten des Jeiblichen Dofepnd dem Be⸗ 
wußtfenn entflieht, und geſetzlos alle- Graͤuel der Willtuͤht 
in der Geſchichte wiedererſcheinen ſieht in der Natur „ am 
tiefſten das Daſeyn verpefler. Das klare Vewußtſeyn iſt 
zwar. nicht bie Liebe; aber,. je ſtrenger eh in feiner Klarheit 
fich bilder, deſto härter und beſtimmter enthuͤllt es das Ge⸗ 


ſetz Gottes, in welchem ſeine Liebe. waltet und defig em⸗ 


pfaͤnglicher wird das Gemuͤth für den Ruf der Liebe. 
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DSae wenudtſern „losgeriſſen Hop dem. — * — und 
nach Gott gewandt, will in allem Irdiſchen das Börtliche, 
vonder Sünde verzerrie, erfennen, will die. Natur. dep 
Siebe, wie fie fi in dem Heiligen Fruͤhlingsgefuͤhl offene 
bart, für, den Geiſt gewinngen, will in der Geſchichte, in 
einem jeden, Erzengniß ‚der Zeit, ‚bie Offenbarung der Liebe‘ 
vernehmen, und ebendaher iſt die aͤchte Wiſſenſchaft 9 
eine ſolche, wie ſie ſi ih durch die Menſchen zu. enthuͤllen 
vermag "Denn ſelbſt, was gewoͤhnlich ben: Menſchen mit 
einem ‚geheimen Grauen erfüllt, ſelbſt das, wovon ſich 
der Fromme, als wäre es «in ſchlechthin voles „wegwen ⸗ 

det, ſoll Durch: bie Wiſſenſchaft in feiner ſcheiubar anendi 
hen Formloñgkeit das perborgene. Geſetz oflegbaren. . . 

Micht der Gegenfag.. von. Freiheit und Nothwendigkeit 

iſt der hoͤchſte Er iſt es nur für.ein Erkennen, welches fich 
ſelber zu: genügen, für ein. Bewußtſeyn, welches in Allem 
ſein eigenes Geſetz ſucht. Er iſt auch kein wahrer Ge gen⸗ 
ſatz; denn, ſo wie er ausgeſprochen iſt, iſt er ſchon aufge⸗ 
hoben. . Die, Sreibeit fordert die Nothwendigkeit als das 
eigene Geſetz, dieſe jene, um als Geſetz erkannt zu were 
ben. Der hoͤchſte Gegenſatz iſt zwiſchen dem Geſetz und dem 
Gefegipfen. - Diefes Farin nie. durch ein menſchliches Erken, 
nei vermittelt werden; denn alle wenſchliche Freiheit iſt erſt 
durch das Schwanken zwiſchen beiden — wij. koͤnnen nicht 
fagen begründet — denn fie iſt eben dadurch ‚ daß fie un⸗ 
begründet gaſetzlos ſchwankt zwifchen dem Gefeblofen und 
dem Gefeh. : So tritt. der Zufallin ber Geſchichte her⸗ 
vor. Man behauptet, es gaͤbe keinen Zufall; wenn man, 
wie ‚Sort, alles überfchaute, würbe biefer Zufall ſelbſt als 
Reſultat einer ewigen Ordnung , als unveraͤnderliches Ges | 
fe erfcheinen. Aber burch diefe Behauptung iſt die raͤth⸗ 
ſelhafte Natur deſſen, mas wir Zufall nennen, keinesweges 
ergründet, Es gehört zu unferm innerſten Weſen, das ge⸗ 
heime Geſetz zu fordern, ais hinge unfer ganzes Daſeyn 
baran, und doch zugleich. das Geſetzloſe zu fordern. Mit 


- 
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gleichem Grauen erfuͤllt uns die ewige Ordnung der Dinge, 
wenn wir und von- ihr abfolnt ergriffen denken, und die 
ſpielende Willkuͤhr, die formlos mit dem Leben zu würfeln 
ſcheint. Sie biiden/ ' wie Sherting fi) ausdruͤckt, den 
hie aufgehenden Reſt des Dafeyas: —Aber er iſt mehr, 
wie dad (der Zufall), er iſt ein ebenſo weſeuntlicher Theil 


bves Daſeyns, wie das ordnende Gefetz. Der Verſtand will 


das Geſetzmaͤßige des. Daſeyns, ja das ſtrenge Erkennen 
der Nothwendigkeit iſt fein Weſen — in dieſem Liege feine 
‚ganze innerſte Bedeutung. Eine unuennbare: Freude‘ ergreift 
uns, men’ wir dad unmittelbare Seyn des Beſonderu in 
‚dem Allgemeinen erfennen: Und dennoch muß:er ſelber bes 
. Eennen, daß er vernichtet wäre, wenn die Alfgewalt des Ges 
fetzes ‚ibn ergriffe:: Denen wir- und ein Xebeir ohne Zufall, 
e3 wäre dad freudenlofeſte Ya der Welt. Man wird ſagen, 
dieſer Retz des Zufalls fer eine Folge der Uinolflonmiens 
heit des menſchlichen Lebens, es ſei der Züfal- "eben bie 
. unmittelbare Dffenbarnng eines höher‘ Geſetzes, welches, 
wenn es uns Mar wäre,’ ’alles Unvollfommehe vernichten 

und bie höchfte göttliche Orduumg "der Dinge und enthuͤllen 
knürde, Wir gedenkin vierte wahrlich nicht zu laͤugnen. 


Aber wie ſeitſam, daß die innigfte Verbindung ‚ja Einheit | 


des Unvollfommenen und eben das Bollkommenſte zur feyn 
Teint! Was gibt ber hoͤchſten Poefie ihren großen Reiz? 
Hi ft es niche: jene lanere Einheit des Gefeglofeit md des 


eſetzes? Der wahre Dichter hat die Perfonen Iodgelaffen, | 


dap fie willkuͤhrtich ſpielend fich untereinander bewegen, 'und 
Intdeden wir den Faden, der fie zurädihäft, das dußerlich 
prörende Bewußtſeyn, fo iſt der Reiz der Poeſie verloren, 
Mas Zufall tft für die Zukunft ‚das ift das Willkuͤtzrliche 
für | die Vergangenheit; was jener für die Gefchichte, tft dies 
ſer für ‘die Natur. Der Gang der Planeten, bie Ordnung 
‚der Bahnen aller Himmeldkoͤrper, ſcheinen einem fläten un 

wandelbaren Geſetz unterworfen und es iſt der Triumph der 
Aſtronccait, daß fie dieſen ruhigen, fs wiederfehrenden 
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Bang ·entdeckt hat, daß :fie, mit Bewißhelt, fie zu berechnen, 
zu beſtimmen weiß. Und dennoch muͤſſen wir geſtehen, daß 
wir mit Verlaugen, ja von einen, unwiderſtehlichen gehei⸗ 
‚men Sehnſucht erfaßt, einen jeden Nunct in dem geordne⸗ 
ten Univerfum ergreifen, : wo. er und aus dem ſtarren un⸗ 
veranderlichen. Geſetz heraus zuſireben ſcheint. Wenn ent⸗ 
fernte Flxſterne mit einem veränderlichen farbigen Schein 
fih zeigen, wenn Himmeis koͤrper verſchwinden, oder ihre bes 
fimmte Stellung. verändern , ſo iſt es, als wollte auch in 
jener. ervigen Ordnung ein tiefered- Leben fich zeigen, -alß 
verbände ſich auch bier die Willkuͤhr mit, dem, flarren Ges | 
ſetz. Dennoch ift es gewiß, daß ein furchthareb Entſetzen 

uns vernichtend entgegentreten wuͤrde, wemm Die Ahnung, iit 
ung entſtehen koͤnnte, daß jenes feſte Geſetz zu ſchwanken 
enfinge, Daher das natürliche Grauen , wenn bie. Kometen 
aus dem. Unendlichen des Univerſums ploͤtzlich hervorseetens 
daher, das tief in dem Menſchen liegende Gefüpt, daß, der 
Zufall in. ber Geſchichte in einem geheinsen Vund ſteht 
mit der Millkuͤhr in der Natur; daher die Furcht, welche 
alle feurige Meteore erregen, die in die ſtille ruhige Ord⸗ 
nung wild hineinſcheinen. So iſt freilich bier. das waltende 
Geſetz das wenn auch nicht abſolut Vorwaliende ‚ die uns 
‚erfchüsterliche.. Grundlage. des Daſeyns, wie äußerlich im 
Leben, fo.innerlich für das Erkennen und es ift das herr» 
Jiche Derdienft der Wiſſenſchaft, daß ſie, indem fie die 
Willkůhr der dichtenden Phantaſie baͤndigte und dem Geſetz 
unterwarf, auch die Spuren des drohenden Zufalls aus der 
Ordnung der Welt verdraͤngte und die Schauder vernichtete, 
die frühere Gefchlechter ergriffen haben. Aber denke man 
ſich, daß jene Regeimäßigkeit, jenes flarre Gefeg uns im⸗ 
mer näher. ‚rücte, daß, wie wir die Bahnen des Lebens, fo | 
bie der Planeten berechnen fönnten, daß alle Formen des 
Lebens. ſich In ficd rundeten: wuͤrden wir nicht zuruͤck⸗ 
ſchaudern ner einer ſolchen Gewalt des Geſetzes, wie. vor 
unferer eigenen Bernichtung? ‚Betrachten wir die Erde, da 


\ 
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Stheint. fie In fich gerträmmert,; das Geſetz blickt dunkel und 


verworren durch die herrſchende Verwirrung hervor, eine 
wilde. Willführ fcheint mit der flillen Ordnung gekämpft zu 
haben; ja noch, nachdem daB ordiende Leben gefiegt hat, 
zeigt der ſeltſam veränberliche‘ Gang des Magneten auf 
ein kosmiſches Leben, deſſen wechfelnde Geſtaltung ſich kel⸗ 
ner Haren Ordnung fügen will. Und nun das Leben ſelbſt! 
Iſt es nicht die innerſte Bedeutung des Lebens, tie der 
Poefte, daß ft ihm' ſich Willkuͤht und Geſetz anf das Ins 
nigfie ‘verbinde? Spielt nicht eine geheime Willkuͤhr mit ’ 
der Seftaltung der Pflanze, mit den Organen der Thiere, 
‚ja mit der hoͤchſten Schönheit der menſchlichen Geſtalt, in 
der Kunſt, wie im Leben? Der Zufall ſcheint, für die_Ers 
ſcheinung, ſein wuͤſtes Spiel in der Geſchichte zu treiben, 
Gnd fuͤrchten wir gleich ſeine Gewalt, ſo wuͤrden wir doch noch 
‚mehr von dem tiefen Entfepen und ergriffen fühlen, ‚wenn 
u; verſchwaͤnde. Das Gefeß 'herrfcht in dem beruhigten 
Univerſüm, und finden wir uns gleich durch daſſelbe ge⸗ 
bunden, fo würden wir und doch imInnern vernichtet fuͤh⸗ 
"Ten, wenn es uns unftcher dünfte. Das Leben iſt Wechſel⸗ 
durchdringuug der Willkuͤhr und des Geſetzes, iſt dieſe ganz 
und durchaus, Und eben dieſes iſt das Unbegreifliche im 
Reben, ja das Mofterium des Geiſtes überhaupt. Eine an⸗ 
mufbige Gegend zieht und an. Das wilde Bebirg flarrt 
im Hintergrunde, zerriſſene Felſen eröffnen ſich nach einer 
freundlichen gruͤnen Ebene; von den Feiſen ſtuͤrzen die Flu⸗ 
then ſchaͤumend herunter und winden ſich durch die Wieſen 
in willkuͤhrlichen Kruͤmmungen; die Wälder und Felder, das 
Bewühl der Heinen Infecten, die verſteckten Amphibien, die 
-fepüchternen Saͤugethiere bilden ein: buntes, geſetzloſes Ge⸗ 
mifch, und die fliegenden Wolken drohen von der Urftätte 


alier blindſpielenden Willküht aus mit Sturm und Gewit⸗ 


ter. Und iſt dieſes Spiel der Willkuͤhr mit einem verbor⸗ 
genen Gefrt nicht eben das Leben und der tiefſte Sinn des 
Lebens? Und dennoch Tonnen wir nicht Täugnen, daß bie 


> » 


3 39 


⸗⸗ 


Willkuͤhr das Se, das Ungenögeube if, ja das Bernite J 
tende — und dennoch muͤſſen wir ſagen: auch das Geſet 
iſt das Vernichtende. 

- Diefen innerſten, ja heitigflen Miderſoruch Kan das 
Erfennen hervorheben, es kann ihn aber nie verinitteln, nie 
aufheben. Das Erkennen ſelbſt findet hier Feinen geheimen 
Grund, das Raͤthſel,“ welches ſich nur unmittelbar durch 
ein Leben; nicht durch ein Erkennen Iöfen laͤßt. Und bad 
Wort diefes Raͤthſels iſt — die Liebe, 

Das Gefuͤhl, welches uns durchdringt, wenn eine hei⸗ | 
tere Gegend mit :aller Herrlichkeit-in unferm Imnern aufs 
blüht und alles Leben der Natur aus ber wonnetrunkenen 
Seele emporkeimt — iſt dad ‚etwa jene übermüthige Freude, 
die‘ Feine'Schranten Kennt? Jener Hochmuth, der ſich ficher 
glaubt· Ad’ fich ſelber? Iſt es nicht eine flllle tiefe Ruͤh⸗ 
rang, ein geheimer Schmerz, durch welchen die Feade erſt 
geheiligt wird? Wenn der Zufall auf einmal und ohne 
dag wir es ahnen, die feltfamen Werwidelungen einestdın 
Bern Daſeyns lößt, ergreift und nicht dann dieſe ruͤhrende 
ſchmerzhafte Freude noch inniger? Mas uns auf dieſe 
Weiſe vorůbergehend ergreift, das iſt das hoͤchſte Scheint 
niß alles Daſeyns, alles Lebens. Ein geheimer Schmerz, 
eine unendliche tiefe Trauer, das innere geiftige Bild ves 
Willkuͤhr lichen in der Natur, regt fich iminer ſtaͤrker, "Dusche 
dringt die Seele immer inniger, je mehr bie Liebe in uns 
feimt. Wir koͤnnen nicht ſagen, die Sreude entſpringe aus 
der Trauer; fle tft vielmehr nie ohne Trauer, ohne den 


Schmerz, und der wilde Jubel, das ſtolze Jauchzen, eis 


(heint nur wie ein vorüberfahrender Blitz, ſelbſt nur als. 
eine Geburt des Zufall; während jene in und mit dem 
Schmerz geborne Freude, jene Rührung, bie die geheinte 
Trauer des ganzen Daſeyns auf fich ladet, der Helle Far 
cheinende Tag iſt, erleuchtet von der Some der Liebe. 
Benn die Natur mit allen ihren Schägen, mit ihrem blüs 
enden Leben und entgegentritt, fagen wir dann nicht: fie. 
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ladet und zu ſich ein? Iſt diefer Ausdruck etwa hinkend ? 
schief? Iſt er nicht. die innerſte Wahrheit? Wenn Leis 
‚ denfchaften und inneres unruhiges Streben und abhalten, 
iſt dann,:die freundliche, Einfadung nicht da? Oder find 
wir es nicht, die fie abweiſen? Und wenn wir fie un ans 
schmen, wenn alle unſere Sinne gereinigt dem freundlichen 
Ruf. folgen, der aus Himmel und Erde, aus Wald, Ges 
birg und Feld ertönt, haben wir für. diefe unendliche Em⸗ 
pfaͤnglichkeit einen andern Ausdruck, als reine Hingebung, 
voͤlliges Vertrauen, Glauben? 

Ja iſt die Ruͤhrung, die uns durchdringt, nicht eine 
gebeimnifvolle Einheit des ewigen Daſeyns und des biähens 
den Lebens, welches und umfängt, in welchen das felbfts 
füchtige Streben, der feindfelige Eigemwille, wie in weiter 
Gerne verſchwindet, und dort im der tiefen Nacht.;ve& vers 
borgeraen Daſeyns verklingt? 

So ‚ruft uns die göttliche Liebe und keimt hervor aus 

dem·reinen Vertrauen, welches die Loͤſung des Raͤthſels 
nicht unruhig ſucht, ſondern unmittelbar finder; nicht im 
der -burchfichtigen Klarheit des Wiſſens, welches nur das 
Geſetz erfenpt, ſondern in einem feſten Glauben, der bie 
Macht wicht vertiigt, aber überwindet, Daher ift alles Ers 
kennen ber geordnete Tod, der Grund des Dafeyns, das Les 

ben aber ift die Liebe. Daher kaunten Adam und Eva die 
Freuden ber Umarmung erft, ald bie Schuld die Nacht im 
Innern geboren hatte; daher tritt die Freude bed Gebaͤrens 
‚erft mit ihren Schmerzen hervor, und aller Genuß ward 
. mit der. Muͤhe vermaͤhlt. Ja daher. brach der helle Sonnens 

ſchein der ewigen Liebe hervor, als der Heiland alle Schmer⸗ 
zen, . alle Trauer des Daſeyns auf fich haͤufte und ſich 
opferte der Nacht der Willkuͤhr, um ſie zu uͤberwinden durch 
die ewige liebevolle Hingebung. Als er am Kreuze ſagte: 
mein Gott, mein Gott, warum haſt du mich verlaſſen? 
da brach aus der finſterſten Nacht die Morgenroͤthe der ewi⸗ 
gen Siebe hervor und was in ihm die Schmerzen der eb 
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gen Erlöfung, die Seburtswehen des ewigen Heils waren, — 
dad war dem Sünder ein Entſetzen, daß der Vorhang des 
Tempels riß, daß die Gräber fich öffneten ımd eine Weh⸗ 
Hage aus den verborgenen Tiefen der Natur hervorbrach, 
deren Langer trauriger Nachhall Fahrhunderte hindurch in - 
dem zerflörenden Kampf des Gefchlechts, im Untergang des 
mächtigften Reichs, in dem Tod der alten Melt und ihrer 
irdiſchen Herrlichkeit vernommen ward, - ; 


So fehen wir das irdiſche Daſeyn ſeibſt in ſeinen in⸗ 
nerſten Tiefen ſeltſam gewebt aus Willkuͤhr und Geſetz und 
wenu wir die Entwickelungsgeſchichte des Geſchlechts in ih⸗ 
ren großen rohen Zuͤgen, wie ſie, eine Fortſetzung der Ent⸗ 
wickelung der Erde, erfcheint, betrachten, dann koͤnnen wir 
vier Epochen uuterfcheiden, die wir, rüwärtöfchreitend, 
von unferer gegenwärtigen Zeit anfangend, andeuten wollen. 


Wir unterfcheiden daher als das Eigentpümtiche una 
ferer Tage das vorwaltende Geſetz des Erlennens; in 
der Zeit, die vor uns war, aus ber ‚vie Gegenwart ſich 
eutwickelt hat, die vormaltende Wil lkuͤhhr bes Erkennens, 
old das Chaos, aus welchem das. Geſetz ſich entwickelte. 
Das find die beiden Hauptepochen der neuen Welt. | 

Wir unterfcheiden ferner, als das Eigenthuͤmliche ber: 
alten Welt, das vorwaltende Geſetz der Natur; In. der Ike 
vorliegenden Zeit, aus welcher ihre Blüte,’ wie aus dieſer 
ihr Ubtergang fich entwickelt hat, die vorwaltende Willbaͤhr/ 
als das Chaos, dus welchem das ſichere, in die Geſchichte 
Vninragenet Gefeg der Natur. (dad Eaffiſche), ſich ents: 
wickelte. Das ſi nd sie beiden Hauptepochen der alten 
Welt. 


Hinter aller ſcichnichen Zeit Tiegt die Meiiefttãt 
der Natur in der Unſchuld, die verloren ging, wie vor und ' 
die Retigiefität des Erkennens, als die Weisheit, die wir 
zu erlangen ſtreben. 


26. 
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.. Das Seſetz des Erkennens, wenn es fuͤr fich- ſeyn will, 
ſich hinſtellt, als wäre es das Leben, iſt ſelbſt der Ten, 
dem Lehen im jader Geſtalt fremd. Aber wenn es deu 
Schmerz. der Opferung aufnimmt, die innere pernichtende 
Trauer der Entſagung gekoſtet bat, daun enthält es den 
Grund alles Lehens und ruht im Hintergrunde des Liebe, 
wie das zunendlicht ‚Univerfum im Hintergrunde der irdls 
{hen Welt; der unerfshätterliche Schwerpunct, ay& wel⸗ 
em, alles Licht bildend, erzeugend hervorblickt! Das iſt 
die Gefahr und die. Herslichkeit ‚unferer Tage. “ 

Die willtügr des Erfeiinend, "wenn fie für [23 feyn 
win „ gibt und den daͤmoniſchen Gelftern, der Natur Preis, 
und felbft die Religioſi tät erſcheint däls ein“ Beſchwoͤrungs⸗ 
mittel, die eigene That als Zaubermitter, den willkuͤhrlich 
verfahrenden Gott zu gewinnen, als. koͤnnte die Willkuͤhr 
ſich ſeiber Gefeg werden. Aber inniger war das’ Gemuͤth 
mit dem Ganzen verbunden in dieſer Zeit. Mo das Geſetz 
ves Erkennens hereſcht, da bildetſich die Sabſcfucht in 
das Geſetz hinein uiid dünft fech ficher: durch eine‘ innere 
Nothwendigkelt, bie-fich- als Ihre eigene zu erfinden’ glaubt. 
Er Vie Willkuͤhr im Erkennen Walter, da iſt dad eben 
deswegen nicht" geſetzlos. Ga’, Wie-das:Kebm;, welches 
son dan Meſetz ausgeht, ſich, dieſern armäß--geffalten will, 
eben wit. ber Slarheit. ale: mmegg, unendliche: Pedeutung Yers 
Hert,:fo bildes· ſich des Geſetz in der Fuͤlle dar ſchwelſeyden 
Wulkaͤhr ats. ein verſchloſſenes ‚gehtimnißonies Dafepn, 
weiches „die. Liebe unnuttebbar ‚sarhflkt,. wo ſie wahrhaft 
waltet. Daß. war bie. Poefie, dee vor und liegenden. Zeit.: 
Das ſtumpfe Daſeyn, von dem laͤhmenden Geſen ergriffen, 
von dem eigenen Verſtand umſponnen, kann die innere 
Fuͤlle nicht finden und ft verſchloſſener gegen die Geheim⸗ 
niſſe der Liebe. Das iſt die Gefahr, die aus ver Sicher⸗ 
heit des Erkennens entſpringt. "Das, Geſetz kaum nie’yers 
ſchwinden, es umfaßt uns als Natur, wenn wir ihm durch 
ein unklares Erkennen entrinnen wollen; aber wo nicht das 
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Erfeamen;. fonbern das zäthfelhafte: Lehen der Natur In der 
Liebe aufgeht, da erichelut der Schmerz des innern Me 
derſprachs; nice als ein foldyer., ben wir. mit bem Pers: 
Bande: aufſuchen, vm Ihn, immer uergäbens, zu heben, ſon⸗ 
dein: als ein ſolcher, den, vnmittelbar gegeben,; auch nur ums: 
mittelbar galoͤſt · wenden ‚fan. fon. Wornäter ‚sanften, 
Zweifeln. Aber. * dem 45 Leben naͤher weil | 
fe..die,. gähnennen Abgruͤnde ded -Dafeund esöffnen; die, 
wenn fir von der emigen Aebe befruchtet merden, Die Trauer, 
ben tiefen Schmerz erpeugen,, aus weichem, wie aus einem: 
gtumshloien (Chaos, ber Enget der Tiche:herenufchweht, Da⸗ 
ber dach innige Beähl, mitten in aller Bexiwirruig 5. cher. 
das .heitere Dafeyn,, das gemuͤthliche Lied,. .DiE tieffingige., 
Kunſt, die Kuͤhnheit der Liebe und ˖ die ruͤhrende Hingebung: 
der Mathigen, das Kindliche der Pexgangenheit, welches 
uns. lejden eine Thorheit ſcheint. Dis Zweifel. dahingegen, 
welche und. quaͤlen, eben weil das Geſetz das Daſeyns wit 
oberfluͤchlicher Klarheit nnd ganz vrahe xuͤcht, vermögen. die 
ewige Quelle der Freude, die heilige Zumerfäche, der reinc 
SHingebung , die aus der verborgenen Nacht des. Schmerzes 
ſtroͤmt, nicht zu xagruͤnden; das mahre Keben tritt in er⸗ 
blaßte Ferne, und nur zu leicht entſtaht xer leere ‚So. 
mus des @leichgüftigen der. alles Heilige. init. Hocbnutge, ' 
eurhtbrem: will. Dennoch muͤſſen wis Deimtupten, daß, na., 
jener tiefere "Grund neh: Wafeyns did Zweifel. verbrdmgt,‘ 
mo. dat heilige: Urquelldar: Bergangenheit ſich eroͤffuet, mm : 
bad Seſetz zu heiligen Durch Die Liebe, wo der Heiland der; 
Welt, nicht wie.in jenen Zeiten, „ups tee Abgruud einer 
trüben. Außern Melt, ſondern, aus. ben. Abgrunð der — 
Zermͤttung ſich echebt, da wird der Schmerz tiefer, nie 
Teauer⸗ vernichonder; Dedm brohend: liegen die „zions ‚übers. : 
wundenen, abernmievoͤllig beſiegten Zweifel int: .Sntens ; 
grunde des Dafeyns;: laber ſie erhoͤhen; ſelbiſt die —— 
Negehiing: und; za ven: Bert her ethiennen Behr: ” 
| 96 
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Der Begenfats zwiſchen der alten Welt der Grfchichte, 
und der. neuem, ber offenbar felne Bedeutung dadurch ers 


haͤlt, daß die Offenbarung ber ewigen Liebe als das orbs | 


sende Princip, als die Erneuerung und Erhebung des gan⸗ 
zum irbifchen Daſeyms, als. die Reinigung einer bis in die 
imnerfien Tiefen des Dafeyns zerrütteten Bergangenheit ers 


ſcheint, iſt in umfern. Tagen auf mancherlei Weiſe eutwil⸗ 


kelt. Wir wollen indeſſen bei der kurzen Darſtellung dieſes 
Gegenſatzes in’ feinen Hauptmomenten das Hauprreſultat, 
zu weichem die ausfuͤhrliche Betracheuug aus leiten ſoll, 
nicht aus den Mugen verlieren. 

Was iſt das, was wir das Clafſifqh⸗ nennen ? 
Wodurch iſt diefes cin fe bed.utentes Fundament der WBils 
dung aller aeuern Zeiten geworben? Es iſt nicht zu Längs 
- nen, daB es ein ſolches micht zu vertilgenbes Clement aller 
Bildung iſt, daß ein jedes Beſtreben, es zu verbräugen, 
nuheltbringend ſeyn wuͤrde. Vergebens fucht ein flacher 
Berftand dieſe tiefſte Erinnerung des Gefchtuchtö zu‘ vers 
deängen, um ein neues ESlement, felbfifächtig und ſchwaͤch⸗ 
lich, mit geringen Kräften und‘ duͤnnem Vermoͤgen an bie 
Etelle zu ſetzen; vergebens fucht die Froͤmmelei das heitere 
‚großartige Daſethn verächtlich zu machen: · je umſichtiger 
und vielfeitiger alle: gefchichtliche Bildung iſt, deſto voruche 
ner und herrlicher erſcheint ihr. die gruͤudtliche Kunde der 
alren Welt. Ein jeder Urberreſt derralten Kunſt, eine jede 
Zette der ‚alten großen Dichter, Philoſophen, Nechtsgeiehrten, 


ift uns fo wichtig, wie eine heue Eutdeckung in der. - Pater. 
Daß fi in unſern Tagen große ‚ja vieleicht die grßten 


@eifter bilden Töusten oSue jene Kunde, wird damit nicht 
gelaͤngnet. Deum nicht blos aͤußerlich iſt jene Ueberliefe⸗ 
sung. Waͤre fie nur von außen dem Geſchlecht geworden, 
dannm Hefe fie ſich auch dußerlich. abfiteifen. Se ift aber ein 
inneres tiefed organifirendes Prineip der ganzen Zeit gewor⸗ 
den Die Eutwidelung bed Chriſtenthums:hat fich: mie der 
Bildung durch die atte: Weit in. allen Richtungen ſo inugrs 


BAG 


Uch verſlochten, daß nur.die ſelbſtſuͤchtig⸗ Abftractiom, ader 
die einfeitige Selbſitoͤdturg eines verirrten chriſtlichen Anne 
choretismus, : der, anftagt ben großartigen Kampf zu befie 


ben, - welcher uns auszukaͤmpfen gegeben if, damit. bie 


ewige Liebe ſich in allem. Leben barfielle, von dem Kampf 
plag flieht, im Stande iſt, was bie leitende Hand Gotteß 
auf das Innigſte verbunden hat, trennen zu wollen. Dep 
mit der frifche Baum. bed Geſchlechts aus ſeiner tiefen. Ur⸗ 
wurzel heraus, getragen von ſeinem feſten uralten großar⸗ 
tig ſchlaukem Stamm, für eine in allen Theilen geſunde 
Zukunft ſich entwichle, blüße und Fruͤchte trage, verliereg 
jene. dürftigen Zweige, „die von dem Stamm getrennt, in 
einen lockern Boden „oberflächlich gepflanzt, auch wenn, fie 
ſchnell wuchern, einen voruͤbergehenden Werth exhalten, alle 
Bedeutung und verwelken fchnell, wie fie entſtanden. J 
Mad wir durch die. alte Welt erhielten „ iſt die Natur 
in der Geſchichte. Schon die Thlerweit, wiü nicht die 
Maſſe, ſondern das Lehen. Aher wac in das leibliche Das 
feyn fich im der Einpeit verſenkt hat, als. ordnende Func⸗ 
tion und Form des Lebens ſich innig durchdringt, das ſehen 
wir auseinandertreten in ſtarrem Gegenſatz in der Geſchichte. 
Diejenige Einheit, die,. der Unſchuid aͤhnlich, aller Geſchichte 
vorllegt, der Bildung des Univerfunss veranging, ruht, wie 
An dem Hintergrunde aller Schöpfung, ſo in der tieffien 
ziefe des menfchlichen Gemůths ‚als. reiner fchaffenber 
Wille, Über mit diefem entftand jene Nacht alles Dafenns, 
jenes widerſtrebende Princip, welches, uͤberwunden, die Liebe 
offenbart. Der Aufang iſt daher ein Chaos. Aber dieſes 
Chaos aller Dinge ift für eine jede mögliche Auſchauung 
unerreichbar. Die erfte Offenbarung iſt die der Zucht, die 
den Kampf der Willkuͤhr lenkt und durch die Haͤrte des Ge⸗ 
ſetzes den ſtarren Sinn der Selbſtſucht beugt. Daher iſt 
der Uebergang zum. Leben ein ſtarrer Gegenſatz ‚ wie zwi⸗ 
ſchen Luft und Erde, in welchem die Schönheit als Regel: 
maͤßigkeit erſcheint. Dieſes war die Epoche, die wir als 
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Nr Monbepoche der —* kennenleynten. Das zweite 


Chaos erzeugt ſich, indem der ſtarre Gegenſatz ſelbſt ſich 
beügend, in Reue verſchmelzen, ſich innerlich verſtaͤndigen 
wi Aber: jener uralte Gegenfaß” bleibt dennoch als: uns 
peraͤndertes Fundamient alles Daſeyns, imd 'was für ſich 
ſeyn wollte, als ein Eignes, Selbſttaͤndiged, wird, uͤberwun⸗ 
den, Traͤger des Lebens/ und’erLöft, indem es dem Leben 
vient, obgleidy eine Spur: per 'ufarteh” Bosheit ſich in eb 
nem Widerfireit ; In einem Sirebeh nach Vernichtung zeigt, 
welches felbft in der Ordnung des Keimens, Bluͤhens und 
Pirebens für eine fiber alle Zeit. liegende Anſchauung die 
Ordnung der Zeit, als die Pulsichläge eines hoͤhern Lebens, 
zu enthuͤllen gezwungen iſt. Dieſe georbnete Zeit hat ſich 
allmaͤhlig durch die Kometenepoche der Erde ausgebildet 
And endigte mit der unergruͤndlichen Ordnung, die das er⸗ 


zeugende Prinsip für dad Univerſum als Licht, den finſtern 


Grund als innere: Unendlichkeit/ in der Elnheit der Schwere 
feſthielt; das erzeugende Princip Air vas Planeten ſpſtem als 
Sonne, das erzengende Prineſp für die Erde, In der hoͤch⸗ 


ſten Eigenthuͤmtichkeit ‚ ſelbſt als Naturoffenbarung „als 


⸗ 


x voͤllige Durchdringung des Lichts und der Schwere, ‚als die 
. Höchfte Einheit in ver gereinigreu Perſoͤnlichk eit bildete. 


Eine neue Welt ſeilte die Liebe unmittelbar enthuͤllen, 
ein ‚neues Chaos erzeugte ſi ſie ch aus einem neuen Kampf und 


ward durch einen ſtrengen Gegenſatz uͤberwunden. So trenn⸗ 
ten ſich die‘ Funetionen und Formen der alten Welt, daß 


jene ais ſtarre Gerechtigkeit, dieſe als ſtarre Schoͤnheit ſich 


einaͤnder gegenber bildeten und eben vadurch als das Ge⸗ 


birg w der Geſcichte erſchienen als die Berkötsfenen tras 


urong.s 
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NVieſe Anſicht, daß die ſtarre Form der alten Wert eine 


anergründliche. Natur in der Geſchichte iſt, hat alle. ge _ 


ſchichtlichen · Voͤlker fo durchdrungen, daß eben daher bie 
gründliche Kunde der univerſellen Form, das tiefſte Gefek 
{pres Daſeyns in feiner innern Vollendang, die Kunde det 


alten Sprachen, ſo hoch verehrt wird, wie die Kunde ber. 


unkverſellen Urform des Univerſums in; ihrer Strenge — dig 
der Mathematik. Wir können die Grammatik, deren Urs 
typus am ſtrengſten ſich offenbart in den alten Sprachen; 


die Mathematik der Geſchichte, fu wie diefe die Gramma⸗ 


tif der Natur nennen, Beide -ftellen. die firenge Zucht, das 
reine Geſetz dar und: find eben - deswegen Die nothwendig; 
fen Elemente ver VBilbung. Ja eine-tiefe. Ahnung non ber 
Einheit der Natarı und Geſchichte, . ein bewußtloſes Aner⸗ 
kenuen dieſer Einheit, Uegt in der Anſficht, die Mathewatil 
und Grammatik als die Wurzel aller hoͤhern Bildung aner⸗ 
kennt. Daß deswegen weder ber. Mathematiker ein wahr⸗ 


hafter Naturforſcher, noch der Grammatiter ein wahrhaft 


Kinfdiger der alten Welt iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Man 
fan die‘ Natur in: ihren innerſten Tiefen ohne bie Mathe⸗ 
malik nicht! verfiehen:, aber eben ſo wenig, durch fie; Lie 
alte Welt ohne die Sprachen nicht verfiehen, aber eben fo: 
wenig durch fie. Ja die Selbſtſucht der Mathematik toͤd⸗ 
tet-alle lebendige Auficht, will die Natur, getrennt bon der: 
Geſchichte, begreifen, aber auch von allem geben in ver 
Natur; und da das Gefet in der Natur nur durch das Les 
den, das Leben nur durch die Liebe, ihre hoͤchſte Bedeu⸗ 
tung' erhalten , fo. verſteht fie andy. das Geſetz nicht, ja fich: 


ſelber nicht. Daſſelbe gilt von der Grammatik. Diejenigen- 


aber ,- die, wie ed. in unſern Tagen ‚wohl verfucht wird, 
diefen Grundlagen aller. Bitdung: und ihrer gefchichtlichen 
Entwickelung entfliehen wollen, verfuchen offenbar, fich der 
firengen Zucht der Geſchichte, das beint der ‚gericht Zucht, 
au cutzichen. — — er 
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VWergleichen wir das Leben des Mittelalters lt bem 
8eben der alten Welt, fo muß die Umkehrung der innerſten 
Frincipien alles Daſeyns einem jeden einleuchten. Das 
aͤußere Daſeyn bildete ſich in vollendeter Klarheit; aber die 
Liebe, jenes Gemuͤthliche, jenes innere uͤberſchwengliche Ges 
fühl, welches dem Mittelalter fo viel Lieblichkeit gibe, 
fehlte. Im Hintergrunde der ganzen alten Welt lauerte 
der feindfelige Damon, _der das gefchichtliche Chaos bes 
berrfchte, aus weichen fie entfprungen war. Das. Eutfey 
. zen, das Grauen des Lebens hatte im Mittelalter, eis 
furchtfamer Aberglaube, das Leben ſelhſt verwirrt, die Klar: 
beit des Verſtandes getrübt; aber die höhere Liebe ordnete 
das Ganze, als Kirche. Durch die. Verwirrung des Lebens, 
durch die Unklaͤrheit des Verſtandes, bie die zagenden Ges 
Müther dem Zufall unterwarf und ebendeswegen zugleich der 
Willkuͤhr Preis gab, ward die. Kirche verfinftert und in Bes 
ſchwoͤrungsformeln äußerer Werke verkehrt, wodurch fie, in 
ihrer irdifchen Geflatt, zu Gmunde ging. Durch die daͤmo⸗ 
niiche Gewalt des harten. Sinnes in ber alten Welt warb 
die Klarheit der Gerechtigkeit, die Sicherheit der. Schön 
beit überwältigt, woburch fie zu Grunde ging. ber in 
der hoͤchſien Ausbildung irdifcher Haͤrte unter roͤmiſchet 
Herrſchaft erſchien die Glorie der. Geſchichte, uud die Of⸗ 
fenbarung der ewigen Liebe war das ordnende Princip, wel⸗ 
ches die alte Welt gesträmmerte und eine neue hervorrief. 
In der. höchiten Ausbildung der Werke Feimte der erneuerte 
Glaubhe, daß er innered belebendes Princip aller Miffenfcheft 
werden follte, mit den Zweifeln bed Verſtandes kaͤmpfend, 
wie früher mit der Angſt des Lebende. _ 
Betrachten wir nun das geſchichtliche Chaos, aus wel⸗ 
‚ chem die alte Welt ſich erzeugt hat, fo muͤſſen wir das 
Reſultat der ganzen: vorhergehenden. Darfiellung der geolo⸗ 
gifchen Anthropologie zufammenfaflend , erwägen: -- 
. Daß in der ‚Mondepoche des ftarren Gegenſatzes ſo⸗ 
wahl ‚ als in der wilden Bewegung ber Kometenepoche, die 
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‚Schwere * das wilagende krenge Gefetz deB Vniverſums 
erſcheinen mußte. — Erſt nachdem das Lehen alle Ele⸗ 
mente nach, der Innern Sonne der Perföntichkeit gebengt 
hatte, erſchien die orbnende Sonne des Spſtems als bad 
Erzeugende ver regelmäßig wechſelnden Zeit; war die Schwere 


als der ruhende- Mittelpunct des erloͤſten Naturlebens nicht 


mehr ein -zwingendes Geſetz, vielmehr die Offenbarung des 
innerften Geſetzes ded eigenen Lebens. So iſt in der alten 
Welt, und in der chaotifchen Zeit, pie ihreg Untergang bers 
beifuͤhrte, das innerſte Gefe dep Lebens ein unerhistliches, 
ſtreug gebietendes, alles eigene Lehen vernichtendes Schick⸗ 


ſal. Erfi nachdem, bie innere Spune der Gefchichte durch 


den Heilaud aufging: ‚ warb das Schickſal als görtliche Leis, 
tung anerkannt, die, indem. fie alles blos für die Erſchei⸗ 
uung ‚Lebende vernichtet, die ewige Perfönlichleit in Ihrer 
Urt veinige, beſtaͤtigt; uud. das. Leben. hat fein. Schreden 


verloren, wenn es durch den Glauhen. den uuerſchuͤtterli⸗ 


chen Schwerpunct, der.die ſichere Bahn des Lebens ordnet 
und alle mechſelnde Bewegung als -Die lebendigen Puls⸗ 
ſchlaͤge eines hoͤhern Daſeyns erkennen laͤßt, als eine fort⸗ 
gehende Prüfung betrachtet wird, 


Daß, wenn, wir die Entwidelungsgefdichte der Erde 
betrachten, alle Kraͤfte ſich einigen und der hoͤchſte DBlütes ' | 


punct der wechielfeitigen Verftändigung gefunden. iſt durch 
die menſchliche Geſtalt; dieſe aber in ihrer höchiten Rein⸗ 
heit und. Schoͤnheit die unmittelbare. Offenbarung der Uns 
ſchuld iſt. Die Unſchuld aber ift Natur und Geift in uns 
zertcennlicher Einheit. 

Daß das finftere Princip, welches die Unſchuld un 
ſtoͤrte, ſchon In der Natur, in der Entwickelungsgeſchichte 
der Erde thätig war, nur fo, daß fein Eigenwille, in der 
Geburt. erſtickt, der ‚orbnenden Gewalt des ſchaffenden Gets 
tes unterlag. So, daß, durch die Geburt der Unſchuld 
die Schuld der Natur getilgt ward, und fie als bie Bes 
wahrerin ber hoͤchſten Ordnung alles Lebens erſchien. Aber 

N 
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biefür zerWrende RR der Iberwunden wär ih Der Mat, | 
"erregte das Chaos: in Ber Geſchichte. Er erſchlen "über mit 
allen Kraͤften der Natur I dert Seſchichte, fo wie ed auch dieſe 
waren, die, nachdem das Ehiadd verdrängt var ‚’ geordnet 
rrſchieuen in der alten Welt; ale Höchfter Glanz des irdi⸗ 
ſchen Lebens, nicht dei —— Daͤher mußte die 
zerſtoͤrre Unſchuld, da dieſe Eins war mit dem geordneten 
Leben dr Erde, als zerſtoͤrte Ordnung ver Natur hervor: 
treten. - Sp aber, baß in dieſem Wiederaufteben der alten, 
Aun dem ilefen Leben "Ser Natur. übermundenen "Schuld die 
urfprüngtiche Kraft, wein zleich nicht verſchwunden, dor) 
gıbrochen war; indem de Schwäche des finſtern Geiſtes, 
den Sieg der Liebe weißiagend, nis "eine tröftende Verheißung, 
fein zukünftiger Untergang "M&-'der- ftrafende Zorn Gottes 
erſchien. So fehlen wir; als das Leben fich aus der Maffe 
erzeugte in fheinbat  Auwäifefhaftenn‘"Rantpf dennoch die 
BGewalt der Maſſe gebrochen,’ und wir erkennen in diefer 
verhaͤngnißvollen Schwaͤche ber ſtarren Maſſe die Verhel⸗ 
ßung, die dem ſiegenden Leben ward,“ſchon in’ dem erſten 
Erſcheinen der niederſten Thierſtufen der Ukbergüngsgebirge. 
Dieſe Gebirge ſtellen den Zitanenkampf dar, der fich zuerſt 
zeigte, als das Leben ſich erzeugen ſollte, die. Maffe über: 
windend ; die wilder, grauenhäfter hervortrat, als die Liebe 
ſich aus dem Leben erzeugen wollte. | 

Mir müffen ferner erwägen: 

‚ Daß wir, betrachten';wir die Erbe, viele Spuren 
wilder Zerftörungen finden, die ftattgefunden haben, nad): 
dem alle Maffenbilvung,, als ſolche, zurüdgedrängt war, 
nachdem dad Leben den höchften' Steg 'errungen hatte, nach⸗ 

dem die menfchliche Geſtält :erfchlenen war, Wir werben 
dies in. dem folgenden Abſchnitt ünferer Darftellung zu be 
weiſen fuchen. ‚Diefe Zerftörungen haben, wie wir ſchon 

. gezeigt ‚haben, die verborgene Regel in- der Bildung des 
Feften Landes erſchuͤttert, haben die Wilfführ, die in feiner 
WeRaltung: fi) zeigt, : hervorgetufen "und beweiſen wilde 
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‚Kämpfe “der Ekemente, die, hat’ man unſere Darſtellung 
mit Aufmerkſanikeit verfolgt, als die Eh | der ver: 
tornen Unſchüld erkannt werben imäffen. 

Endlich müffen wir erwaͤgen ⸗ “ 

Daß, wie die Natur, wenn wir fie in Ihrer Entwik. 
kelung verfoigen, auf jene Uebergangszeit der Bildung der 
Kiebe aus dem Naturieben hindeuter, fo auch die Geſchichte, 
wenn wir ihre Bildung ruͤckwaͤrts verfolgen. Geſchichtliche 
Voͤlker im engſten Sinne find ſolche, welche die Erinnerung 
an ihren Urſprung am treuſten bewahrt haben. Damit der 
Menſch einſehe, wie das Leben eines jeden verbunden iſt 
mit dem Leben aller, nicht in der Gegenmart allein, fons 
dern im der Vergangenheit, daß das ganze Gefchlecht ein 
gemeinſames Heil zu erwarten, ein gemeinſames Leid zu 
Tragen hat) iſt es durch die leitende Vorfehung fo geordnet 
worden, "Laß die Zukunft eines jeden Volkes hoffnungsdollet 
iſt ‚ie reicher ‚feine‘ Erhfnerung erſcheint, "Haß /aller leben⸗ 
dige Blick Au die Zükünft fich zuſammen ſchnuͤrt in dem 
Maße, als die Erinnerung truͤber wird, bis zu den verwil⸗ 
derten Racen, bie mit aller Erinnerung der Vergangenheit 
auch alle Bildungsfaͤhigkeit fuͤr die Zukunft verloren zu ha⸗ 
ben ſcheinen. Nun findet man ader eben im: Hinteggrunde 
der tiefften Erinnerung aller wahrhaft geſchichtlichen Voͤlker 
Ueberlieferungen, deren räthfelhafte Beſchaffenheit, wie uns 
erklaͤrbar fie ung auch bis jetzt erſcheinen mag, doch allge⸗ 
mein auf einen zweifelhaften Kampf des ganzen Geſchlechts 
deutet; der zugleich als ein wilder Kampf empörter Ele⸗ 
mente orſchelnt. Alles, was die Mythologien der alten Voͤl⸗ 
ker uns Kůberliefert haben, zeigt jene ſeltſame, dem herrs 
fchenden' Verſtand unferer Tage unzugängliche Einheit der 
menſchlichen Geſtalt und der Naturkraͤfte, daB, was ſich 
als Begierde darſtelte, auch te Haturzerftörung hervor⸗ 
trat. Die wilden ' Fluthen erfcheiuen als raſtloſe That, der 
‘jehrende ash bricht in Teuer, aus, and der: ftatre Sinn 
verfteinert als Maffe,  " 
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Mat ˖ men, den lebendigen Sinn ſich erworben, der die 
Einheit, des innern und aͤußern Lebens feſthaͤlt, hat man 
das übereinftimmende Zeugniß der Natur, der Gefchichte, 
mb die Bedeutung beider, wie fie in der heiligen Schrift 
. ans enthält find, genau erwogen, dann wird. man es nicht 
als ein bioßes Paradorgn einer träumenden. Phantafie bes 
srachten, wenn wir den merkwürdigen Gegenſatz zwiſchen 
jenem Welttheil im Suͤdmeer, der durch Feuer zerftört ward, 
‚and unferm, ber aus dem Waſſer fich berausbipege, my | 
chologiſch in feiner Bedeutung ‚barzuftellen. fuhen. Was in - 
jenem füblichen. Welttheil, maffenerzeugend,, die feurigen 
Drocefin. aufachte, wahrfcheinfcheinlich der letzte große Ba⸗ 











ſaolthildungsproceß, war, geſchichtlich angeſehen, der Jugrimm 
des ſtarren Sinnes, in welchem alle Erinnerung des Ur⸗ 
ſprungs aus der Unſchuld voͤllig erloſchen war, der daher 
die Geſtalt des Geſchlechts verſchlang. Was {u unſerm 
Welttheil die. Fluthen herbeifuͤhrte, daß fie, aus der Luft 
fih herabgießend,, aus allen Tiefen hervorquollen, war, ges 
ſchichtlich betrachtet, die Reue, die mit den Begierden die 
Geſtalt des Geſchlechts verſchlang, Indem fie den Keim bes 
Gaten is den einzig Gerechten.erhielt, nicht als Unfchuld, 
ſonderg als gebrechliche menſchliche Tugend, die, mit Lok⸗ 
kungen maucherlel Art kaͤmpfend, von jenen gefährlichen 
Naturkräften - befreiet, nur durch Glauben gerettet werben 
ann. 
Es iſt damit keinesweges behauptet, daß jene Natur⸗ 
kataſtrophe nicht für ſich aus dem Bildungsgang der Na» 
‚tur fich begreifen laſſe. Denn das iſt ja eben.jene Gewalt 
Gottes, daß alles, was das Boͤſe will, In fi ch zu Grunde 
‚ geht, und das ewige Geſetz Gottes entdedt, deſſen innerfte 
Bebeutung feine Liebe if. Das Geſetz Gottes erkennt aber 
die Wiſſenſchaft, obgleich in ihrem tieffien Sinne, auf 
wahrhaft kebendige Weiſe nur durch feine ‚Liebe erleuchtet. 
So iſt es ja keinem Zweifel‘ unterworfen , daß. der Unter 
gang des roͤmiſchen Reichs fich erkennen, läßt in feinem «is 
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genen Schickſal welches drohend fich Immer mehr eutwil⸗ 
kelte; aber dennvch fordert eine hoͤhere Betrachtung, daß 


wir dieſen Stutz : des maͤchtigſten Daͤmone der aften WBele 
ald dad Verwelken der Blätter, welches die -Wiläte der * 
gen Liebe durch das ẽhenſtenthum 2 eatfauen ep, ⸗ Ds: 
nechten. 





Bir fangen die Naturbetracting pa an, wo hie ee 
abbrachen, indem wir die Spuren der legten großen Na⸗ 
turkataſtrophe in allen ihren Momenten, foweir "une die‘ 
Raturwiſſenſchaft dieſe darzuftellen erlaubt, zu entwickeln 
ſuchen. Beſonders ſcheinen uns in diefer Ruͤtkſichr vle ſelt⸗ 


ſamen Ueberreſte von Säugthieren ‚ zum Theil von mon⸗ 


fröfer, faſt alle von fremder Form, wichtig. Sie ſchelnen 
auf einen titanenmaͤßigen Uebermuth ber Thierbildung zu 
deuten, die raͤthfelhaft hineinblickt im das wiüde Leben ei⸗ 
ned uͤbermuͤchigen Geſchlechts. Sie ſcheinen darzuihun, daß 
die Ntur, wie jetzt im den cultivirten Gegenden ſowohl, 
als in den wirden, ber reine Widerſchein ihrer Beivohe 
ner iſt. 

Wenn men. die aufgeſchwemmten Gebirge. anterfacht, 
dann findet. man viele. zerfireute Knochen fremder Saͤug⸗ 
thiere. Mehrere find eingefchloffen in neuere Kalkſchichten. 
Kalkmaſſen verblnden zerdroͤckelte Knochen zu einem ſeitſa⸗ 
men Conglomerat und be wir in die ‚finftern. arafen Hoͤh⸗ 
ſo finden wir pen Beben bedeckt mit Zähnen, Ribben Sch. 
kelknochen, Schaͤdeln u. ſ. w. von mehreren Saͤugthieren. 
Wir wollen dieſe Thiere, ihren Arten nach, ſo wie die Ver⸗ 
haͤltniſſe ihres Vorkommens, etwas genauer uuterſuchen. 


Zuerſt erſcheint uns hoͤchſt wichtig ver Elephuu ter 


Vorwelt, des fogenaunte Manmuthd Elephias jabatus 


Behlotkusisn, ) 


® 
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- „Kuyier hat die Menge der. uͤhriggeblitben Knochen 
untereinander und mit den Knochen ber. jet: leheunden Ele⸗ 
Manten perglichen. Aus Kieler ſorgfaͤltigen Unter ſuchung 
geht. besyoru.Baß. alle dieſe: Fnochen, die man. fo haͤnfig in, 

‘ Wordamerita, : Europa unddem:nörblichen. Aſien, theils in 
Saimenlagern, im Uferfande der Fluͤſſe, umfchloffen von Kall⸗ 





. „Dusch eine ‚pächft, unerwartete ynd feltfaing Entdeckung, 


de 


.. 





vieleh Orten,’ wie bei Verona, Mante Pırrgiafkb, bei Pias 
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agerh thom Gupd und Eis Hag uochſenen Kaechen ſo haͤu⸗ 
, —— als Eifenbein benutzt ‚ einen bedeuten⸗ 
den Handeßagrtikel ausmachen. „Je hoͤher man. gegen Norden 
koͤmme, daftg, mehr fcheins ip. dieſer Gegend big Menge: zu, 

wachſen. Einige Inſeln jm Eisneer, wie die undekannten 


tachowinfekez;; Pervoi, Sperefz, Makrovkoi, ay der Mun⸗ 


dung des. Innafluſſes zwiſchen Kpna und -ndiginpk, . fink; 
ganz auf. Eh Sand und Kurden -von- Elephanten, Buͤf⸗ 
fein wap. Rbino zeros gehildet. Aber vorzůglich michtig md; 
merkwuͤrdig iſt die Entdeckung, daß man in Sibixten ‚Shen: 
lette mit Haut und Haaren gefunden. hat. Ein ſolches Kir 
waͤhnte ſchon vor langer Zeit Pallas in feiner elle: I 
ein „Zungufe. engbedtg ‚in: -Zahre 4799, an Zar, Käfige des 
Eiömeers, in, Sibirten ein foscheö ganzes Thier, nicht ‚ofen: 
wit; Sayt und. Saar, -fondern.aygy mit -Hiejfeh „.. welche, 
auch noch mit ben Stoßzäpnen ‚neslehen- MAR ER war DON; 
dem. ‚dortigen Eis, das nie;.gany verkchwinäge,ingelchlafe: 


fen und erhalten ‚n ud. jndem bier Eisfhiche, in weiche eß 


vergraben war, allmäkfig. wegſchmolz, ſank ner ugalte Seiche, 
nam immer..tiefer, bis er auf einer Santbayf. feft: laß... 
Die Tungufen ‚brachen die Stoßzähne ab, Hunde jund Heerxe 
von Raubrhieren nagten. das sanfenhiährige-Zielfch:nen depı 
Kuchen. So eh Adams im Fahre 1807- das Ge⸗ 
tippe. . Noch hatte ſich etvqs Fleiſch an einzelnen Knochen 
erhalten-und rund umher Tagen: mehrere kurze sÄrpjiche und 
Kater ſchwarze Haare, die eige Nabrnr eier a haben, ‘ 
chienen. nu. on 
Das find die merkwürdigen, Thatſachen Pre ‚hie, big jene. 


son diefem Thiere audgemittelt, ſind, deſſen RMeſte gielfäls. * 


tig herumzerſtreut ſich in- Gegs yorfinden, in, welchen; 
fie, wie, fie jegt find, nicht. n leben koͤnnen. Wie ſoll 
man ſich nun dieſe Erſcheinung erkläre‘, Sie Icheint in. 
jeder Ruͤckſicht rärhfelhaft. und gegen eine . jene. ‚Shärung 
tie ein De von Samieigtenen besser... BE 7 
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Die Vermuthung, dag diefe Thlere, wie [6 viele an⸗ 
dere, deren Reſte in den aufgefchwermhten Gebirgen der 
‚Abrdfichen Gegenden gefunden - werden, von Güden durch 
cine Fluth angeſchwemmt ſind, iſt unter allem bie umvahr⸗ 
ſcheinlichſte. Wie Cuvier beweiſt, zeigen die Knochen 

ı Seine Spuren, daß fie fortgewätgt worden: ſie haben nöd) 
ihre Nahten, Leiſten, Apophyſen, fie find wicht abgeruns 
vet, nicht in wnordentliche Haufen jufanimengebrängt. Bes 


der die Knschen, noch bie Leichname wurden‘ fortgewäkgt; ' 


man iſt genoͤrhigt anzunehmen, daß fie gelebt haben, wo 


man jeizt ihre Reſte findet, daß fie da nach und nach aus⸗ 


geſtorber find, - 
ber auch gegen biefe Annahme erheben ſich bebeutenbe 


Schwierigkeiten. Herrſchte in dieſeu Segenden vor Zeiten 


ein auderes Klima? Man kann doch kaͤum annehmen, daß 
Elephanren jemals unter eier nördlichen Zone gelebt Haben 
koͤnnen 7? Aenderte fich aber diefes Klima, warum wanderten 
fie nicht gegen Süden? Und mußte es ſich nicht allmaͤh⸗ 
lig ändern? Wenn dieſes der Fall war, wie konnte ein 
noch lebender Elephant won einer erfiarrenden Eismaffe übers 
raſcht, von einer ſolchen fv ergriffen und eingeſchloſſen wer⸗ 
den, daß ſein Leichnam Saprtaufenbe bi durch aufbewahrt 
und erhalten tonıde? " ” 


9 Range vorher, ehe’jehe Eiamaſſen dienen, mußte 


ja alle Vegetation, die zu feiner Nahrung nothwendig war, 


verſchwunden, das Thier verhungert, verfauft, alle thieris 


ſche Theile, bis auf die Knochen, verſchwunden ſeyn! 
Odei waren jene Thiere von der Art, daß fie von den 
Plechten der Polarlaͤnder Ach naͤhrten? Finden wir doch 
in den Holarlaͤndern maͤchtige Heerden vor Hirſchaͤhnlichen 
Thieren, die Rennthiere! Warum koͤnnte ein Eledhaut ſich 
nicht von Flechten nähren? ? Daß es eine ganz eigenthuͤm⸗ 
liche Art war, iſt ausgemacht; das’ beweiſtdie Groͤße, vie 
Maͤhne. Und eben die Zähne, die Stoßzaͤhne, die Bad 


zaͤhne, u die Antern-Kinnladen , waren anders gefaltet. 
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eben die Freßwerkzeuge, die mit der Nahrung in ſo genauer 
Verbindung ſtehen. Doch muͤſſen wir. bekennen, daß bes 
ſonders die Stoßzaͤhne, die dem tropiſchen Elephanten ſo 
wichtig ſind, dem Flechtenfreſſenden ſehr uͤberfluͤſſi ig ſcheinen 
‚möchten. 
Iſt nun jene Vermuthung nicht ganz unwahrſcheinlich, 
ſo entſteht eine neue Frage: Leben dieſe Thiere nicht noch 
im hoͤchſten Norden? So daß fie in einer frühern Zeit ſich 
über dad ganze nödliche Afien, Europa und Amerika aus⸗ 
gebreitet, jetzt aber nach Norden, ihrer eigentlichen Hei⸗ 
mat, zuruͤckgezogen hätten? Lebten nicht Eisbären, in der 
Urzeit von Europa, tiefer nad) Suͤden? Iſt es nicht wahrs 
ſcheinlich, daß auch die Wallfiſche fruͤher in füdlichern Brei⸗ 
ten gelebt, erft fpäter fich zurüdgezogen haben? ‚Kann jes 
ner feltfame Reft von einem Thiere mit, Haut, Haaren 
und Fleiſch nicht zu der Vermurhung "führen, daß mehrere 
Monftra der Schöpfung, deren zerfireute Knochen wir in 
den aufgeſchwemmten Gchirgen finden, nach Norden bins 
aufgebrängt, dort Ieben? Wir haben ed mehr als wahrs 
ſcheinlich gemacht, daß ein mächtiges Feftland ſich über 
den Nordpol 'ausdehnt, . Nordamerifa, durch tief gehende 
Meeredengen von ihm getrennt, umgibt, durch Grönland in 
füblicheren Breiten fi ch herunterzieht, über Europa fich zus | 
rüdzieht, um in einzelnen: Spitzen ſich der nordeſatiſchen u 
Küfte zu nähern. 
Doch auch diefe Anficht hat. Schwierigfeiten, ‚diefe 
fehr unmwahrfcheinlich machen. — Wenn fie ausgewandert 
find, während dad Klima unverändert blieb, wodurch find 
fie denn anf ihrer Flucht und in fo ungeheurer Menge ges 
ſtorben ? Offenbar hängt. die Bildung der Laimen: und Lets 
tenlager , des Sandes, des Eifed, von welchem fie umhuͤllt 
find," mit ihrem Untergang auf irgend eine Weiſe zufams 
men. Menn fie auf jenem Feſtlande noch leben, warum ers 
feinen fie niemals in dem einfamen nördlichen Sibirien, defs 
fen Klima, deffer Vegetation, find anders beide unverändert 
27 
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geblieben, ja noch, wie vormals, Ihrem Leben zufagen 


müßte? Uber noch mehr: Wir Tönnen jene Elepbantens | 


knochen blos deshalb, weil man einmal ein Berippe mit 
"Haut ‚, Haaren und Fleiſch gefunden hat, nicht trennen von 
Den übrigen, die unter völlig aͤhnlichen Umſtaͤnden vorkom⸗ 
men, die offenbar mit ihnen gelebt haben und zu Grunde 
‘gegangen find. Und wie ungereimt, wenn wir im hoͤch⸗ 
‘fen Norden einen Sammelplag von Rhinoceros, Buͤffeln, 


‘Elephanten, alle für eine blühende Vegetation gebildet, ans 


nehmen wollen, die fämmtlich in einer kuͤmmerlichen eifigen 
Zone die Flechten unter dem Eiſe hervorſcharren! a 








Nordamerika finden fich unter den nämlichen Umfländen, 


wie die Elephantenknochen in Europa, ja felbft iu Sibi⸗ 
rien am Ural, in der Heinen Tartarei, die Maftodonten, 
ein dem Mammuth zwar verwandtes, . aber doch ſpecifiſch 
‘po dieſem verfchiedene® Thier. Die foifiien Knochen von 
den Maftodonten findet man aber nicht über ‚45° noͤrdl. 
Breite hinaus. Even fo wenig die Elephautenknochen. Die 
Gegend alfo, die jene monftröfen Thiere nährte, reichte in 
Nordamerita nur bis zu dem genannten Breitegrad, da fie 
in Afien nach dem höchften Norden binaufreichte Eine 
Thatſache die und befonders wichtig fcheint ! F 
Die genannten Maſtodonten, das Ohiothier, Elephas 
americanus Cuvier, die fo groß gewefen find, wie die größs 
ten aſiatiſchen Elephanten, aber Länger als diefe, fahen ih: 
nen dadurch ahnlich, daß fie einen Ruͤſſel hatten, wie fie. 
Die Stoßzähne find aber länger, Trümmer, etwas fpiral: 
förmiger und befonderd unterfcheiden fich die Backenzaͤhne 
durch zigenförmige Tuberkeln auf der Krone, die mit einer 
ftarten Lage von Email überzogen find. Die Stoßzähne 
ſind verfchleden, bald in doppelter Biegung gekrümmt, bald 
gerade, daß man wohl mehrere Urten annehmen muß, und 
von einer Groͤße von zwölf Fuß; fo wie man Backenzaͤhne 
gefunden hat, die über eilf Pfund wiegen. Man findet 
diefe Knochen zwar allenthalben in Nordamerika, untes 45° 
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aördficher: Breite, aber doch.am häufigfien In dem großen‘ 
Miffifippithal , am Ohio (da zumeilen ganze Gerippe), und 
am Miſſuri. Es iſt nicht unwahrfäeinlich ‚daß fie in | 
Sumpfgegenden gelebt haben. | 


Man finder die Knochen vier anderer Maſtodonten von 
geringerer Größe, theils in Frankreich, Italien, Deutſch⸗ 
land, theils in Suͤdamerika. Dieſe Arten muͤſſen alle, nach 
Cuvier, als einer noch unbekannten, wenn gleich dem 
Elephant nahe verwandten Gattung zugehoͤrig betrachtet 
werden, ſind in Europa ſehr ſelten, in Amerika aͤußerſt 
haͤufig. Die kleinern Arten kommen, ſo viel man bis jetzt 
weiß, allein in Suͤdamerika, die größere ‚ oben befchries 
bene, allein in Nordamerika vor. Hier findet man: fie zus 
weiten begleitet von Mammuthknochen. 


Aber in Sibirien ſieht man, in jenen merlwuͤrdigen 
noͤrdlichen Gegenden, die jetzt in ewigem Eis ſtarren, die 
Mammuthknochen von den Reſten des Rhindceros ber Vor⸗ 
welt“ begleitet. Auch dieſes iſt von der jetzt lebenden Urt 
ſehn verſchieden. Der Schaͤdel iſt groͤßer, vorzuͤglich aber 
laͤuger. Die Hinterhauptſchaͤrfe iſt ſtark jurädtgeneigt ‚, die 
Nafefcheidewand knoͤchern, die Augen Hegen mehr nach bins 
ten, in der obern Kinnlade fehlen die Zähne Worzüglich 
aber unterfcheider es fih nicht allein von jetzt lebenden, 
fondern aud von allen übrigen befannten Thieren durch: 
die Bildung feiner Naſenknochen und durch ihre. Verbinbung: 
mit den Inciſivknochein. Cuvier vermuthet, daß «8 ein— 
zweihörniged Nashorn geweien ift, und die Hörner ziemlich 
weit son einander entfernt, ſich nicht, wie bei dem jetzt le⸗ 
benden Nashorn, berührten, 


Diefed Rhinotetros findet fi In den amtichen kaͤn⸗ 
dern, unter denſelben Umſtaͤnden, wie ber Elephant der 
Vorwelt. Oft, wie Bei Burgtonna, Ballſtaͤdt, bei Thiede/ 
Piacenza, mir Mammuthknochen. WBorzäglich haͤufig aber 
in Sibirien, wenn auch aicht ſo — wie der Ciepyant, 
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Auch Rinoeeroelkelette mit Spuren von Haui und Haaren 
‚as man entdeckt. 

Tapire, theild. von monftröfer, thells von jetzt noch 
gewoͤhnlicher BGroͤße ‚ fo wie Reſte des Nilpferdes, hat man 
in ‚Srantreich gefunden. 

"Nur der größte und vielumfaffendfte comparative Ana: 
fom unferer Tage, der eigentliche Schöpfer diefer Willen 
(haft, unterflügt von einer günftigen Lage, vie ihm alle 
Schäge zuführte, könnte auf. eine durchgreifende Weiſe diefe 
Rieſenknochen der Vorwelt untereinander und mit den Ste 
fetten dei jegt noch Lebenden Thiere vergleichen und fichere | 
Refultate aus diefer Vergleiyung ziehen. Wir kennen durd 
ihm einen Elephanten, fünf Maftodonten, ein Roinoceres, 
zwei Nilpferde und zwei Tapire der Vorwelt, alle zu den 
dickhaͤutigen Thieren, mit mehr ald zwei Klauen (Pachy⸗ 
dermen), gehörig. .Alfe find den Klimaten fremd," in wel: 
den ſie jetzt leben; alle, die Maſtodonten ausgenommen, 
gehoͤren⸗zu Gastangen, die nur in tropifäpdir Gegenden eris 
fliren. Die Tupire, die jest nur in Amerika gefunden wers 
den, lebten damals auch in: Europa. Die Maftodenten 
zeigen eine ganz ‚verfchwundene. Gattung; wmehrere Akten 
befannter Gartungen id, wenn ſie nicht noch entdeckt wer 
ven, ebenfallö ‚werfchwunden.' So iſt die fpecififche Bers 
fchiedenheit des Keinen Nilpferdes, von der Größe eines 
wilden Schweines, welches -in Frankreich vorkommt', des 
Niefentapird, des Rhinoceros, entichleden,; bie des Ele⸗ 
ohanten, wie :ECnyier ſagt, hoͤchſt wahrfcheinfich und, 
- wenn ed fich: Beftätigen ſollte, daß er eine Maͤhne gehabt 
bat, gewiß. Dies des Heinern Tapir tft wahrfcheintich und 
mar dad Niüpferd zeigt unter eiff foſſilen Thierarten bis 
jest allein keine Verfchiebeuheigz. aber die Reſte, die Cu⸗ 
bier unterfuchte, waren auch ſo unvollſtaͤndig, daß fie 

eine nicht ent deckte Verſchiedenheit nermurhen offen. 
Uber außer diefen Thieren (den Pachpdermen), wozu 
wir auch die Schweinskaochen im Mergel, am Heimberge 
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bei Göttingen, rechnen müflen,, fiber man ‚noch: die Refle 
vön vielen andern Säugtbieren. : Unter tiefen: ift voͤr allen 
das Niefenfauithier. ( Megatkerium americennm GCuvier) 
hoͤchſt merkwürdig; : ein Thier von der Größe des Rhinoce⸗ 
ros! Aber das Kuochengerüfte übertrifft ſelbſt den Felſen⸗ 
bau des Rhinoceros an Feſtigkeit. Es iſt ein hoͤchſt felte 
ſames Thier, und kaum gibt es eine andere fofſile Gateung, 
die auf eine ſo uͤberraſchende Weiſe von allen jetzt lehenden 
abweicht. Kopf, Zaͤhne, Krallen, ſcheinen es mit dem Faul⸗ 
thier a verbinden. Es hatte feine Borderzaͤhne, die Bak⸗ 
kenzaͤhne waren prismatiſch, ihre Kreue mit einer Furche 

verſehen, die ſich ſchraͤge hindurch zog. Die Borberfüße: 
hatten fünf Zehen, drei⸗ſichtbhar und mit Krallen: verſehen, 


zwei verſteckt. Die WBoſchaffenheit ver; Zehen-an ben Hin ⸗· 


terfüßen bleibt unbeftinume. Man fand. nur eiue wit Kralle 
und knoͤcherner Scheide, : wie. bei ben. Borderfüßen, und zwei 
ohne Krallen. Merkwuͤrdig find die fehr.mächtigen Schen⸗ 

kellnochen, die felbft dicker find, ald De: des reßen Maſto⸗ 
bonten: Das Thier Hatte, Schuͤffelbeine, die den monſtroͤ⸗ 
ſen Pachydermen fehlen, aber am Becken kein Scham⸗ und 
fein Sitzbein; welcher Mangel, wenn er wirklich natuͤrlich 
wir, — was ungewiß ift. — dieſes Chier von allen Bez - 
kannten Säugthieren unterſchelden würde. - Es verdient in⸗ 
deſſen Aufmerkſamkeit, daß eine Saͤugthiergattung, die doch 

in maucher Ruͤckſicht dem Faulthier nahe verwandt iſt, die 
des Ameiſenbaͤrs naͤmlich, eine Art enthält, : bei welcher 
dieſe Eigenheit angedeutet iſt. Es iſt Myrmecophaga di- 

daetyla. Dieſes ungeheure, ungeſchickte, traͤge Thier war, 
pflanzenfreſſend und grub, wie Cuvier vermuthet, mit 

den Krallen die. Wurzeln aus. Man fand die Gerippe von 
diefem Thier — das vollſtaͤndigſte ift. in Madrid — in der 
Nähe von Buenos⸗Ayres, ay den. Ufern des Fluſſes Lurau, 
und in Lima in aufgeſchwemmtem Gebirge: Jefferſon: 
erhielt die Neſte von einem Thier, von der Groͤße eines 
Stiers, welches er Megalonyr naunte. CTusier bat bes 
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wielen,, daß es eine freilich kleinere Art ber Gattung bes 

herum fet , und daß diefe Gattung zwifchen das 
Faulthier uud den Ameiſenbaͤr geſtellt werden muß. Dieſe 
Gattung führen wir hier an, weil ſie in mancherlei Raͤck. 
ficht ſehr verſchieden, deunoch auch mit den Pachvdermen 


u verwandt, das. Bild einer großen Ratureigenthümtichleis 


bervorruft, been Züne wir in ber Foige zu vereinigen ſa⸗ 
chen werben, 


uf die übrigen Säogthierrefte machen wie uur ha Alle 
gemtinen aufmerkſam, indern wir auf die Art des Vorkom⸗ 
mens verzüglich Nüclficht nehmen, Von ben mieberläuens 
den Thieren findet man in Sibirien . vorzüglich die Mefte 
eines monfirdfen Buͤffels in der Gefellichaft der Giephantens 
und Mbinoceroöfnochen. In England und Irland Kuochen, 
aber vorzuͤglich gehoͤrnte Schaͤdel non einem riefenhaften 
Elendthier (Corvus giganteus Biumenbach) ; die. Geweihe 
deuten auf eing feltfame Groͤße. Vom Kopf bie an das 
Ende find fie oft ſechs Fuß lang, in der Ausdehnung nach 
den Seiten, von einer dußerfien Spige biö zur andern viers 
zehn Fuß abſtehend. Gin. ſolches Geweihe wog dreihundert 
Pfund, In Schouen fand man Spuren von. einer- Hirſch⸗ 
art, die unbelannt. ſcheint. Ebenfo in Frankreich. Unter 
den Raubthieren der Vorwelt zeichnen ſich vorzůglich zwei 
Baͤrenarten ans, deren genauere. Kenutuiß wir Blumen⸗ 


baſch verdanken (VUreua apelaous und arctoideus), die ſich 


vorzüglich durch ben Schaͤdelban von dep jest lebenden 
unterfcheiden, Aber außer biefen jet verichwundenen finden 
wir noch eine Menge anderer foffiter Knochen, vie theils 
völlig uͤbereinſtimmen mit denen noch lebender Thiere, theils 


diefen fo ähnlich fehen, daß eine Merfchiedenheit ſich nicht 


- darthun laͤßt. So findet man Pferde, Efel, Ochſen, Hir⸗ 


fhe, Rehe, Schafe, Autilopen, Raten, Hafen; von 
Säugthieren mit Schwimmfüßen: Biber, Seehunde, Walls 
roſſe; dann Wallfiſche und Delphine Won Raubthieren 
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die Knochen des oil, ‚Tiger, Fagnar, Huud, —9— 


Schakal, Fuchs, Hyaͤne, Marder, Iltis, Viverre u. ſ. w. 


Das Vorkommen bleſer Thiere iſt theils das ſchon ats va 


gegebene in den aufgeſchwemmten Gebirgen , theils findet 
man ſie in den tiefen Höhlen, die fi in Kalkfelſen gebil⸗ 
det haben, wie in Nordamerika, in den ungehenern Hoͤh⸗ 
len des Miſſiſippithales, beſonders in Kentuky, theild mehr 
ober weniger zertrümmert und in eine Kalkmaſſe unordent⸗ 
lich zufammengefuetet (Kalkbreccie). Es iſt boͤchſt merks, 
wuͤrdig, daß man in den Hoͤhlen nur Raubtbiere findet, 
(Bären, Wölfe, Löwen, Tiger u. ſ. w.) Feine Spur vom 
wieberfäuenden Thieren, oder von den Pachydermen. Chen. 
fo find die pflanzenfreffenden Thiere gefondert, und in den 
aufgeſchwemmten Gebirgen, wie in den Kalkbreccien, findet 
man Fein Raubthier. Nur hoͤchſt felten findet man Hyaͤnen, 


Tiger, mit’ den Pachydermen vereinigt, und Hunde in den 


Karkbreccien bei Gibraltar, — 


Die Knochen fleifchfreffenber Thlere finden wir alſo in 
Höhlen und zwar ia Suͤd⸗ und Nordamerika, wie in Eus 
repa; die Knochen der pflanzenfreffenden Thiere find ents. 
weder Im aufgeſchwemmten Lande von Mesgel, Lerten, Lals- 
men, Kalktuff Ioder bevedt, oder in Bümpfe verfunten, 
wie faft ganze Gerippe aufrecht fiehender Maflobouten im. 
Nordamerika, oder in Eis und Sand eingefchloffen. Dies 
ſes letztere Vorkommen findet zwar allenthalben flatt, wird. 
aber gegen Norden immer häufiger. Bon diefen Kuochen 
find die zertrümmerten und in Kalkmaſſen vereinigten Säug» 
thierknochen, in Rückficht ihres Vorkommens, auf eine fehr 
merkwürdige Welle verichieden. Man finder diefe Kalkbrec⸗ 
cien zwar auch jet vom Meer entfernt, wie in Arrago⸗ 
hien, im Veroniſchen und Vicentinifchen, aber doch, auf eine 
hoͤchſt ausgezeichnete Weiſe, vorzüglich an den Ufern des 
mirtelländifchen Meeres; ja fie fcheinen recht bezeichnend 


für die Kuͤſten derſelben. So bilden fie ſchroffe Belfem 
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waͤnde in Stellen, PR Endinlen, Corfice; bei Cette, Rise, 
Cerigo, Antibes, Dalmatien, Gibrakter,, und man erkennt 


. in diefen Breccien die Knochen von Auer⸗, Bifams und 


gemefnen Ochfen, Hirfchen , Dammhirſchen, Reben, Scha⸗ 


fen, Nafferragen, Hafen, Antilopen, Hunden; dad letzte 
Thier ausgenommen, alte pflanzenfreſſenden Thiere und alle 
Arten, die noch leben. 


Wir haben jetzt bie vorzuͤglichſten Thatſachen ‚die uns 
Befannt geworden find, von ſolchen Säugthierreften, die . 


entweder Inder bedeckt find von aufgeſchwemmten Gebir- 


ar 


gen, oder nur eig von hoc) Immer fich bildenden Stalak⸗ 


titen der Kalkhoͤhlen überzogen, „ loſe auf dem Boden her⸗ 


umilegen, oder fich in einer offendar ganz neuen Maffe, 
nachdem fie zertrümmert waren, wieder vereinigten, darge⸗ 
ſtellt. Aber anßer dieſen findet man noch einige foſſile Kno⸗ 
den in den jüngften Flößgebirgen eingefchloflen, ja felbft 
ſolche, die der gegenwärtigen Schöpfung zugehören. So 
enthält der fehr merkwürdige Deninger Kalkſchiefer Ochſen⸗, 
Hirſch-, Rehknochen; ſo find mir noch nicht bekannte Saͤng⸗ 
thierknochen in Querfurther Muſchelkalkſtein bekannt. Vor 
allem aber iſt in dieſer Raͤcſicht das Kreide⸗ und Gipspög 
bei Paris merkwuͤrdig. In diefem entdeckte Cuvier die 
Reſte einer Viverre, die foſſilen Knochen eined Beutelthiers; 
wahrſcheinlich einer. unbefannten Art — biefe ganze Gat⸗ 
tung Lebt bekanntlich jege nur in Amerika — endlich zwei 


- ganz ausgeftorbene Gattungen, Palaeotherium und Ano- 


plotherium, von der -erfigenannten fieben, von der zwei⸗ 
ten fünf verfchiedene Arten. Die Arten bed Palaͤotherium 


- find von’ fehr verfchiedener Größe: die größte hat die des 


Pferdes, die Fleinfte die eines Kaninchens, und die Gat⸗ 
tung, wahrfcheinlich mit einem Nüffel verfehen, haͤlt das 

ittel zwifchen dem Rhinoceros und dem Tapir. Das 
größte Unsplotherlum hat Die Größe eines Schweind, das 
kleinſte die eined Hafen Es iſt der vorhergehenden Gat⸗ 
tang verwandt, und bildet einen Uebergang von der Ord⸗ 











Sn " . ⸗ 
1) ⁊ 425 
a . 





nung, die das Rhivoteros, den Tapir, das Schwein u. ſ. w. 
umfaßt, zu den wiederkaͤuenden Thieren. Mit den letzt⸗ 
gennunten ſtimmt es in Ruͤckſicht ‘der Zähne überein; doch 
fehlen die Spitzzaͤhne, fo wie in Ruͤckſicht der Fuͤße. Die 
erſte Frage, die wir zu beantworten haben, iſt die: ob alle 
diefe Thiere in einer Epoche gelebt haben und durch dieſelbe 
Kataſtrophe zu Grunde gegangen ſind? 

Bon denjenigen Thierknochen, bie fich. in. den aufges 
ſchwemmten Gehirgen und in ‚ven Höhlen finden, koͤnnen 
wir dieſes, wie mir ſcheint, unbedenklich annehmen. We⸗ 
nigſtens finden wir keinen Grund, ihr fruͤheres Leben und 
Ihren Untergang in vcehſchiedene Epochen zu verſetzen. 
Schwieriger if es ſchon, wenn wir die Kalkbreccien betrach⸗ 
ten. Ihre Bildung hat etwas ſehr eigenthümliches. Man 
findet in ihnen keine Spur von ſolchen Thieren, die der ge⸗ 
genwaͤrtigen Schöpfung eutſchieden fremde find, ja oft fins 
bet man Knochen von ſolchen Thieren, die noch in der Ge⸗ 
gend leben. ‚Nur am mittellaͤndiſchen Meer und in einer 
nicht fehr großen Entfernung davon, nus am füdlichen Abs. 
fall der großen Alpenkette, keunt man diefe Breecien, die’ 
oft faft aus lanter zertrümmerten Thierfnochen. zufammens 
gefeßt zuͤ ſeyn fcheinen. Man follte glauben, daß bie Kas ' 
taſtrophe, durch welche fie gebildet wurden, neuer wäre, ' 
als die, durch weiche die monftröfen Thierre der nördlichen 
Gegenden zu Grunde gingen. Uns iſt diefes nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. Haͤngt ihre Bildung auf irgend eine Weiſe, die 
wir freitich nicht deutlicher anzugeben wiflen,, mir ben vul⸗ 
canifchen Eruptionen zufammen, die dem mittelländifchen 
Meer, wie wir oben darzuthun fuchten, feine. Geftalt gas 
ben? Wir find ſehr geneigt ‚ biefe Vermuthung anze⸗ 
nehmen. 

Endlich ſcheinen, wie die Kalkbreccien jünger, fo 
die Reſte, die in den Floͤtzgebirgen eingefchloflen find,, aͤl⸗ 
ter zu ſeyn, als die foſſilen Knochen, die wir in den aufs 
geſchwenmien Gebirgen finden. Aber iſt dieſe Annahme, die 


J 
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ſteilich beim erfien Anblick faſt undermeidlich ſcheiet, % 
ganz unzweifelbar? Die Beiden Gattungen, bie Cublor 
in dem Parlfer Floͤtz eutdeckt Kat, gehören eben ganz ger 
nau zu’ der eigenthuͤmlichen Ordnung, bie in einer Katas 
ſtrophe gu Grunde ging, zu einer Thierweit, in welcher 
die Elephanten, Rhinoceros, Maſtodonten, Tapire, Nil⸗ 
pferde, Degatherien u. ſ. w. jene Monſtra, die ſich in 
einer großartig wucheruden Pflanzenwelt‘ bildeten, offenbar 
vorherrfchten. Wir geben zu, daß bie Mafle der Kreides 
. formation ſchon gebildet war; aber Tennen wir die Graͤn⸗ 
zen der Jerſtoͤrung und Wiebererzeugung, bie bei einer ge» 
waltfamen Kataftrophe ein ſchon gebildetes lockeres Kreides 
gebirge ergreifen Lönuen? Hat man nicht im feſten Kalle 
gebirgen ſelbſt, wie bei Antrarum in Schweden, im Webers 
gangskalk lebendige Kröten völlig eingeſchloſſen gefunden ? 

Ich erinnere an Bintelmanns Nachricht vom Brac⸗ 
teaten, die in Felsmaſſen eingefchloffen waren. Sind nicht 
in Guabalupe Menſchenknochen mit Kohlen und zerbroche⸗ 
nen Toͤpfen in der feſteſten Kalkmaſſe gefunden worden ? 
Kreide und vorzüglid Gips werden in den Gebirgen fort: 
dauernd aufgelöft und wieder abgeſetzt. Go bilden fidh, 
wie id) am Segeberger Glipsberg im Holfteinifcyen wahrs 
zunehmen Gelegenheit -batte, nech Irhmer neue Maffen, vie 
die alten überziehen. Diefe ftete Thaͤtigkeit, die jegt Lang» 
ſam, innerhalb enger Schranken ftatt findet, muß viel tiefs 


greifender geweſen ſeyn zur Zelt gewaltiger Kataſtrophen, 


und wir tunen, wie geſagt, Ihre Graͤnzen nicht beſtimmen. 
Ja hänge mit diefer Wiedererzeugung nicht die Erſcheinung 
ver Flußwaſſerkonchylien, Die mit denen des Meers vers 
menge vorlommen, zuſammen? So, daß man nieht noͤthig 
bat feine Zuflucht zu nehmen zu ber monftröfen Annahme 
einer wechfelnden Gips und Kalk ergeugenden Bedeckung, 
vum von Meerwaſſer, nun von füßem Waſſer, von welcher 
man, ‘wie Raumer fharf.und richtig beweiſt, fih gar 

feinen Wegriff machen Tann? Es ſcheiut und daher fehr 
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anuchnstich‘, daß wenigftens mehrere Thierreſte, die in ben. 
Zlotzen jetzt eingefchloffen find,” der Epoche zugehoͤren, bie 
durch eine grüße Kataſtrophr vertifgt ward. " = 

Wir wollen uns in. diejenige Zeit verſetzen, in welcher 
die großen. Eisphauten, Rhinoceros, Tapire, Maftobenten, 
die Palaͤotherien, Anoplotherien und die Megatherien die 
Erde bevoͤlkerren. Nit ipuen zugleich lebten mehrere Thiere, 
denen der gegenwärtigen Schöpfung wenigſtens verwandt; 
wicht Dies pflauzen⸗, auch fleiſchfreſſende Thiere! Deun 
wir ſinden die Knochen, wie von Pferden, ſo von Hyaͤnen 
in. Verbindung mit Elephantenknochen. Untet den wieder⸗ 
kaͤuenden Thieren ſehen wir einen rieſenhaften Baͤffel, Elend⸗ 
thier mit monſtroͤſen Geweihen; unter den Raubthieren jetzt 
verſchwundene Bärenarten, Tiger, Löwen, Hunde, Scha⸗ 
kale; Thiere der gegenwaͤrtigen Schoͤpfung und fremde un⸗ 
ter: einauder! Können wir’ uns alle dieſe Thiere⸗ ohne eine 
blühende, ja ohne eine höchfk gewaltige Begetation- venten?. 
Es iſt unmöglich. In ungeheuern Waldungen hauften fies 
fie. fetten rieſenhafte Bäume voraus, finftere Wälder von 
undurchdringlichem Gehuͤſch durchzogen, Schlingkraͤuter, die 
das dichte Gewebe verworren umgeben und von Aſt zu Aſt 
fortgehend ein grundloſes vegetatives Chaos erzeugen. Sie 
ſetzen mächtige Waldfluͤſſe voraus, in deren dicht mit Mohr 
bewarhfenem Ufer ſich das Rilpferd verbarg. Kurz die 
ganze damalige Thierwelt zeigt und jene wundeffane Mir - 
ſchung von Traͤgheit und Kraft, jene Jelſeumaſſen der Anis 
maltariom, die nur ans einer übermürhigen glühenden Pflau⸗ 
weit; — das heißefle Unkraut — ſich erzeugt. Heerden 
von Elephanten „Rhinoceros und Büffel unter bie kahlen 
Belfen des hochſten Norden verfehen heiße aller ‚Iebendis 
gen Naturanficht Hohe fprechen. Alſo if es ungweifel⸗ 
bar, daß auf der noͤrdlichen Hälfte ver Erde in irgend eis 
ner Vergangenheit: eine tropifche Wegetatiog flatt gefunden 
hat, daß die monfirbfen Pachydermen in undarchoriaglichen 
Waͤldern hanften, daB die Maſtodonten in mouafligen (iss 
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genden, mit geeßen Rohrarten Dicht: bewachſen, lebtan, daß 
Die: Besen, deren Knochen wir in den Höhlen finden, mit 
den Löwen, Tigern und Oaigen fich im Dem dichten Ges 
buͤſch Iayerud- verbargen, daß das ‚Niipferb in den beißen 
ardpküffen. ſchwamm und ſich in das undurchdringhiche Rohr 
verſteckte. Ja wenn wir ‚die Reſte des: damaligen Auimali⸗ 
ſation mis der. gegenwaͤrtigen vargleichen, wern wir beden⸗ 
ken, daß. Dieigmigen Arten der VPachndermen, die jetzt in 
Amierikagar ichs, in Afrila und Aſien hier und da zer⸗ 
fireut ſind, an Maſſe, wie an Mannichfaltigkeit der Arten, 
abgenounnen baban, daß ſie ſelhſt nur vie ſpaͤrlich uͤbrig⸗ 
gebliebenen Reſte einer monſtroͤſen Vorwelt: ſind, fo. muͤſſen 
wir uns auch die damalige Vegetation weit rieſenhafter, die 
Baͤnme gewaltiger, dad ganze Pflanzenleben glühender den⸗ 
ten, und die uͤppigſte afrikaniſche und amerikauiſche Vege⸗ 
tation wird ſich zu der verſchwundenen verhalten, wie die 
jetzt lebenden Waldthiere zu den vergrabenen. 
Nachdem wir uns davon überzeugt haben, betrachten 
wir die Gegend, die in des Vorzeit vorzůglich anf dieſe 
Weiſe ſich auszeichnete, und, dann finden: wir die Spuren 
dieſes Thier⸗ und alſo auch dieſes Pflanzenlebens vor als 
lem uͤber Aſien nach dem hoͤchſter Norden hinaufgedraͤngt. 
Ja wern wir hedenken, daß man dieſe Reſte in dieſer Ge⸗ 
gend immer häufiger findet, jemahr man ſich dem Mordpol 
nähert, fd wird es ehr. wabeſcheinlich,  beß. fie bis nach 
dem Pe Kin fich. zeigen werden, daß fie in jewem Feſt⸗ 
Iande des Nordpols, wanigſtens nach Aſien bin; wicht feh⸗ 
ten werden. Nach Amerika zu ſcheint es ſich wicht fo zu 
verhalten. Spuren von Pachydermen, die man in den hoͤ⸗ 
hern nordamerikatiſchen nhrdlichen Breiten gefanden haͤtte, 
je mir werigſtens nicht Dekapate: Diele gewaltige Pflan⸗ 
Ä = und: Thierwelt bat ſich alfa: serbreiter, daß die reiche 
—— Zene ſich gegen Weſten von dem Mardpol ent⸗ 
fernte. :: Bet weitem der. maͤchtigſte Brennpunot zeigte ſich 
im noͤrdlichen Aſien. Es lebten damala Tapice, die jetzt 
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nur in Amerika Leben, in Europa; Elephauten, die jetzt nur 
in der alten Welt leben, in Amerlka. — Waren dieſe Laͤn⸗ 
der damals verbunden? 0 


Dan hat die Hier dargeſtellte Auficht, die ſi ih faſt aufs 
dringt, auf eine feltfam aͤngſtliche Weiſe mehr zu umgehen 
gefucht, als daß man fie abgewieſen hatte, was in der 
That unmoͤglich iſt. Der Grund war die Scheu vor der 
Aſtronomie, die uns nach dem, was wir fruͤher entwickelt 


haben, nicht ſtoͤren kann. Iſt es gewiß, daß die Entwib 


kelungsgeſchichte der Erde zufammenfällt mit einer Entwik⸗ 
kelungögefchichte des Planetenfoftems, fo koͤnnen die Ges 
fege, die’ für die gegenwärtige Ordnung der Dinge freilich 
unerfchätterlich find, für frühere Epochen nicht gelten. Wir 
werden diefen Punct noch in der Folge berühren. 


Man Eöımte fragen, wo dieſe gewaltige Vegetation ge⸗ 
blieben iſt? Die Reſte derſelben finden wir, in den Braune 
toplengebirgen, in den verſteinerten Hölgern ber. aufges 
ſchwemmten Gebirge; ver Grund aber, warum biefe Reſte, 
verglichen mit der ungeheuern lebendigen Pflanzenmaffe der. 
Vorzeit, ſo duͤrftig ſind, liegt fehr nahe. Er liegt naͤm⸗ 
lich in der Ratur der Kataftriphe, die ihr den Untergang 
bereitete, Und diefe wollen wir nun etwas ‚ndher bes 
trachten. 

Es iſt klar, daß fie bochſt aewaltſam — ſeyn 
muß; eben fo klar, daß fie ploͤtzlich hervorbrachl Tuvier 
bat angenommen, daß Die Kataſttophe eine große voruͤber⸗ 
gehende Meeruͤberſchwemmung war. Dieſe erbob- ſich aber 
nicht über ſehr hohe Gebirge; denn dort finder man. das 
aufgeſchwemnte Land nicht, welches ſich, wie wir früher 
gezeigt haben, dem Quavderfandfteis ähnlich, an dem Fuß 
der Gebirge anhäufte, die niedrigen Ebenen dedeckt und 
die Knocheureſte eiaſchließt. Auch dieſe erſcheinen nur in 
Suͤdamerika in einer bedeutenden. Höhe. Dieſe einzig bes 
anne Ausnahme, die freifich um deſte merkwuͤrdiger iſt, 
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‚warb durch Humboldt Bekautit. Auf dem fogenanuten 
Rieſenfelde, bei Santa⸗Féoͤ da Bagota In Tierra firma, 
findet man nämlich eine ungeheure Menge kleinerer Maftes 
donten, in.einer Höhe von 1300 Tolfen über der Meeres: 
fläche; eine Hoͤhe, die diejenige, in welcher die foſſilen Kno⸗ 
chenreſte in Europa, Aften und Nordamerika gefunden wer: 
den, weit uͤbertrifft! Aber ſelbſt dieſe Ausnahme wird uns 
bedeutend. Es wäre freilich ſehr intereſſant, wenn man 
durch eine genaue Unterſuchung an mehreren Orten die 
groͤßte Hoͤhe, in welcher das aufgeſchwemmte Gebirge mit 
foſſilen Knochen vorkommt, auszumitteln ſuchte. 

Alſo dieſe Ueberſchwemmung brach plöglich hervor. 
Ader ſie war mit einer andern Erſcheinung verbunden, die 
- ‚eben ‚fo ploͤtzlich, die weit gewaltſamer in das Janere der 
sanzen Erde eingriff und das war eine, nicht allmaͤhlige, 
ſondern ploͤtzliche Veraͤnderung des Klimas. Es gibt That⸗ 
ſachen, die ganz allein, indem fie gewaltſam abweichend 








von allen denen, die wir durch Beobachtung und Erfahrung 


‚ geordnet tn ihrem Zufammenhang ‚begriffen zu haben glaus 
den, hervortreten, eben, indent fie mit einer Zerſtoͤrung als 
- Jer Ordnung drohen, ein neues Licht anzünden, wenn man 
fie nur nicht fcheu von der Seite anſieht, fondern gerade 
Ins‘ Ange faßt. Die ganze Phyſik kennt in allen ihren 
. Richtungen folche Erfahrungen, und ihre lebendigſte Bedeus 
ung wird fie erhalten, wenn man wagt, jene ninthig und 


entichieven herauszuheben. Eine ſolche Thatſache iſt die: 


oben ansfuͤhrlich betrachtete, daß man im hoͤchſten Norden 
Elephanten und Rhinoceros gefunden bat, die Haut, Haare 
und Fleiſch hatten, begleitet von rieſenhaften Büffelkne- 
chen, bis auf unſere Tage, ſeit einer Vorzeit, fuͤr deren Eut⸗ 
fernung In der Vergangenheit Jahrtaufende ſelbſt ein zu 
kleines Maaß geben, in dem umhuͤllenden Eis aufbewahrt 
und erhalten. Wir haben ſchon dlieſe Thatſache von allen 
" Seiten beieuchtet. Die Eonfequenzen, gu welchen fie uns 
anvermmebi führt, find zu wichtig, als daß. wir fie nicht 
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noch einmal kurz wiederhelen ſollten. Eutweher jene Zplere 
lebten in einer eifigen Zone: — dann fängt die ganze, durch 
ale Erfahrung, ja durch das Leben. felbft begründete Aus 
fhauung des Lebens zu ſchwanken an; bie innige organiſche 
Verwandtſchaft bes Thier⸗ und Pflanzenlebens verliert ihre 
Bedeutung; die ganze Phyſik der animalifden und vegela⸗ 
tiven Natur iſt in ihren Grundveſten erſchuͤttert. — Oder 
wir nehmen an, wozu uns alle Anſchaung der Natur draͤngt, 
daß diefed Thierleben nur in der Mitte einer riefenhaften 
Vegetation ſich erhalten konnte: — dann müflen wir aud) 
eine plößliche gewaltfame Umaͤnderung des Klimas anneh⸗ 
men, und die ganze, durch die genauefle Forſchung begrüns 
dere, ja durch die Mathematik auf immer befeftigte Ord⸗ 
nung der Himmelskoͤrper fängt an unficher zu werden, Die 
erſte Anficht droht der mit unferer Natar innigft verbundes -. 
nen Anfchauung des Lebens, die zweite den ewigen Grund⸗ 
veſten alles rein auſchauenden Denkens, ja dem innerſten 
Weſen des Denkens felbft, mit uvermeidlicher Gefahr. So 
tritt diefe eine Thatſache zerftörend, wie ed fcheint, in das 
. geordnete Syſtem der Naturwiffenfchaft hinein, indem fie 
nur eine gefährliche Wahl läßt. — Und wählen müfjen wir; 
denn was hilft es uns, daß wir die Conſequenzen verber⸗ 
gen, die ja doch einmal unvermeidlich ſich hervordraͤngen 
muͤſſen ? 

Wir laſſen dieſen Gegenſatz vorläufig unaufgeloͤſt ru⸗ 
hen. Der Leſer wird ſchon von ſelbſt einſehen, warum wir 
diejenige Auſicht, welche die Conſequenz der lebendigen Au⸗ 
ſchauung feſthaͤlt, vorziehen. Wir nehmen alſo, ohne und 
fürs erſte um die Möglichkeit zu befümmern, an, daß bie 
Kataftrophe, Die den Untergang jener riefenhaften Thier⸗ 
‚and Pflanzenwelt herbeiführte, zugleich, und zwar plöglich, 
das Klima veränderte. Es ift, dieſes zugegeben, Mar, dag 
nicht blos die Ueberſchwemmung, fondern auch die plößliche 
Veränderung des Klimas, ja die fetere ohne die erfiere, 
die monſtroͤſen Thiere töbten mußte; ober flrenger ausge⸗ 


druͤckt: dieſe“ Veränderung des Klimas, dieſes Verweilen 


v 
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der Vegetation in den nördlichen" Gegenden, diefe Berwand: 
lungen, dieſes Hineintreten der Vegetation’ in die ruhigen 
Gränzen einer beflimmten geordneten Beſchraͤnkung, wa: 


"ren der Tod jener Thiere. Nur in und mit der riefen 


haften Vegetation konnten fie fich bilden ; fie mußten ver« 
ſchwinden, als diefe verſchwand. Gelbft in Südamerika, wo 
jet die” gewaltfanfte Vegetation wuchert und die ganze 
Thierwelt, ja die Menſchen, in ein’ träges daͤmmerndes 
Traumleben hineinzieht, ift dad Monftröfe der Vorzeit, wel- 
ches mit der gemäßigten Ordnung alles Lebens unferer Zeit 
nicht beftehen Kann, verloren gegangen. Alſo dürfen wir 
und nicht wündern, daß wir Reſte jener. verfchwundenen 
‚Thlerweit auch da finden, wohin die zerfiörenden Fluthen 
nicht reichten, und jene Entdedung vor Humboldt be 
weift alfo für unfere Auſicht, welche, wenn man die. Zerz 
flörung nur aus den Fluthen erflären will, ſchlechthin uns 
begreiflich bleibt. | | 

Edhe wir aber das fchwierige Problem, wie wir es 
vermögen, zu loͤſen fuchen, wollen wir und mit einer Frage 
befchäftigen, die vorzüglich für die Anthropologie von- großer 
Wichtigkeit iſt, durch welche der ganze hier fo weitläuftig 
erörterte Gegenſtand erft eine wirklich anthropologiſche Bedenz 
tung erhält. Es ift die Frage: - ob diefe Kataſtrophe vor 
oder nach der Schöpfung der Menfchen ftart fand? Fragt 
mail die Naturforfcher unferer Tage, fo erfcheint die garize 
Unterſuchung völlig uͤberfluͤſſſg. Sie halten fich Durchgan: 
gig Für überzeugt, daß die Erdrevolution, die jene mon: 
firöfen Thiere vertilgte, vor der Schöpfüng ver Menfchen 
fatt gefunden har und berufen ſich vorzüglich darauf, daß 
man Peine Menichenverfteinerungen ( Anthropofithen ) finder. 
Erft in den 'neueften Tagen find einige Zweifel entftanven. 
Als man genen das Ende des fiebzehnten und in der erſten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts anfıng auf die Verfteis 
metungen aufmerkfam zu werden, war es natürlich und folgte 
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as °' 


aus de. ganzen religidſen Stimmung, des Zeitalters, — wie: 


wir an einem andern Ort erwaͤhnt haben — daß man dieſe 


Spuren eines untergegangenen Lebens als Beweiſe der 


Suͤndfluth auſah. Die Naturforſcher der damaligen Zeit. 


hatten, der Hauptſache nach, völlig Recht; nur daß fie die 
Epochen der Schöpfung mit der letzten Kataſtrophe vers 
wechſelten, die ditern nicht von der jüngften zu unterſchei⸗ 
den vermochten. Sie hatten. aber in tieferm Sinne Recht, 
als man jekt annimmt, . weil jene frühere Fluthen, . jenes 


frühere Schweigen des Meers, welches mit dem Untergang - 
einer befiehenden Schöpfung verbunden war, in der Urzeit 


immer zugleich eine innere Entwickelungsepoche herbeifuͤhr⸗ 


ten — jedesmal ein Sieg. über ein finſteres daͤmoniſches Prinz 
cip, welches bie. immer fröhlichere tiefere Offenbarung des - . 


debens war! — fo wie die letzte Kataſtrophe diejenige war, 


— 


— 


die den von num an im Ganzen geordneten geſchichtlichen 
Kampf fuͤr die Offenbarung der Liebe vorbereitete, indem 


die Gefchichte ſelbſt ihr Gegenbild erhielt in. ‚einde geordne⸗ 


tn Natur. So enthällten jene frühern Kataſtrophen deu⸗ 


ſelben: Urtypus, wie die fpätern, und deuten burch Ihre na⸗ 


türliche gefenmäßige Wiederholung auf die Eontinuirdt eis - 


nes. immmer höhren Eurwidelung. 


Es war natürlich, daß die damaligen Naturforfcher 
mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit die Spuren von Mens ı 
Ihenverfteinerungen ſuchten und, bei ver unvollftändigen : -, 
Kenntniß der vergleichenden Anatomie, fie auch zu finden: 


glauben. So machte beſonders eine Schrift von. dem: 


Schweizer Scheuchzer, ber für feine Zeit ein jorgfältiger 
und von ber innerften Liebe zur Naturforfchung durchdrun⸗ 


gener Gelehrter genaunt werden muß, ein großes Aufſehen. 


Es war fein: Homo. diluvii testis; ein Werk, weldyes 1726 


erſchien. In dieſem fand man die Beſchreibung und Ab⸗ 


bildung von einem ganzen Gerippe, welches in der That 


viel Meufchenähnliches bat. Es war drei Jahr früher in - 
dem merkwürdigen Deninger Stinfichiefer entdeckt. ‚Späs:-: 
y 
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tere Naturforſcher erklaͤrten dieſes verſteinerte Gerippe fuͤr 
das Skelett von einem Wels; Cuvier, Der ed genau uns 
terſuchte, für einen Rieſenſalamander. Wan ſuchte feit ber 
Zeit vergebens nach. eigentlichen Anthropolitken, und nur in 
der neuften. Zeit hat man ein Beiipiel gefunden, weiches wir 
fpäter erwähnen werben. Der Irrthum lag, wie wir jest 
einfehen, ſchon darin, daß man eigentliche. Authropolithen 
fuchte. Die letzte Kataſtrophe, Die wir bier berrachten, 
kann zwar, wie wir gezeigt haben, wahre Verſteinerun⸗ 
gen veranlaſſen. So erfcheinen mehrere Ochſen⸗, Reben, 
Schafsknochen in dem Oeninger Stinkſchiefer; ſo die Ge⸗ 
rippe der Palaͤptherien und Anoplotherien, von den Floͤtz⸗ 
ſchichten eingeſchloſſen, als wahre Verſteinerungen; ſo naͤ⸗ 
hern ſich die Kalkbreccien, indem die zertruͤmmerten Kno⸗ 
chen durch eine Kalkmaſſe verbunden ſind, dem eigentlichen 
Petrefaet. Ahber, damit dieſes Erzeugniß entfiche,. werben 
beftimmte, Umſtaͤnde erfordert, die keinesweges nothwendig 
in der Natur der letzten großen Erdrevolutionsepoche lie⸗ 
gen. Die damalige Zeit war nicht eigentlich maſſenerzeu⸗ 
gend; die Gewalt ‚ber Organtjation hatte die Maſſenpro⸗ 
duction zuruͤckgedraͤngt. Daher wurde auch nur ein geringer 
Theil der Vegetation als öliged Product in den Braunkoh⸗ 
len, ober. ald wirklich‘ verfieinertes Holz in dem aufge 
ſchwemmten lodern Sandfteinflögen erhalten. ° Alle ‚vegetas 
tiven Thelle, felbft das haͤrteſte Holz, werben durch Kaufe 
niß verzehrt, aufgelöft und zerfireuer, verichwinden, und 
nur eine ploͤtzliche Bedeckung, bie wohl felten flatt fand, 
kounte fie erhalten. Dieſe zeigt fih aber da, . wo ‚große 
Maſſen von. Sand, die ſchnell angehänft vie Vegetation be 
dedten,, große Stämme in ihre Mitte hineinzogen Cin der 
vegerativen bedeckten Schicht — oft wahl. Moorgrund) die 
oͤlichten Theile entisidelten und. erhielten, harte Stämme 
aber in. Kiefel verwandeltem Uber nur, mo biefes Wer⸗ 
haͤltniß fich zeigt, finden wir Mefte der begrabenen Begetas 
tion. Wo. die Laimen⸗, Lettens und. Mergeljager ſich ana 
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häuften, zeigen fich die Spuren von einer ganz andern, lang⸗ 
fämer wirkenden Thaͤtigkeit. Die thonigen Maſſen der auf 
geſchwemmten Gebirge haben fich offenbar durch eine all⸗ 
mählige Auflöfung der kieslig thönigen Altern Gebirgsarten 
gebildet. Wo die: Aufloͤſung ziemlich rein erfcheint, bildete 
ſich thonige Lager; wo eine Miſchung einer andern .Aufs 
Ifung-aus dem zertruͤmmerten Kalkgebirge entſtand, Bits 
deren ſich Mergellager, beine innig verbunden mit dem aufs 
gewählten Sand des Meerbodens. Uederhaupt hatte jene 
Zeit eine größe Aehnlichkeit mit ver gegeitwärtigen: die me⸗ 
hanifchen Kräfte, .. die alle univerfellen Richtungen auf bie. 
große: Einheit der Maſſe zuruͤckfuͤhrten, hatten ein entfchies 
denes Webergewicht. Wir willen, daß biefe Gewalt der 
geordneten mechaniſchen Geſetze, Inden fie den ruhenden 
Mittelpunct der Schwere unverruͤckt im Junern feſthaͤlt, 
ſelbſt mit der Offenbarung des Lebens zuſammienfaͤllt. In 
since ſolchen allmaͤhlig eutftehenpen Bitdung konnten fich 
e Pflanzentheile nicht erhalten, und das alſo iſt der 
Fa warum die tiefetihafte Vegetation der Worzeit ſo 
wenig Spuren hintetlaffer hat. In dieſen aufgeſchwemm⸗ 
ten Lagern findet mar vorzüglich die Knochenreſte der Saͤug⸗ 
thiere; in dieſen muͤßte man auch die Knochenreſte der Men⸗ 
ſchen finden. Aber die blos foſſilen Thierknochen ſind 
nicht ſpecifiſch verſchieden von den ſehr alten, noch im Ver⸗ 
lauf der Menſchengeſchichte von der Erde bedeckten und da⸗ 
durch erhaltenen Knochen, wie die eigentlich verſteiner⸗ 
ten. Der Unterſchied iſt lediglich ein gradueller. Man 
hat beſonders bei Kaunſtaͤdt im ſuͤdlichen, wie bei Tiede 
im nördlichen Deutſchland / zwei Oertern, die in den neue 
fien Zeiten beſonders durch die foffilen Knochen ihrer aufs 
geſchwemmten Lager beruͤhmt geworden find, gefunden, daß 
die tiefer liegenden, von den aufgeſchwemmten Schichten 
am. vichtefien eingeſchloſſenen Knochen ſich beſſer erhalten 
haben, als die in den obern Theilen der Lager liegenden, 
der Lußt mehr ausgeſetzten. Wenn wir nun in einer lockern 
29° 
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Mergels ober Lettenfchicht in unfern Zelten Elephantens 
oder Rhluoceposknochen, wohl erhalten, in großer Menge 
finden, day müfjen wir wohl annehmen, daß diefe Thiere 


‚bier gelebt haben, hier zu Grunde gegangen find, bier bes 


graben wurden, und werben burch diefe. unbedeutend fcheis 
uende Thatſache in eine Menge von bedeutenden Conſequen⸗ 
zen hineingezogen, die uns zuletzt eine große Kataſtrophe 
der Erdbildung anzunehmen zwingen. Wuͤrde diefes aber 
ber all ſeyn, wenn wir in beufelben aufgeſchwemmten La⸗ 
gern Menfchentnochen. fanden? Selbſt der Unwiſſendſte 
wird durch die Entdeckung der Rieſenknochen der. Bergan- 
genheit überrafcht, in Erftaunen geſetzt. Das wuͤrde feis 


‚neöweged der Gall feygn, wenn er :in. lodern Gchichten, 
wenn auch In bedeutender Tiefe, gewöhnliche Menichenfuns 


chen fände, Unfere Vorvaͤter haben die aufgefchwenmten 
Lager der Gegenden, die fie bewohnten — und welches aufs 


gefhwermmte Land war nicht zu irgend einer Zeit bemohat ? — 
bis in. die tiefften Tiefen durchwühlt; fie haben viele ihrer. 


Schäße dort begraben, - ihre Leichen ſelbſt in die tiefften 


.* Schichten verſenkt. Wenn man nun in folhen Schichten 


Menfchentnochen findet, dann wird der Unkundige nichts 
Yuffallendes, höchftens, wenn die Knochen in Menge vor- 
kommen, -irgend eine Schlacht in früher Vorzeit ahnen. 
Und felbft der gründlichfie Naturforfcher, wenn er der Zeuge 
einer folchen Entdeckung war, würde kaum zu beweifen ins 


Stande feyn, daß hier die hinterlaffenen Spuren einer gros . 
ßen Naturkataſtrophe, und niche vielmehr die gewöhnlichen - 


Denkmäler eines bloß gefchichtlichen Ereigniſſes ſich vor⸗ 
fänden. Auf die. beffere Erhaltung der tiefer begrabenen 
Knochen iR man erft in den neuern Zeiten aufmerkſam ges 
worden, und auch diefer Unterfchieb mitte mit andern fpres 
chenden - Verhältnifien des Vorlommens verbunden. feun, 
wenn man irgend etwas. daraus folgern und einan wirkli⸗ 
her Beweis liefern wollte. Aber ein anderer merkwuͤrdiger 


Umſtand macht, es noch ſchwieriger, die foſſilen Menſchen⸗ 
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Tnochen, wenn fie unter benfelben Umſtaͤnden, wie die foſſi⸗ 
len Thierknochen, vorkommen, wirklich als folche zu erfens 
nen. Wir haben oben gezeigt, daß die Reſte der Raub⸗ 
thiere und der pflanzenfreffenden Thiere auf eine merkwürs 
dige Weife gefondert find. Wenn man auch zuweilen Kno⸗ 
chen von Bären, Löwen n..f. mw. mit Rhinoceros⸗, Ele⸗ 
phanten: ,' Ochfenfnochen vermengt findet, fo gehört dieſes 
Vorkommen doch zu den größten Seltenheiten. Auch iſt es 
begreiflih, daß zu einer Zeit der größten North, als ein 
allgemeiner Untergang drohte, die pflanzenfreſſenden Thiere 
fi) von den Raubthieren entfernt gehalten haben, daß die 
monftröfen Waldthiere in ihren undurchdringlichen Wäldern, 
von der Wuth der Elemente uͤberraſcht, die Ochſen, Hir⸗ 
ſche, Elendthiere, Antilopen in großen Heerden angſtvoll 
verſammelt, auf den Steppen von den zerſtoͤrenden Flu⸗ 
then ergriffen wurden, daß die Raubthiere in ihre Hoͤhlen 
ſich verbargen, um da zu fterben. ber vor allen ſuchten 
die Menfchen von den übrigen Thieren fich zu trennen. Ju 
den Höhlen der Raubthiere, unter den Heerden der Pflans 
zenfreffenden,, in der Mitte der menftröfen, Binnen fie ih⸗ 
ren Untergang nicht gefunden haben. Und fo folgt es ſchon 
"aus der Natur aller Verhältniffe der damaligen Zeit, daß 
die Menſchenknochen nur: unter hoͤchſt feltenen Umſtaͤnden 
von ven Thierknochen begleitet gefunden werben Tönnen; 
nämlich ſo, daß man nicht auf eine fpätere Vereinigung, 
. diefer zu ganz verfchiedenen Zeiten begrabenen Knochen 
ſchließen dürfte. Nur die Gewißheit, daß beide Arten aus 
einer Epoche ſtammten, wiirde dazu dienen, vie gefundes 
nen Knochen für wirklich foſſile Menſchenknochen aus jener 
‚großen Kataſtrophe zu halte. 

Aber noch einen Umſtand duͤrfen wir nicht aberſehen. 

Die Thiere, ſelbſt die gewaltigſten, ſind an beſtimmte 
Verhaͤltniſſe, ihr Leben iſt an beſtimmte Nahrungsmittel, 
mehr oder weniger, gebunden. Selbſt die größte Noth 
wird ein Raubthier nicht dazu bringen, Pflanzen zu genießen, 
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oder einen Elephanten „ein Thier zu verzehren. Mit ber 


plöglichen Umwandlung. der fie tragenden Natur, war ihr - 
ſchneller Untergang nothwendig und unvermeidlich werbuns | 
den, Nicht fo mit dem Menfchen! Wie er jet noch in 


allen Klimaten leben, vom Thieren, wie von Pflanzen, ſich 
nähren Tann, wird er ſich auch in jenen Zeiten allgemeiner 
-Zerftörung am laͤngſten erhalten haben, Gr hat ſich auf 
immer höhere und höhere Gebirge gerettet und warb von 
den herabſtroͤmenden Fluthen ſpaͤter ergriffen, wahrſchein⸗ 
lich mehr zertruͤmmert; ſeine Reſte gewaltſamer zerſtoͤrt, ja 
in die größte Tiefe begraben, 

Wir dürfen daher, wenn wir alle diefe Umftände er⸗ 
wägen, uns nicht wundern, menu bad Vorkommen der 
Menfchenkuochen, auf folche Art, daß ſie und zwingen, fie 
wirklich für foſſile qus der großen Naturkataſtrophe zu hals 


ten, fehr felten iſt. Aber diefe Seltenheit beweilt doch 


nichts gegen bie Behauptung, daß zu der Zeit des Unter⸗ 
gangs wirflich Menſchen gelebt haben, Sind wir überzeugt, 


da die. Spuren von feſſilen Menfchenknnchen, um als fol: 


he entſchieden anerkannt zu. werben, von ganz eigenthuͤm⸗ 
lichen felten zufammentreffenden Verhältniffen begleitet ſeyn 
muüuͤſſen, fo werben wirkliche Entdeckungen derfelben, wie fie 
in neuern Zeiten hervortreten, für die Anthropologie das 
größte Intereſſe haben, Und eben deswegen behanheln mir 
piefen Gegenftand bier mit aller Ausfuͤhrlichkeit. 

General Ernof gab zuerft in einem Briefe an Fau⸗ 
ias St. Fond Nachricht von - einem Unthropofichen, 
den man.auf der Inſel Guadeloupe gefunden hatte. La⸗ 
vanfie in feiner Neife nach den Antillen erwähnt dad Vor⸗ 
Tonnen, welches in ber Nachricht des großen ton Co⸗ 
chrane nad London geſchickten Eremplard durch König 
in Philas. Transact: 814 ausführlicher beichrieben wird. 
Das Hauptſaͤchlichſte dieſer Nachricht befteht In folgendem : 
Man finder. diefe Anthropofithen in der Coté de Mole auf 
‚runde Terre auf der Inſel Guadaloupe. Es iſt ein ſehr 
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niedriger Kaltfels, der nur: zar Zeit der Ebbe über die 
Oberflaͤche des Meers hervorragt. Durch die Fluch wird 
er bedeckt und ift durch einen ſehr engen Canal von der 
größern Inſel getrennt. Der ganze. Feld ift ein dichter 
Kalkfels. In diefem finden fich fefte mächtige Kalkbloͤcke, 
die Spuren einer Sonderung von der Hauptmaſſe des Fel⸗ 
ſens zeigen, und is vieſen Bloͤcken find. die Anthropolithen 
enthalten. Die. Biöde feldft Policy nicht aus Tuff, oder 
Sinter, vielmehr haben fie die größte Aehnlichkeit mit. der 
dichten Hauptmafle des Felſen, — ein gelblich grauer Kalte 
fein mit milchmeißen Körnern — und die Skelette {md ſehr 
fett und völlig :hineln. verwachſen. Dennpch Tann man das 
Ganze für eine Kalkbrercie anfehen; denn man erkennt eih 
Kallconglomerat, deſſen Gefchiebe. nur- ehr innig mit der 
Haupsmaffe verwachfen find. . Auch: findet man Reſte von 
Konchylien aus der gegenwärtigen Schoͤpfuug, beſonders He- 
lix acuta, fo wie eine Menge zertruͤmmerter Mileporen, 
wie fie in ben. noch vorhandenen Korallenfelfen der Antillen _ 
fih zeigen. Die Gerippe find ſehr häufig, meift ſehr zer⸗ 
ſtuͤckelt, wenige Exemplare einigermaßen. vollfiandig. An 
dem in Philos, Transact. abgebildeten Exemplare fehlen ber 


Kopf und die Haldwirbel, und die übrigen Theile deö Kuos 


chengerippes find. fehr gewaltſam anseinander. geriffen. Das 
fol mehr, odes ‚weniger immer der Fall feyn. Eigeutlich 
verfieinert, im ſtrengſten Sinne, find die Knochen nicht. 
Sie enthalten vielmehr noch immer einen Theil des Kinos 
chenſafts, und zeigten ſich, als fie vom Lager kamen, ſogar 
etwas welch. Erſt in der Luft verhärteten fie. Außer den 
Denfchentnochen. fand man ftaubartige Refte von Holzkoh⸗ 
len und Baſaltſtuͤcke, von welchen einige die Spur einer 
kuͤnſtlichen Behandlung zeigten, - 

Wenn wir alle Umftände, unter welchen biefe Verſtei⸗ 
nerungen ſich zeigen, genau erwaͤgen, fo koͤnnen fie nicht 
zum Beweiſe dienen, daß dieſe Knochen aus der Kataſtrophe 
heiühren, die die: rieſenhaften Zhiere vernichtete. Man 
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"hat es feht wahrſcheiullch gemacht ‚ daB‘ dieſe ganze Bip 
’ dung neu iſt. In fruͤhern Zeiten, ja noch Im Aufange des 
vorigen Jahrhunderts, lebte auf der Inſel Guadeloupe eine | 
ſtaͤrkere Menfchenrace, die von den jeigen Einwohnern vers 
drängt iſt. Auf der Inſel finder man In einzelnen Dertern 
angehäufte Stelette, die man als Denkmäler früherer Schlach⸗ 
ten zwiſchen den jetzigen Einwohnern und dem veraraugten 
‚ Stamm: betrachten A Die Skelette fcheinen ‚mehr dies 
ſen, als den jetigen Einwohnern auzugehoͤren. Guabelonpe 
it, wie die benachbarten Juſeln, vulcaniſch, bedeutende 
‚Erdbeben find nicht felten. Nimmt man nun au, daß durch 
ein ſolches Erpbeben eine bedeutende. Ritze in dem Kalk 
Felſen entftanden , daß er felbft vielleicht tiefer geſunken 
iſt, daß die. Knochen, ja ganze Stelette mit Kalkgeſchiebe, 
Truͤmmern von Milleporen, Konchylien in dieſe Rise bins 
eingeftärzt find, daß dad bedeckende Meer, durch eine forts 
‚dauernde. Thätigkeit von Jahrhunderten, allmählig die lockern 
Maſſen verbunden, im einander verſchmolzen, ‚verhärtet bat, 
ſo gewinnt man eine fehr neue und hoͤchſt wahrſcheinliche 
Entſtehungsart dieſer Authropolithen, die noch durch die 
zugleich eingeſchloſſenen Kohlen und die bearbeiteten Bafalts 
fragmente beftätigt wird. Irren wir uns nicht, fo wärbe 
diefe Ontflehungsart auch ein Licht verbreiten über bie Bil⸗ 
Dung der Kalkbreccien am: Mittellaͤndiſchen Meer; freilich 
in einer fruͤhern Zeit, bei einem’ bedeutend höheren Stand 
des Meeres und unter audern Umſtaͤnden. 
Dieſe Entdeckungen von wirklichen Dienfchenverfteines 
rungen, in dichte Kalkmaſſen eingeſchloſſen, beweiſen alſo 
nicht, daß in der großen letzten Erdrevolution Mens 
ſchen lebten, und bienen überhaupt dazu, und zu warten, 
daß wir nicht ale Berfteinerungen. wit großen Naturkata⸗ 
ſtrophen in Verbindung bringen. 
Man hat aber in ber ‘That ſchon früher Menſchenkne⸗ 
‚hen in der alten. Welt gefunden, völlig unter denfelben Um⸗ 
Händen, wie man bie moufisäfen Thierknochen findet. So 
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in den Kalktufflagern bei Blllingslebhen und bei Meißen, fe , 
vorzůglich am Ganges, in einer Tiefe von mehr als 89 
Fuß in Sand und Thonſchichten. Aber auch gegen dieſe 
Vorkommmiſſe ließe ſich, wenn fie allein daſtehen, manches 
einwenden. Der Kallktuff Tann ſehr alt ſeyn; aber er bil⸗ 
det ſich offenbar auch noch fortdauernd. Daß Menfchenlee 
den fo tief begraben, oder durch fpätere locale Veraͤnde⸗ 
sungen der aufgeſchwemmten Schichteg fo tief geſunken ſeyn 
tönnen, wie beim Ganges, iſt zwar nicht ſehr wahrſchein⸗ 
lich, aber doch nicht unmöglich. Und fo blieb die harrſchende 
Anficht der Raturforfcher, wie ed zu geben pflegt, um fo 
befiimmter auögefprochen, ba fie fidy in einer Oppofition 
gegen frühere Jerthuͤmer gebildet Hatte, unangefpchten, und 
man ſtellte noch fortdauernd Die Behauptung als "begründer 
durch alle biöherige Erfahrungen auf: 
daB die Menſchen erfi nach den Hauptrevos 
Iutionen, die der Erde ihre gegenwärtige Ges 
ſtalt gaben, erfhaffen wurden, daß fie auch, 
als die letzte Kataſtrophe eine monſtroͤſe Thier⸗ 
welt begrub, noch nicht da waren. } 

Ich geſtehe, daß auch mir Diele Anficht bis jeßt von 
allen Seiten begründet ſchien. Erſt die hoͤchſt wichtige Ents - 
dedung von Schlotheim, die wir jet genauer unterfus 
chen werden, ‚brachte mid) dazu, die herrſchende Behaup⸗ 
“tung einer. geuauern Prüfung zu unserwerfen, als es oben 
geſchehen iſt. 

Zuerſt machte der Dr. Schottin in Koͤſtrit den 
Schloatheim aufmerlſam auf bad Vorkommen foſſuler 
Menfchentuochen in ber bortigen Gegend. Da die Ums 
ſtaͤnde, unter welchen fie dort fich finden, hoͤchſt belehrend 
find, muß man uns erlauben, die eigenen Worte des Ver⸗ 
fafferd zu brauchen (die Petrefacteukunde, Gotha, 1820.) 
Nachdem er die dortige Gegend genau heichrieben and ges 
zeigt bat, daß bier das Grundgebirge aus einem Ueber⸗ 
gaugsthonfchiefer beſteht, der mit dem ditefien Saupftein, 
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älteren Gips⸗ und Fibtzialt bededt iſt; nachdem er uns 


die Gipsmaſſe, in deren Kluͤften die Meunſchenknochen ſich 
zeigen, als hervorragend, von Kalk entbloͤßt, dargeſtellt 
hat, wird. dad genauere Verhaͤltniß ‚folgendermaßen beſchrie⸗ 
ben (Einleitung, ©. 53): „Die ganze Gipsmaſſe iſt als 
Tenthatben von Klüften und Höhlungen durchfer, welche 
fich nach allen Richtungen verbreiten und immer durch weis 





tere und engere Röhren in mannichfaltigen Windungen in 


Werbindung miteinander fiehen, Niemals erreichen aber 
dieſe Kluffte eime ſolche Maͤchtigkeit, wie die Windungen 
des darüber liegenden jenſeitigen Kalkſteins bei Poͤlitz (in 
der Nähe). Sie find übrigens durchgaͤngig ganz auf. gleb 
de Weile mit dem nämlichen aufgeſchwemmten Lehmboden, 
bis zur größten Tiefe und auf kurzen Erfiredungen, fogar 
faft in föhliger Richtung, ausgefüllt, und liefern unter voͤl⸗ 
Lig ähnlichen Umftänden und Verhaͤltniſſen, gleichfam nes 
-  fterweife, eine Menge Landthierknochen, werunter ſich 
auch ganz augenfcheinlih Meufchentnochen befinden.‘ 
( In einer Note weift er das völlig Uebereinftimmende des 
Verhältniffes Hier und bei Tiede und Kaunſtaͤdt, wo bie 
Knochen der verfehwandenen Sthöpfung auf eine fo merk⸗ 
würbige Weile fi) zeigm, nah, Man findet, was freilich 
fchwer zu erliären iſt, in den Lehmlagern des genannten 
Derter unter den Thierknochen vertohlte, auch Holz» 
Tohlen. Aber fo räthielhaft dieſes Vorkommen auch feyn 
mag, fo iſt doch die Thatſache, daß fi) auf einzelne 
Yuncten, freilich nur - ih Teltenen: Faͤlen, ähnliche Spuren 
bei Köflri zeigen, ein Beweis yon der großen, Uebereins 
ſtimmung der Bildung. ) 
„Schon vont Anfange der Eröffnung: dieſes Bruche, 
über 30 Jahre der, — wie viele aͤhnliche Vorkommniſſe 
wiögen nicht wirklich gefunden, aber unbeachter geblieben 
ſeyn? — haben fihh Thters und Menſchenknochen im 
mer umter gleichen Werhäftniffen gefunden. Die letztern 
kommen, nad der eiuſticamigen Ausſage der Arbeiter, ges 
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woͤhnlich erft in der Tiefe von 8 bis 15 Elm, mb bis 
jetzt faft in glei, auch den neueröffueten Gipsbruͤchen, uns 
ser gleichen Umſtaͤnden zum Vorſchein. Nur in feltenen 
Faͤllen haben fi einzelne Menfchens und Thierknochen 
‚mehr in der Nähe der Dammerde gefunden, und dann faft 
unmittelbar auf ven obern Gipsbaͤuken gelegen. Sie find 
ebenfalls ungleich mehr - verändert, weit Tallartiger und 
ſchwerer, als die In der Tiefe aufgefundenen Knochen und 
betätigen daher die Erfahrung, daß die tieferu ſich beſſer 
erhaften. — Daß fich, nad) ber. Behauptung der Arbeiter, 
immer mehrere Knochen zufammen und gleichfalls neſter⸗ 
weiſe in den Lehmausfuͤllungen finden, lehrte uns der Au⸗ 
genſchein bei der glüͤcklichen Auffindung einer Menge klei⸗ 
ner, feſt von Lehm verſchloſſener vierfuͤßiger Thier⸗ und 
Vogelknochen, welche wir, in einer ziemlich ſenkrecht nie⸗ 
derſetzenden Kluft, ungefaͤhr 16 bis 18 Fuß tief, vom Tage 
nieder, auffanden. Sie machen zwar keine zuſammenhaͤu⸗ 
genden Gerippe mehr aus, ſcheinen aber doch allerdings 
zuſammen zu ‚gehören und mehr über weniger vollftändige - 
Gerippe gebildet zu haben. Man war anfänglich durch 
diefed Zufammenliegen auf die Vermuthung gerathen, daß 
ſolche Kleinere Thierknochen vielleicht von Eulen, Fuͤchſen 
und andern Raubthieren hierher zuſammengetragen ſeyn 
koͤnnten; da fie aber nicht in Hoͤhlungen, ſondern feſt in 
Lehm eingebacken, allenthalten und ſelbſt in den neueroͤffne⸗ 
ten Gipsbruͤchen unter gleichen Verhaͤltniſſen vorkommen, ſo 
ſcheint ſich dieſe Vermuthung ſchon von ſelbſt zu widerle⸗ 
gen. Die übrige Beſchaffenheit der Knochen verſcheucht 
aber ohnedieß jede Vernuthung. dieſer Art, wie ſich aus 
nachfolgender naͤherer Veſchreibung derſelben hinlanglich e er⸗ 
"geben wird. 

„Auch die Menſchenknochen ſcheinen offenbar we⸗ 
der hier begraben, noch bei Schlachten der Vorzeit in die 
Kluͤfte des Gipſes verſenkt, oder anf eine andere zufaͤllige 
Weiſe in neuern Zeiten hier zu Grunde gegangen und vers 
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des menſchlichen Geſchlechts Ift, uud bag. wir keinen rund 
haben, eine fehr große Ausbreitung der Menfchen über der 
Erde vor. jener zerfiörenden ‚Kataftrophe anzunehmen, vaß 
man alfo die auffallenuften Thatſachen, die für eine frühe 
Vertilgung des Geſchlechts, bis auf wenige Gerettete, fpres 
hen ſollen, in Ländern auffuchen muß, die bis jest in die 
fer Ruͤckſicht voͤllig unbekanut und gar nicht erforfcht find: 
“fo wird es ſchon Durch die bloge Raturbetrachtung be 
wahr ſcheinlich: 
Daß das menſchliche Geſchlecht vor der gros 
Ben Kataſtrophe, die eine Urwelt, eine rie 
ſenhafte Vegetatiop und monfiröfe Säugs 
thiere begrub, fon da war und daß es an 
der Vernichtung durch zerſtoͤrende Elemente 
- theilnahzm. 


: Da nun bie Uebertieferang aller Voͤlker, alle Mythe⸗ 
logien, eine ſolche Zerſtoͤrung als die fruͤheſte Eriunerung 
des menſchlichen Geſcklechts enthalten; da ferner die heilige 
Dffenbarung eine ſolche zerſtoͤrende Epoche mit Beſtimmt⸗ 
beit, ja unter allen Mythologien am klaͤrſten lehrt, fo be⸗ 
haupten wir als eine entfchledene xhatfahe, was wir 
durch die bloße Naturbetrachtung als höchfte Wahrfcheine 
lichkeit erfannt haben. . “ 


x 





Wir magen ed jebt, eine Löfung, des allerdings ſchwie⸗ 
rigen Problems, welches wir oben in aller Härte aufges 
ſtellt Haben, wenigftend zu verfuchen. Und wenn auch bie 
Loͤſung nicht ganz gelingt‘; wenn manche Vermurhung zu 
kuͤhn fcheinen follte, fo dürfen wir nicht vergeffen, da wir 
mit den untruͤglichſten Eonfequenzen zu kämpfen haben, die 
nicht zu dulden find, und fid) dennody aufpringen. Unauf⸗ 
‚ getöft drohen fie die. feffbegründerften ‚Naturanfichten zu 
erſchuͤttern; abiveifen laſſen fie fech nicht, Muß nicht eine 
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jede, auch noch fo ſchwache, verſuchte Löfung, die und. we⸗ 
nigftens die Hoffnung einer vollfiändigeren für bie Zutunft 
verſpricht, erwuͤnſcht und willkommen ſeyn? 


Die ploͤtzlich hervorbrechende Kataſtrophe laͤßt fi ſich Durchs 
aus nicht rein mechanifch erflären. Es war nicht eine Anz ‘ 
haͤufung des Waſſers auf der nördlichen Hälfte" der Erde‘ 
allein, etwa durch die anzicehende Kraft irgend eines der 
Erde nahetretenden Kometen; denn die Ueberſchwemmung 
war mit einer plößlichen Veränderung des Klimas, wit eis 
ner Umwandlung der Erde in ihrem innerften tiefften Leben 
verbunden. ine jede Löfung , die nicht das ganze Phaͤno⸗ 
men trifft, ja die den wefentlichfien Haupttheil bed gans 
zen Problems nicht einmal berührt, tft offenbar in ihrem 
Entſtehen als eine mislungene zu betrachten. J | 


Wir Haben keinen Streit mit den mathematiichen Phy⸗ 
ſikern; ja je firenger fie fich an bie Principien ihrer Auſich⸗ 
ten halten, deſto gewifler nicht. Denn biefe Strenge ers 
keunt die Gränze, innerhalb welcher die Klarheit. und Si⸗ 
cherhelt des Erkennens Liegt. Der. mathematiſche Naturfor⸗ 
ſcher muß geſtehen, daß die Erde da war, fruͤher, als die. 
Menfchen erfchienen. . Wenn wir ihn nun fragen: ob das⸗ 
jenige Berhältniß der Erde zum Planetenfuften, weiches ja 
erft für die Menfchen hervortreten konnte, nachdem fie ers - 
fchlenen waren, auch. da war, ehe es erkannt ward, erfannt 
werden konnte? fo muß er fiugen und kann in den Princle 
pien feiner Wiſſenſchaft keinen Grund finden, die Frage zu 
bejaben, oder zu verneinen, Er muß bekennen, daß die ches 
mifchen , daß die lebendigen Proceſſe zwar nicht die Geſetze 
der Schwere zu vernichten. im Stande find‘, ‚daß aber dens 
noch die Bewegungen, die Durch beide Proceſſe hervorgerufen 
werden, sicht aus dem Gravltationsfyftem erklärt werden 
koͤnnen. Eine ihm fremde Welt drängt ſich ihm allenthal— 
ben auf; gewaltſame Erfcheinungen, die mit einer immer 
hoͤhern Entwickelung verbunden. waren, treten ihm aus ber 
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Bildung: der Erde entgegen: Alle Entwidelung iſt 
ihm fremd, er vermag nur ein Gegeben ed ia feiner firens 
gen Ordnung feſtzuhalten. Gelbft das gegenwärtige Gra⸗ 
viltationsſyſtem iſt ein Gegebenes, es erſcheiut mit der Ord⸗ 
nung der Dinge, die jetzt herrſcht. Ob es ſich auf die 
naͤmliche Weiſe offenbarte, als die gegenwärtige Ordnung 
fi entwickelte, kaun er nicht wiſſen, und fo Lange er 
mit feinen Problemen befchäftige iſt, begehrt er auch nicht 
ed zu willen; denn von ganz audern Anfichten muß eine 
" Miffenfchaft ausgehen, die felbft in ihren Principien der 
Mathematik fremde iſt. Wir erinnern bier an dasjenige, 
was wir vben von der Kometönepoche der Erde gelagt has 
ben. Wir fahen, daß die Sonne ald beiebender Mittels 
pynet des Syſtems erſt hervortrat, nachdem die Thierwelt 
maͤchtig ward. Dieſe war es, die, indem ſie eine innere 
Unendlichkeit in einer jeden Geſtalt aufſchloß, auch die in⸗ 
nere Unendlichkeit für dad Syſtem als Sonme fixirte. 
Aber alles Leben iſt vegetativ und alle Vegetation hat, 
wie wiegum Theil gezeigt haben, zum Theil noch aus⸗ 
fuͤhrlicher darthun werden, ein Streben in das Uunendliche. 
Wie das Maſſenleben in’ den fruͤhern Epochen der Erdbil⸗ 
dung ſich hervordraͤngte, als das vegetative Leben ſich ge⸗ 
ſtalten wollte und den vegetativen Trieb in feine einſeitige 
Erftarrunghinelariß , fo riß auch das vegetative Leben das 
thiertiche: im: ſein unendliches Streben hinein. Wie der früs 
here Kampf nut Dadurch. entfiand, - daß die Begetation die 
Maſſe fuͤr das Unendliche nuffchloß, fo entfiand der Kampf 
zwiſchen negetativem und thieriſchem Leben nur dadurch, daß 
die thierifche Begierde den Trieb der Vegetation zehrend ers - 
griff. Uber in der Thierwelt har Die Begierde feinen Mits- 
telpuner, ‚in "welchen fie fich fallen Tann. Sie mußte es 
dulden, daß dieſe, daß die hoͤchſte Ordnung der Dinge ſich 
eutwidelte, Ddaß die Unſchuld als die Blüte der Erde ers 
fhien, und alle: Herrlichfeit des innern und dufern Lebens 
mit ihr. Jetzt erft hatte die. geheime. Begierde den. Mittel⸗ 





Be I 

pünet aeaiden daß ſie ſich Begrif, ſich in ſich fie faßte 
und von diefem Centro aus ſich wild bäumte in allen Les 
ben. Wie nm. bie unendliche Begierde, "wie ‚fie. ſich in 


der meitfchlichen Geſtult fand, Die ganze Natur anſteckentz 


ergreifen konnte, wird freitag etſt erlaunt werden, nachpen 


wir die Bedeutung des vegetativen und atiuatifchei Lebens 
in allen Stufen feiner Ausbildung, ‚in der :pbyfiologifched 


Authropologie entiwwidelt haben; daß aber eine folche geheime 
Verbindung‘ zwiſchen yon nienfehticjen Leben und dem "gang 
zen Nararleben ſtatt gefunden haben mug, wird deinjenige 
im Allgemeluen ſchon einleuchten, der die ——— 
der Unſchuld und‘ ihrer Innern Jerſtoͤrung berfolgt har. 
"Zudem aber der wuͤſte Geiſt alles eleniähiarifde Leben 
in eine wilde Vegetation hineinriß alte — ii 9 
monficoͤſe Thierbitdung ;" Inden das ‚bälße” Leben Lugefach 


ward von der gefehlvfen Begierde, "und "diefe ſich hinein⸗ 


wuͤhlte in ein brennendes Leben, mußte vieſem ein eltigen. 
Lehen, welches vun der ruhigen Urwürzel des vtd enden 
uͤnbecſum⸗ ſich abwandte, gegenuͤber ein Gegenfah eden 
fo einſeitiger kosmiſcher Verhaͤltniſſe ſich bien; ze 

Wir haben zwar oben die Baſaltbildung als das Er 
trem- ber vegetativen Kometenepoche der Erde, vor der’ vtu 
ligen Ausbildung der Vegetation, dargeſtellt. Aber uͤber 
keinem Theil der Phyſik ruht, wie wir noch zeigen. werden, 
eine größere Dunkelheit, als uͤber ver Bildung der Baſalt⸗ 
formatiod. Ob wir “mehrere Baſaltformationen annehme 


muͤſſen, iſt ſogar zweifelhaft. Wir haben den Quadetſande | 


ftein als eine Bildung Betrachter, die ut die erſtarrte ſau⸗ 


dige Grundlage für die Erde feſthieit, die erſtarreude mei’ 


talliſche Maffe aber, wie in unſern Tagen, abwies. Wh’ 
finden aber‘, wenn auch ‚felten ‚ den Quaderſandſtein ſelbſt 
von Baſalt bebedt. Auch ſteht der Baſalt mit den Spu⸗ 
ren noch fortdauernder feuriger Proceffe im: einer fo genauen 
Verbindung, "daß wir ehnen Theil feiner Bildung wohl: Tode” 
ir ſetzen duͤrfen. Wer aun "mit Aufmerkſankeit unfere 
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Dattelung ber, Lander im Suͤdmeer, decholat Sat, ber wird 
es gewiß wahrſcheinlich finden, daß hlerx ein großer. Couti⸗ 
nent verſunken iſt. Nachdem die fruͤhere Darſtellung ſchon 
gebruct war, erfuhren wir aus den Göttinger. gelehrten 
Inzeigen, daß ein Nordamerikaniſcher Schriftſteller (Mac- 
alloh in feinem Werk Researches.on America etc.) dies 
Ibe Anficht zu ‚begründen „ und daß er, wie wir, durch 
e Annahme. eines ſolchen jetzt zerſtoͤrten großen Continents, 
ie Beoölferung von Amerika zu erflären gelacht hat. Sch 
denne Indefien nicht feine Gründe, und weiß uicht, in wie 
ern fie mit ben meinen übereinftimmen, oder nicht. Daß 
ir aber, ganz unabhaͤngig von einander, diefelbe Anſicht 
emwonnen haben, kann allerbings zur. wechielfeitigen. Beſtä⸗ 
iguüg dienen. Nlinmt man nun aber.an, daß hier wirk⸗ 
‚ein großes Lana, und zwar durch mächtige vulcanifche 
roceſſe zu Grunde ging; erwägt man, daß alle Süpfeeln- 
eln von der (öränze. an, wo die Spuren ber Urgebirge vers 
Gone wo irgend ein Gebirg hervorrggt, aus Bafalt 
jefichen,, fo. muß man geftehen, daB hier die gemaltigfte 
Bafalsformation dar Erde, zu welcher alle übrigen ſich nur 
wie die zerrifienen Glieder verhalten, zertrümmert und in 
fich und Im Meere yverſunken if. Es iſt aber fehr wahre 
ſcheinlich, wie wir in der Zolge zeigen werden, daß das 
. Extrem der Baſaltblidung zugleich ein ‚Entzünden vulcas 
niſcher Procefft war, und wir finden alfo ein kosmiſches 
Erzeugniß der Erde in ihrer finftern Erſtarrung dem glüs 
henden Leben gegenüber, wenn wir. dunehmen, daß jene 
Baſaltbildung In Suͤdoſten, von unferm. Standpunct aus 
augefehen, ftait fand, während die jippigfie Vegetation, 
eine mouſtroͤſe Thiermelt, und ale hölliiche Gewalt menfche 
Uchen Lebens ſich aordweſtlich zu geflalten fushbtn 
Nordweſtlich fagen wir; denn höchft merkwürdig iſt es 
 bosb, daß bie. Spuren. jened. gewaltfam, gerftörten Lebens im 
hoͤchſten Norben ſchon In Mupland verſchwinden, daß we⸗ 
der Schweden, noch Nerwegen dieſe morſtroͤſen Reſte zeigen, 
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vB. ‚man fie anch anf Eyitzbergen ‚ fo wenig wie in Pe 
land, gefunden hat, daß fie in Rordawerika nicht einmal, 
den soſten Breitegsad erreicht haben, 

Aber diefe Stellung des Gegenfaged deutet auf eine; 
Abhängigkeit von dem imagnetifchen Pol der Erde; der die 
nämliche Richtung hat. Mit Feiner Erfcheinung haben wie 
uns anhaltender feit mehreren Jahren befchäftige, als mie 
der des Erbmagneriömus; aber wir fühlen die Malnögliche, 
keit, aus dem Lehrgebäube, welches alle Verbältniffe der 
Abweichung und Neigung zu beftinimen firebt, irgend ein 
einzelnes Factum herquszuheben; da, wenn in irgend einem’ 
Theile der Phyſik, fo in diefem, alle einzelne Beſtimmun⸗ 
gen ſich wechſelſeitig tragen nnd witerftügen mälfen. , Nur’ 
fo viel wollen wir hier vorläufig fagen ‚daß die Veraͤnde⸗ 
rung der magnetiichen Abweichung, ja felbft die der Sein 
gung, keineswegs eine Weränderung des ganzen magnetis 
fen Erdpols vorausſetzt, mid daß ſelbſt Hanſteen's 
tieffinnige Unterſuchung dieſe unſere ſeit Jahren gefaßte 
Anſicht nicht zu erſchuͤttern vernag. — So wie wir auch 
noch uͤberzeugt ſind, daß das Syſtem der Abweichungen 
and Neigungen eben ſo gut, ja ſicherer, ſich durch die An⸗ 
nahme einer, als durch die Aunahme zweier magneti· 
ſcher Achſen begruͤnden laͤßt. 

Dieſes gewaltſame Hervortreten eines gluͤhenden Yo 
bens, welches, aus der Erbe hervorquillend, fich von feinem 
urſpruͤnglichen Grund los zureißen flrebte gegen Nordweſten, 
und die kosmiſche Maſſenbilduug ‚ die ein großes Continent 
bedeckte, gegen Suͤdoſten, war aljo ein Verfuch, das durch 
die Thierwelt von der fremden Sonne Igögerifiene Leben ber. 
Erde, mit allem Heishunger der Begierde, "in die vers. 
drängte Kometenepoche wieder, bineinzuftürgen. Ein Bers 
ſuch, der. norhwendig mißlingen, nothwendig feinen Unters 
sang im ſich ſelber finden mußte! 

Deun die Irdifch ericheinende Seele ift das Innere eicht 
vs Lebens, nur lnſofern die Sonne das aͤußere iſt, und: 
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wenn die Begierde jene Geänze ihres eigenen Daſeyns fan, | 
mußte fie in ſich felber vergehen. | 
Diefe Epoche des neubervörtretenben Gegenſatzes war 
die voͤllig umgekehrte der Mondepoche; die Maffenproduction 
kosmiſch von der Erde angezogen, da fie in der Mond⸗ 
epoche ſich aus dem verhuͤllten Magnetismus der Erde bins 
“ausbildete; ſuͤdlich, da fie in jener Urzelt der Erde wörds 
lich war. - Die Umtefrung fand‘ deßhalb ſtatt, weit die 
Begierde gefeffetr- wor von der kosmiſchen Gewalt der 
. Schwere In der "Une ‚ weil fie flammend berausbrach aus 
ver Mitte der’ uncndlichen Perſbnlichleit der meuern 
M 

So bildeten ſich jene Riefaipflaingen ab monfröfen 
Tplere der Vorwelt immer demaltfamer gegen Nordwerten, 
während‘ alle kosmiſche Production ſich in einer erflarrten 
Maſſe verlor gegen Südoften. Die Ontwidelung Hefe Ge 
genſatzes war eine Ausbildung derjenigen‘ Richtung , die im 
der Kometenepoche ſtatt fand, aber gebunden an dem eige 
wen Mittelpuuct. Er erzeugte ſich innerhalb der Bränzen 
des gegenwärtigen Syſtems. Es war alſo ein qualitatiueh 
WVerhaͤltniß zur Sonne, in welchen das Leben ver Erde und, 
ver Sonne, Vegierde und‘ Licht fich wechfelfeitig entzunde⸗ 
ten, fo wie in der Urzeit der Mondepoche die Maſſen des 
Mondes gegen die Maſſe des Plaueten gewandt fich wech 
felfeitig entwidelten. Diefe außere Abhängigkeit mußte 
die Ercentricität der Erbbahn vergrößern. . Wie die Teben- 
dige Bildung nach der Sonne gewandt war, fo war die 
Maſſenbildung von der Sonne abgewandt. Indem die Ers 
centrieitaͤt zunahm, wuchs zugleich die Schiefe der Eklip⸗ 
tik; denn der firenge Gegenfag war dem urfprünglichften der 
Erde unterworfen. Mit dieſer Zunahme der ‚Neigufig der 
_ Erde gegen ihre Bahn war aud) eine Abnahme, eine Vers 
aögerung, eine Ungleichheit der Achfendrehung verbunden. 
Denn jener urſpruͤngliche nordöftfiche Pänct, welcher -feyon 
is der Mondepoche dei Bildung alles feften:Randes eine bes 
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Riramte richtung: eb, war. es, eben, der im fi 2 aat / auute, 


damit es offenbar wuͤrde, daß es die naͤmliche Begierde F 


war, die damals in den ſtarren Kryſtallen fonderte ; indem 
- fie eine Bereinzelung bis ins Unendliche hervorrief, (das atdr 


miſtiſche Princip der Natur), und die jetzt, nachdem ſie alle | 


Schätze des Lebens an fich gerifien, —** hervorbrach. 
Daher zeigt ſich das Uebergewicht, wie des feſten Landes, 
fo jenes flammenden Lebens nach Nordoſten, und wirb 


durch den nie voͤllig zu uͤberwindenden freien maguetifchen 


Pol nach Suͤdweſten hinuntergebeugt. . 


Aber dieſe einfeltige Eutwidelung konnte, nur eine bes 


ſtimmte Graͤnze erreichen durch die Eigenthuͤmlichkeit bes 


Syſtems bedingt. Eben da, wo ſie das erzeugende eicht 
des Syſtems in ein univerſelles verwandeln wollen, wo fie | 
die Schranke der durch Die. Schöpfung ſelbſibeſtimmten Be⸗ 


ſonderheit durchbrechen zu koͤnnen glaubte, wo ſie ſich ſchon 


im Beſitz aller ſchaffenden Kraft waͤhnte, mußte ihre Ohn⸗ 
macht auf einmal. Har werden. -Wo irgend eine irdiſche 


Entwickelung Ihr hoͤchſtes Extrem erlaugt bat, da bricht 


fie ploͤtzlich in ſich zufammen. Alle irdiſche Entwickelung 


fängt freudig an, iſt, fo Lange fie von dem Boden eines 


univerfellen Lebens getiagen wird, heiter, unſchuldig, er⸗ 


reicht deu Blaͤtepunct der volffien Dffenbarung innerer Eis 


genthümlichleit, wie ben Glanzpumc einer heiligen Begels 


ferung, wie eine fchnell vorübergehende Verklaͤrung. Da 


bildet ſich der Wurm des nuendlichen Strebens in ſie ein, 
fie wird immer glaͤhender, ſcheint Dad ganze Leben verſchlin⸗ 


gen zu wollen and ‚gergeht in fi) felber. So Lebt, fo 
wächkt, fo blüht, verblüht und ſtirbt alle& Leben, nur geords 


net, fo lange es ſich der ewigen Ordnung der ‚Liebe fuͤgt, 


-die alles Erſcheinende im flillen Zeitmaaß zunehmen und 
abnehmen läßt. - Wo aber bie Innere ſtuͤrmende Begierde 
alles Maas uͤberſchreitet, ba erfolge der Untergang ſchnell. 
Sp toͤdtet fi) der Unmäpige, fo flürgen Reiche und Sys 


ſteme plöglich in r ulammen, und fo bergins In dee 
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Vorwelt daB Gefchlecht und feine betäubenbe Sermaen, 
als es die hoͤchſte Stufe der Kraft erlangt zu haben glaubte. 
Das gefchah, indem die Exde jenem relativen Spalt 
punct an der Sonne, die zwiſchen univerſellem und indie 
viduellem Leben jetzt, fo wie zwiſchen Maſſe und Maſſe m 
der Mondepoche eine Anziehung, eine Eohären; in der Ferne 
unterhielt, zu entfagen gezwungen ward. Dadurch entfland 
und mußte eine plößliche Veränderung des Kimas entſte⸗ 
ben; denn das früher ſchon erlangte Maaß der Schiefe der 
Ekliptik, mit diefem die freie Achſendrehung, mit biefer die 
Concentricitaͤt der Erbbahn, trat wieder hervor — jene Ges | 
genden erhielten aber zugleich den ſtarren nördlichen Charak⸗ 
ter, den fie jet haben. Alles Leben iſt Wechſeldurchdrin⸗ 
ung des Feſten und Fluͤſſigen. In der zehrenden Siuthh 
eines flammenden Lebens mußte, wie das Kefte ſich erweichte, | 
fo das Zlüffige verzehrt werben. Aber eine große Maſſen⸗ 
production verfchloffen, ja metalliſch, bildete ſich dem Les 
ben gegenuͤber. Metal und Maffer zeigen den größten 
reinften Gegenfag zwifchen Zefis und Fluͤſſigkeit; jenes 
die Gewalt der univerfelen Richtung alles Lebens in feinem 
tieffien Grund, diefes bie Gleichguͤltigkeit aller Bildung. 
Daher bäuften ſich Meer und Metall an auf der füblichen 
‚Hälfte der Erbe, während das gewaltfame Leben alles Me⸗ 
tall verhuͤllte und alles Waſſer verzehrte auf der noͤrdlichen. 
Als dieſe eiufeitige Richtung des Lebens ſich in fich ſelber 
zerftörte, mußte eine Mittelepoche das alte Gleichgedicht 
wieder herftellen und daher firömte dus Meer’ über die jeigt 
erfiarrte. Gegend und begrub die Welt, die durch ihren eis 
genen Uebermuth ihren Untergang zubereitet hatte. 


3ukunft der Erde 


3 die Erbe entfianben, bat fie fi) in der Zeit, — 
‚ wenn auch in einer folchem, deren Maaß wir nicht haben — 
entwicelt 2 ſo muß fie auch vergehen. Ja fie muß, wie 
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alles Leben, den Keim des Unterganges iv ig werbergeh. 
Ob wieſer fi erkennen, , wenigfiens ſich ahnen laͤßt ? — 
Bir wollen diejenigen Naturerſcheiuungen/ die u ef ir 
zukünftigen Untergang zu’ * deuten "fehelnien en, bern 

wir wollen unterfuchen, vb die Matar ſelber gar Th ao 
niß deſſen enthätt, was unſere beheinere ‚Pete auf dite Ä 
6 beftimmte Weiſe lehrt. | 


Scheinbar ruht die, Erde unter. "unge. Ziden. bes Ä 
dennoch kaun fie einen geheimen, Zorn, ' der Deu Leben dro⸗ 
hend entgegentritt, nicht entſagen. Dulcgne zerſtoͤren weite 
laͤuftige Gegenden, Erdbeben erſchuͤtern andere, Berge Hüra 


zen ein, andere erheben fich. ‚Ein heimlichen: Feuer nährt, u 


fid im Jnnern der Erde und eibßß in xruhigen Gegenden 
dauert ein feuriger Proceß oft. abrhunderte Iang fort. Bir, 
müffen diefen Erſcheinungen näher zu treten. ſuchen. "ie, 
müffen fie.-da Ayffuchen, wo fie. ih ig dem Riten Bang: 
der Natur zu verbergen liheinen und wie wir „bie. aepalte 
fame Probuctiog großer. merallifcher Maſſen, die ſich in der 
Entſtehung entzuͤnden, erfennen in den ſtillen foridauernden 

Proceſſen, die ſich in. den Sterufchnuppen barftellen, fe 
müflen wir. die Spuren eines folchen fortbaneruden" ‚Lebens. 
der Erbe als ‚Mafle aufſuchen, deren Ertreme in den zer⸗ 
fiörenden Proceffen pervorbredgen. ren 


Mir den fie in den mineraliſchen Quelben, die 
ſich mit einen: befiändigenunseränverlichen Gehnlt uicht al⸗ 
lein, ſondern auch: oft mit‘: einer beſtaͤndigen Temperatuxr 
zeigen. Diefe Erſcheinung verdient eine: genaue Betrachtung: 


= Zu den Mineralquellen, die den: Menſchen vorzuͤglich 
wichtig. deworden find‘, hehören die Salzquellen, Sie find ” 
am genaueſten gekannt, Ihre Werhättgiffe am Torgfätstgften' 
unterfucht und bie Frage, wie fie entftanven find, hat die 
Naturforfiher lange beſchüftigt. Sie kommen faſt ausſchließ⸗ 
lich in den aͤltern Floͤtzen vor, haben Ihren Urſprung aus 
ben mächtigen Gtpefögen, ; Vie einen weſentlichen Beſtand⸗ 
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tbeil dieſer Mebirge ausmachen. Aber mit bem Gips kommt 
auch Steinfalz vor. Ja alle Steinfalsgebirge werden, 6 
weit. die .bigherige. Erfahrung. zelgt, in. Verbindung mit dem 
GipA Arfanden.. Ed mar.gifo natirlih, Daß man den Salz 
gehalt „der Quellen aus. dem Steinfalz herzuleiten fuchte. 
Im nördlichen, Deusichland finder man zwar fein Steinfalz, 
aber in den Gipsgebirgen jene merkwürbigen Höhlen, . die, 
zuweilen von bedeutender Größe, aneinanberhäugend auf 
Saijföce hindeuͤten ‚ weiche hier, auf die naͤmliche Weiſe, 
wie: fü "häufig im ſuͤdlichen Deutſchland gelagert geweſen 
unb, wie es fcheint, von durchſtroͤmenden Waſſer allmaͤhlig 
aufgeloͤſt worden find: So emjtanden, ſo entlichen, meinte 


m, die Sälgguellen "Daß diefe Höhlen nicht urs 
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ſpraͤndlich da waren, ſondren ſich noch bilben, beweiſen die 


Erdfaͤlle. Indem die Salzſtoͤcke aufgeloͤſt werden, verlieren 
Die obern Gipsſchichten ihre Unterlagen, vermögen nun die 


Laſt richt mehr 'zu trage: und Fürzen: ein. Bekauntlich 


find die Erdfaͤlle eben Mi’ Gegenden, in! welchen man Salz⸗ 


quellen Und Gipéberge finder, To Häufig. Endlich gibe es 
shandhe 'Serter "in Deutfchland , deren ’PBenenhangen auf 
vormulige Satzquellen in Ihter Nähe hindenten, wie Supl 
117 J wᷣ..· Das · Steinfalz it den’ Gipsgebirgen ift vor Tan 
get Zil aufgelöft, mit biefem find auch die Salzqueilen 
verſchwunde⸗ u. ſ. w. 

Dies ſind die Gründe, nik: weiihen man die Entites 
bungrBen Salzquellen aus Salzſtoͤcken, die in den Gipsge⸗ 
birgen eiugeſchloſſen ſind, ı au: bemeiſen geſucht hat .upıd. die 
beſonders daun unmidertegbarſcheinen, went wir ben: Zus 
fammenbang der Salzquellen mit den Gipsgebirgen zuge 


ben. ‚Uber: duren aerfällt dieſe ganze, Erklaͤrung ta ſich 


ſelber, penn wir die Fe der Satzquelen ſelbſt ges 


nauer. —— 


4 


| Tann zwar —* 3 aber m darf nicht. — daß dis 
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‚Quellen ſelten In ihrem reinen Urſpruug gefaßt ſiad, daß 
ſogenanntes wildes Waſſer fish mit. dem ſalzartigen vermen⸗ 

pn, daß eine Salzquelle, eine andere Richtung uehmend, 
nit mehr füßem Waſſer fich verbinden Tann, indem durch 
irgend eine Veränderung. der Erbfchichten ihm die unliegens + 
den Quellen reichlicher zugeführt: ‚merben. Dann entfieht 
freilich der Schein, als wenn fie ſich veraͤnderte, aber .auch 
nur der Schein. Da die Salzguellen ihren Urfprung aus 
bem Steinfal; ‚haben ſollen, nämlich fo, daß dieſe Quellen, 
das Steinfalz durchſtroͤmend ſich mit gieſer Subſtanz ſchwaͤn⸗ 
gerten, fo müßte die Abnahme des Gehalts ſtatt Ina, 
indem das Verhaͤltu Pdes durchſtroͤmenden Waſſers zu ber 
immer geringer werdenden Salzmaſſe immer hoͤher ſtiege. 
Man muͤßte ſicher ſeyn, daß ſich in der urfprünglichen Lage” 
der Quelle, im Verhaͤltniß zu dem zuflrömenden füßen Wafe 
fer. nichts geändert hätte; man. müßte darthun Tinten, daß. 
bie reine gebiegene Quelle, als ſolche, allınählig an Gehalt. 
abgenommen. hätte, wenn, bie Erfahrung irgend eine beweis .- 
fende. Kraft haben ſollte. Eine ſolche Erfahrung kenut man 
durchaus nicht. 

Dahingegen kennt man Satzquelien, die, fo weit die: 
gefchichttiche Erinnerung reicht, beftändig Ihren Gehalt uns 
verändert erhalten haben, und zwar in ſolchen Gegenden, 
die- durchaus gar fein Steinfalz ‚zeigen — und biefe find 
eben die ftastfien Man kann aus den Erfahrungen alle 
Saliniſten ſchließen, daß die Salzquellen deſto veraͤnderli⸗ 
cher find, je ſchwaͤcher, deſto un veraͤnderlicher, je ſtaͤrker 
fie ſind. Die Behauptung, daß z. B. Im noͤrdlichen Deutſch⸗ 
land in den Gipsfloͤtzen Steiufalz vorhanden wäre, welches 
das Material für die Salzquellen lieferte, laͤßt fich auf' 
keine Biol begründen, und ſelbſt, wenn es ba wäre, bleibt 

ee unbegreiflich,, wie die nämliche "Quelle Jahr⸗ 
hunderte ang den naͤmlichen Gehalt behält. 
‚ ‚ber man, darf die Salzquellen wicht: alldn betrachten; 
Ste bilden ‚aut einen Tpeil..der übrigen Mineralquellen, die 
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init andern GSalzen gefchwängert find, Den Urſprung ihe 
ses mannichfattigen Gehalts aus Salzſtoͤcken abzuleiten, ift 
numoͤglich, und wen man auch geftehen will, bag manche 
Beſtandtheile, wie die des kohlenſauren und ſchwefelwaſſer⸗ 
ſtoffhaltigen Eifens, die durch Stahl⸗ und Schwefelquellen 
geblidet werden, hi aus' der Natur der Gebirge und aus 
einem Proceß, der durch dad hindurchſtroͤmende Waſſer vers 
anlaßt wird, erzeugen koͤnnen, fo wird voch dadurch nicht 
die Crfeinung einer Menge anderer Salze, noch weniger 
der Jahrhunderte hichurch dauernde unveränderte Gehalt 
anf trend eine Weiſe erklärt. 
Noch mehr wird das Rärsferzaff® bei. ber Bildung der 
Duellen gefteigert,, wenn wir die warmen Quellen unterfus 
ae die zugleich Immer irgend einen unperdnberten Gehalt 






Zwar fcheint auch Hier die Ertlärung ſehr nahe zu lies 
gen, es feheint fo natürlich, daß fie gewählt ward, Die 
Erdbraͤnde find ruhig fortbreunende Steinkohlenfloͤtze ‚ die, 
wie die Kohlenmeiler, einen ſehr geringe Zuflaß ver Luft 
haben. Sehr Lange haben Steinkohlenminen in Suchfen, 
Böhmen, Ungarn, in den Riederlanden, in England u. f. w. 
gebrannt. Man glaubte, daß fie durch verwitternde Schwe⸗ 
felkiefe erttzänder find, die fich oft bedeutend erhigen. Man 
kennt diefe Erfcheinung entweder unmittelbar, ober durch 
die verbrannten Steine, Schieferthone, Porcellanjaspis, die 
Erdſchlacken, den ftänglichen Thoneifenftein u. ſ. w. und ie 
ihrer Nähe fommen mın alle, ‘oder bie meiften warmen 
Quellen vor, "Mer kann "daran zweifeln, -baß fie jenen 
Erdbraͤnden ihre hohe Temperatur verdauken? Mehrere, 
wie die heißen Quellen bei Solfatara, wie die mächtige 
beißbrennende' Geiſerquelle auf Island, entſpringen in noch 
brennenden vulcaniſchen Gegenden. 

Aber auch hier treffen wir die naͤmliche Schwierigkeit/ 
bie wir bei den uͤbrigen mineratifchen Quellen antrafen, ja 
‚Te teitt hier * auffallender und treffender hervor·Die 


> 
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Temperaturiſt nämlich - bei allen warmen (Quellen fo alt, 
wie der Gehalt, fo alt, wie ınfere Bekauntſchaft mit ihnen. 
Die heißen Quellen Des Karlsbades find felt 1370, da fie 
Kaiſer Karl der vierte entdeckte, bekannt. Die Warmbrums. 


ner Quellen im fohlefifchen Niefengebirge, nah Mogalle 


mit einer Wärme von 97° — 99°, find nah Zimmers 
mann älter, als Karlsbad, und wenigftend im Jahre 1178. 
unter Boleslans dem vierten entbdeckt. Aachen war 
wahrſcheinlich den Roͤmern helannt, ba ein Roͤmer Gra⸗ 
aus, wie vie Stadtchroniken melden, * Jahre nach Epriftt- 
Geburt die Quellen entdeckte, deſſen Name theils burch den 
Granusthurm, theils durch die lateiniſche Benennung ber 
Stadt — Aquisgrauum — verewigt ward. Dieſe Vermu⸗ 
thung wird um fo wahrſcheinlicher, da man bei der Er⸗ 
oͤfnung und Ausbeſſerung des Kaiſerbrunnens viele alte 
roͤmiſche Münzen fand. Die heißen Quellen in Wisbaden, 


— 
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deren Temperatur zu 151° Fahr. ſteigt, wurden, wie allge 


mein befannt, von den Römern benntzt. Plinbdus erwähnte 
ihrer ſowohl, old Ammian. Auch beweiſen die roͤmiſchen 
Mauern, die zum Theil noch zur ſehen find, und das ca— 
stelum Drusii, welches biefer Stiefſohn des Kalfers Au⸗ 
guſt 11 Jahre vor Ehrifto Hier erbaute, das Alter der 
Quelle, ‚Eben fo werden die Bäder von Pifa, beren Tem⸗ 
peratur ach Santi 33° Reaum. von Plinins anges 
führt. Die von Volta nuterſuchten warmen Bäder zu 


Ealdiero im Veroniſchen und die Bäder zn Bach in Eng 


fand, die einen Wärmegrad von 75-807 haben, waren 
ebenfalls den Alten bekannt. Auch die heißen Quellen ans 
dem Weronaloch in Niederdaden der Grafichäft Naben, 
Fr die Schinzuacher, uber Haboburger Quellen find - 
ra 
Wie können wir nun veſ⸗ anhaltende, durch Jahrtau⸗ 
ſende dauernde. Temperatur der naͤmlichen Quellen aus eis 
uem bloßen Brand begreiflich machen? Es tft vom Feiner 


einzigen Quelle befannt, daß {pre Temperatus abgeuunnuen 
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haͤtte, und ſo Kauge man dieſelbe Quelle hat, fürchtet man 

es nicht. Das Zutrauen, welches die ECinwohner von Halle 
und Luͤneburg zu ihren Salzquellen haben, haben auch die 
Einwohner von Karlsbad, oder Aachen zu ihren warmen 
Quellen. Dean, fürchter vielleicht,. daß fie fich verlaufen, 
dag Erbbeben; ihnen eine andere Sichtung geben koͤnnten, 
daß kalte Quellen ſie abkuͤhlen moͤchten; — nie, daß die⸗ 
jenige Naturthaͤtigkeit, die ihre Temperatur. beſtimmt, aufs 
hoͤren wird. Geſetzt auch, was freilich nicht erwieſen iſt, 
daß Oscillationen der Temperqtur ſtatt faͤnden, wie wir 
auch DBeillationen des Gehalts . der. minerallihen Quellen 
zugeben koͤnnen ſo iſt boch. eine regelmäßige Abnahme der 


. Temperatur bei jenen, — eine sothwendige Folge bes alls 


mählig erlöfchenden Brandes — fo wenig jemals bemerkt 
worden, wie eine regelmäßige Abnahme des Gehalts bei 


dieſen. Laſſen wir nun die Erbbrände eine Lange Zeit bins 


durch fortbrennen, — wenn man will, ‚wehrere hundert 


Jahre, — fo kann das doch nicht von den Heinen Strek 


ken gelten, durch welche.. das Waſſer jener Quellen ‚fließt. 
Dieſe Eönnen doch nicht mehrere hundert Sahfe hindurch 
fortbreugen, ohne ,zu verbrennen, und auf diefe Weiſe eine 


* hohe..Temperatur unterhalten und den Quellen mittheilen. 


N 


Ehen, fo wenig. macht und die angenommene Hypotheſe 
die perfchiedene, und doc) bei einer jeden Quelle. anhaltende 
Zemperatur begreiflich. Einige, wie. Cginiero im Bes 
ronifchen Landeck im Schlefifpeu haben nur einen Waͤr⸗ 
megrad von einigen zwanzig Grad Reaum. Andere, wie 
Bath in England, RN. 75 80% . Schinznacher Bad 92° 
Sahır, ‚‚Schwabifch Baden 54° de Luc. Aachen 127 — 128° 
Sahr., Wisbaden 154° und Buorgſcheid ſogar 152 — 4600. 


Ein bloßer Brand müßte nothwendig eine größere Achnliche 


feit de Temperatur. verſchiedener Quellen hervorbringen. 
Entfpringt die geringere ‚Temperatur, ‚mancher Quellen. aus 
der Vermiſchung mit kalten, “fo iſt ‚ed durchaus, unbegtelfs 
ch, wie Be ſich Iange Zeit binduurch arpericherr erhält 
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und wird fie durch allmaͤhlige Erloͤſchtring des Brandes Yard 
vorgebracht, ſo iſt es klar, daß fie durchaus nur momnens 
tom, keineswegs anhaltend’ ſeyn Tann. Einige Quellen fin 
aber als fehr heiße, andere als inittelmaͤßig warme befannt, Ä 
feit fie entdeckt ſind. 1 
Die einfache und unbefangene Derſiclun der hatſa⸗ 
‚hen überzeugt ıind hinlaͤnglich, daß hier eine anhaltende 
lebendige · Function flatt finder, die, von unvetſellen Bedin⸗ 
gungen abhaͤngig, Jahrtauſende hinburch fortdauern kann/ 
ohne aufzuhoͤren. Welcher Art iſt nun dieſe Thaͤrigkeit, und! 
wie Tonnen -wir fie mit den warmen Qnellen.:einerfeite amd. ' 
mir "den Erdbeben, Erdbraͤnden und oufcänifchen. Eruptioe) 
nen, die offenbar mit den Erſcheinungen warmer ‚Quellen: u 
verfnitpft find, andererfeits in Verbindung bringen? 2; 
Als ich früher, vor eff Fahren, das Problem der: Ä 
Entftehung und "Bildung mineruliſcher und warmer Quelken‘ 
zu loͤſen ſtrebte, ſuchte ich, der Hanptfache nach, meine:: 
Anficht eines fortdauernden, durch die Struckur ber. Ge⸗ 
dirgemaffen bedingten, eben’ daher ungeränderljchen Pros‘ 
ceſſes folgendermaßen zu begründen. | 
Erft, was den Gehalt der Quellen betrifft, machte‘ — 
ih darauf aufmerkſam, wie wenig die Aufloͤſungstheorie 
im Stande fe, den Gehalt der Quellen zu erklären; weil? 
man.ja füße Quellen kennt, die ſelbſt mirten aus den Salze 
gebirgen hervorquellen; vorzüglich aber, weil die Quellen der‘ 
Urgebirge, hie aus den Granit= und Schiefergebiigen her⸗ 
vordringen, fo ganz ohne allen Gehalt find.  Diefe Ges 
birgsarten enthalten eine Menge Kali, welchen leicht aufs? 
188baren Stoff fie, Indem fie verwittern, auöfcheiden. - Die: 
Gewaͤſſer firömen mitten burch diefe verwitternden Gebirge: - 
arten und find dennoch wicht mit Kali gefchwängert, ſo daß 
vielmehr ein ganz eutgegengeſetztes Problem entſteht, naͤm⸗ 
lich zu erllaͤten? wo dieſes Kalt, welches, ſollte man glau⸗ 
ben, aothwendigerweiſe ſich dem Waſſer mittheilen muͤßte, 
bleibt? — Die Annahme, daß Stoffe vorhauden find in: . 


> 
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den Gebirgen, bie. vom dem durchſtroͤmenden Waſſer aufs 
geloͤſt werden, iſt daher im jeder Raͤcſicht ungenügend, 
wird es aber mach mehr,. wenn man die Anveränderlichkeit 
des Gehalts aicht allein, ſondern auch noch dies Raͤthſel⸗ 
Wafte erwägt, daß die meiften Quellen mehrere Salze ent⸗ 
halten und. daß nicht allein. der Gehalt überhaupt, ſondern 
auch das quantitatine Verhaͤltuiß ber Beſtandtheile dieſelben 
beiden. Man Baun.alfo die bleibende eigenthümfiche Natur 
der Quslien eben ſo beſtinnnt durch Die chemiſche Analyſe 
dennen lexruen, wie bie eigenthuͤmliche Natur der Foſſillen 
Ja, wie die Foffilien keinesweges zuſammengeſetzt "werden 
Tbnuen aus ben verſchiedenen Beſtandtheilen, bie man durch 
die Analoſe erhält, fo. haben mineratifche Quellen, obgleich 
‚ We in dem Gebirgen erzeugt - werben, obgleich fie als eine 
bios chemiſche Huflöfung erfcheinen, alſo entftanden ſchei⸗ 
ner durch Proceffe, welche ver Chemiker in feiner Gewalt. 
bat, auf welche die ganze empirifche Chemie ganz vorzuͤg⸗ 
UM gegründet iſt, dennoch etwas. Eigenthuͤmliches welches 
die blos chemiſche Zufemmenfegung durch Aufloͤſung iel— 
nedweges zu erreichen vermag. Wenn nlän: die erhaltenen 
Veſtandtheile des Karlöbader Waflers z. B. in reinem Waſ— 
fer von der Temperatur der dortigen Quelle aufloͤſt, fo ik 
es dennoch fpecififch von dem durch die Natur erzeng⸗ 


ten Waſſer verſchieden. Ich fordere, daß die Naturforſcher 


ſolche WVerhaͤltuiſſe, die weſentlich find, niemals unbemerkt 
verbrängen. - 0 
Indem ich nun dieſe Erſcheinung erwog, brängte ſich 
sole Die Vermuthung auf, daß in ber Structur der Gebirge 
ſelbſt ein Grund Liegeu koͤnnte, der Procefje hervorrief von. 
einer dem vereinzelten Experiment unerreichbaren. Tiefe und 


Daß alle verſchiedenartige Körper, wenn fie ſich wech⸗ 
felfeitig . berüßren,,. fich elektriſch erregen, und: def dieſe 
Elektricitaͤt durch das Waſſer zum chemiſchen Proceſſe ge⸗ 
ſteigert wird, iſt eine von allen Seiten begruͤndete That⸗ 
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ſate, ohaleich in ‚einigen Fatten Die ep: She, 
ia andern die, chemiſche vorwaltet; jg wir künueg mit. Weg 
fiimmtpeit, ‚behaupten, bag dieſe Praceſſe ‚immer mit cine 
ander verbunden, nig völlig ifolire find, Mox allem. abes, 
if gewiß ‚ daß ein elektriſcher Proceß ſich in allen chemie; 
ſchen verbirgt. Ein chemiſcher Proceß nun, der. auf cine fe 
conſſante aieichfoͤrmige Weiſe ‚bier dieſelben Beſtandtheile in, 
denſelhen Verhoͤltuiſſen, dort, ſegar zugleich. die voͤmliche 
bleibende Temperqtur erzeugt, muß nothwendig in ·einew 
bleibenden, ‚unter den naͤmlichen Bedingungen ſich etzeugen⸗ 
den gig] rifchen WBerhältniß.. gegründet : feyp..,- Wenn. zwai 
Metallplatten ich, berühren, ſo jſt ihre wechfelfelsige: Atefe, 
tricitaͤtzerregung ‚zugleich das: Grzeugende «ined_bemifchen 
Procefigs, der offenbar. wird, wenn bad Waſſer mit den 
Platten in Merübrung kommt. Wir wählen, . mu.nie Ges, 
ſctze dieſer Erzeugniſſe klar darzuſtellen, von Rechtswegen 
Metallplatten, wie wir nur durch die Queckhlberſaͤule die; 
abs und zunehmende Dichtigkeit und, Eleftichtät. der Luft 
meſſen koͤnnen. Aber dieſelben Eigenfchaften gg Ruft wire; 
ken auf eine Waſſerſaͤule nach denſelben Geſetzen, obgleich 
das Waſſer nie ein genaues Maaß für. bie erperimentale 
Phnfit abgeben wird, nicht. allein, weil die Höhe: der Säule... 
unbequem if, ſondern auch, weil die Waſſerduͤnſte ben luft⸗ 
leeren Raum füllen und ſich min atmosphaͤriſcher Luft, bie: 


mon nie voͤllig aus dem Waſſer vertreiben kann, verbius,, 


dend die Erichelnung trüben, je das Geſetz für die Beob⸗ . 
achtung Yöllig verbergen wuͤrden. So Tann auch die Er« 


zeugung der Elektricitaͤt und des chemiſchen Proceſſes, ‚bei. | | 


der Beruͤhrung folcher Körper, die den urfprünglichen (ma⸗ 
netiſchen) Gegenſatz nicht in fo großer Beſtimmtheit feſt⸗ 
ten, wie die Metalle, von den mannichfaltigen ‚Procefe ;. . 
fen, in weiche fie durch Die atmosphärifche Umgebung ſchon 
bineingetaucat und verwidelt find, dem erperimentisenden 
PYhyſiker verborgen bleiben, ohne daß er ihr Daſeyn abzu⸗ 
laͤngnen berechtige iſt. Nun iſt es ferner bekaunt, daß bie 


J 
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cektriſch⸗ hermſche (zalvauiſche Dhatigkat mait ber ‚Größe 


der Flächen waͤchſt. Solche Körper alſo, die bei. geringer: 
Flaͤchenberuͤhtuug deine wahruehmbaren galsaniſchen Pre 


ceffe erzeugen, -würben fie wohl hervorrufen koͤnnen, wenn 
die ſich beruͤhrenden Flaͤchen von bedeutender Größe wären.‘ 
Als ſolche anſehnliche, in Bedeutende Gtreden ſich ausdeh⸗ 


uwende/ ſich wechſelſeitig berührende Flaͤchen erfchehten nun 

verſchledene Schichten, aus weichen die. Flößgebirge zumal 
zufanhnehgefegt: find. In bee’: irgebirgen find bie Wefneras 
Aſchen Quellen felten, oder, wenn ſie erſcheinen, fo kann 
man theits ihren Urfprung aus entferiten verborgenen Zloͤz⸗ 
zen herleiten, — weil die Quellen ſelten da eutſtünden find, 
wo fe beronrgitelten ; ſchon bebeutende Irme,; [den ge 
ſchwaͤngert, vielmehr -in- die. Urgebirge hinabſtroͤmen und 
durch Den Druck der hoͤhern Waſſerſaͤule, die in hoͤher Lies 


gendem, „ſelbſt entfernten Floͤtzgedirge, ſchon miuneraliſirt 


war,: ‘aus dem Urgebirge a vie Hoͤhe getrieben ‚werden 
koͤnnen; — theils weil man etwa unbekannte wechſelude 


Logerungsuggpättniffe, die ſich unter dem Urgebirge verbers 


‚gen, annehmen muß. Der Grund aber, warum die mines 
.zalifchen: Quellen in den Urgebirgen - ſelber nicht entſtehen, 
muß darin geſucht werden, daß Die Gebirgsarten entweder 


in großen Maſſen, die durch die verhaͤltnißmaͤßige Dicke die 


Eeitungsfaͤhigkeit verlieren, untereinander vorkommen, oder 
allmaͤhlige ‚Webergänge in einander bilden, welche die Eners 
sie des Gegenſatzes ſchwaͤchen, ja wohl vernichten. "- 

IJIn den Flößgebirgen dahingegen liegen: große Platten⸗ 
artige Schichten, von den: verfchiedengen- Materien, noch 
auf einander gehäuft. Daß naher wirklich der Gegenſatz der 
rohen Maffen, die ſich wechſelnd bedecken, einen beftänpis 
gen elektrochemiſchen Proceß erzeugt, wird auch⸗ dadurch -bes 
ſtaͤtigt, daß die gehaltreichſten Quellen, - die zugleich dine 


höhere Temperatur haben, in den Steinfohlengebirgen vor⸗ 


kommen.“gJu diefer aber: geigen. fi eben die wechſelnden 


Schlchten, theils in dem.igrößten Gegenſatz/ als Saude 








a 


ſtein uw». Keine völlig orybiste Subfan;) ! — Steinkohlen — | 


(eine völlig hydrogeniſirte Subſtanz) — mit Schiefer plat⸗ 
teufoͤrmig aufeinander gelagert; — theils wiederholen ſich 


die Piotten fo häufig, und die Auzahl der aufeinander ges 


lagerten Plattenpaare iſt bei ‚ber. weiten Merbreitung ber 
Sehichten fo bebentend, Daß chen dieſe Floͤtze einer voltal⸗ 
ſchen Ecule durch ihre Structur taͤuſchend aͤhrlich (chen. 
Nun duschſtroͤmt das atmosphaͤriſche Waſſer dieſe ae 
ten nach alten Dichtungen... Die pünnfen Waſſeradern, Mae 

- son ber ‚Sherfläche aus fiih. im die Gebirge Hinaiabrängen, 
vereinigen fi) dauch eine vielfältige Anaſtomoſe ud unfafs 


fon die ganze Gegend. Wo ſich ftarle Waſſerarme and ver⸗ 


ſchiedenen Gegenden vereinigen, da muß eine Bereinigung 
mannichfacher chenuſcher Proceſſe ſtatt ſunden, Die niche ne 
niger norhwendig angenommen werben duͤrfen, weil wir ihne 
Enifehung, ihre Ansbildung nicht zu verfolgen vermgen. 
Hier wird ein Kall, dort eine Saͤnre erzeugt, bier ein Ross 
tralſalz gebildet, don wieder zerlegt werder. Abar we die 
NQuelle Hherpordriagt, zeigt ſich das vereinigte Reſultat af 
ber ſich wechſelſeitig bedingenden Proceſſe, und das gemein⸗ 
ſchaftliche Product aller muß fo conſtant ſeyn, wie die 
Structur des ganzen Gebirges. Und zwar nicht 
ber Gehalt lim, fondern auch die Temperatur Es iſt 
befsunt, Daß. ber Galveniemus eine erhöhte Temperatur gu 
erzeugen wrrmng.:. Die ber Quellen wirh Durch die — 
Ointenfitdt der elektriſchen Spannung bedingt, und dieſe 
durch die Natur, die Enge, Anzahl nnd Ausdehnung der 
beberfenten. Maiten. : &o. lange dieſe dieſetbe, fo Zange dar 
Gang der Waſſer bis in ihre waiteſten, dännſten, Das Gier 
birg in ‚alien Richtungen umfaſſenden Werzweigungen deu 
{site bleibt, muß das Neſultat ünveränbert pas naͤmliche 
ſeyn. Man kam bie oft bedeutende Dicke der Schichten 
und eine daraus herzuleitende Unfuͤhigkeit, bie Elektricitaͤt 
herzukeiten, - wicht als Miberlegung anführen, Deun die 
bat doch Aeine Bedentung m fih, ſondern nur In ihrem 
Ä 30 
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Verhaͤltniß zur Flächenausdehmnticig, nud dann Wann.diafe 


Schicht, die freilich für das Erperiment innerhallb feiner 
vergleichungsweiſe unendlich lneinen Sphäre gar keine Thu 


igkeit zeigen wuͤrde, dennoch ſelbſt niit einer bedeutenden 
Jutenſttaͤt fich: thaͤtig zeigen. Man kann nicht die allmaͤh⸗ 


Hg herbeigefuͤhrte Veränderung in des Structur der Schichten, 
‚bie aus dem. fortbaueruden Erzeugniß'ider anfgeibfteh Stoffe 
folgen zu. müflen ſcheint, ald Eiuwenduug auführen. Denn, 
elche Anficht wir auch 'annehmen mögen, dieſe Schwierig⸗ 
keit, wenn fie überhaupt eine ſolche waͤre, muß einen je⸗ 
den unvermeidlich entgegentreten. Die Thatſache iſt,. doß 


beſtimmte Gebirge ein Waſſer Immer unter den naͤmlichen 
Umſtaͤnden, mit beufelben Stoffen, in den naͤmlichen Ber 


vaͤltniſſen, und in einer eigenthuͤmlichen Verbindang, ſchwaͤn⸗ 


gern. Die Veränderung iſt au vie Struttur ganzer weis 
Läuftiger. Gebirgögegenden gelnüpft; der Werluft au Maſſe 
fuͤr eine jede. endlich beſtimmte Stelle kann daher. als eine 
:unendiich. Heine, und muß auch fim eine jede endlich be 
flimmte Zeit als unendlich Mein in Beziehung auf bie Struc⸗ 
tur im Ganzen betrachtet werden, - Eine jede; etwa wirklich 


hervortretende Veränderung hier oder da, wird durch das 


bleibende Verhaͤitniß des Ganzen ausgeglichen. Die Gegner 


koͤnnen ſich eben ſo wenig auf die Unmoͤglichkeit, den Gang 


der Proceffe im Einzelnen anzugeben — obgleich annaͤhernde 


Verſuche viefer Art, wie Ich bei einer audern Gelngenkeit 


wer bat und bie Erzeugniffe der Elektricitaͤt in der Atmo⸗ 


ſphaͤre Im Eimeinen, die Entfichung ‚pofitin. uud ‚negarie 


+ elektrifcher Wollen, die Erzeugung des piögllihen Negeüs 
and, ‚unter gewiffen:unbelannten Umſtaͤuden, des Hagels, 


vegreiflich gemacht? Die-Lufri Sie Staͤtte vorheerſchen⸗ 


ber Elektrieitaͤt, die Erbe die Stätte: vorhetrſcheuder che⸗ 


miſcher Proceſſe. — Mben:die Elektricitaͤt; der Atmusphaͤre 
endlzt eben ſo beſtimmt in chemiſchen Prochſſen,wie diefe 


in der Erbe elektriſche voransſetzen. Ja die Erſtheinungen 
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Der laeraliſchen "und heißen Quellen Pe eben fo be⸗ 
* guf ‚einen. fortdanernden, wenn auch. verborgenen. 
eleltriſchen Proceß hier, wie Die Erſcheinungen gewaltfamer 
Geniiter: aufteinen verbangeamm chemiſchen Prockß dort. 


Mane Anſi cht ward bon vielen angenommen, indeſſen 
PR: es auch nicht an Gegnern; nur muß ich bedauern, 
daß ich, ihre Brlinde bis jetzt nicht vernommen haͤbe. ‚Die 
Sache fe, meines‘ ‚Dedänkeng, {ehr einfach. - Die ganze 
Chemie” hat. ſich in "uhfech Tagen’ zur Elektrochemie geſtei⸗ 
gert. Es war ehe unaugbleibliche Folge der Entdeckung des 
Galvanismus. "Ein bleibender chemlfſcher Proceß ſetzt alſo 
ein Bleibendes elektrifches "Berpäutiiß voraus, "wenn man’ 
nicht die "Stundpfeiter der elkktriſch⸗ ⸗chemiſchen Theorie er⸗ 
ſchuͤttern will. — Oder folgt dieſes nicht unmittelbar ? Hete⸗ 
rogene Koͤrper , die ſich beruͤhren, erregen fi elcktriſch und 
dieſe Elekiricitaͤt waͤchſt mit der Größe der Flaͤchen. Wir 
muͤſſen aiſe von ungeheuern Flaͤchen verſchiedener Subſtanzen, 
die ſich wechſelnd bevetfen‘, auch wenn wir die Erſcheinun⸗ 
gen der Mineralquellen nicht keunten, eine bevehtende Elek⸗ 
tichtätderregung annehmen. — Dover will man das (ätiguen?: 


Es werde faß, unerfläuher. feinen, 348 man fo fpree 
ende Verhaͤltuiſſe abzuweiſen beusäht wer, yoenn man” es 
ſich wicht. aus ber Geſchichte der Phnfk hinlaͤuglich erklären. 
Tonne, Die Annahme eines fortdauernden galnanijchen ‘Pros 
veffed :iım Innern ber Flaͤtzſchichten erinnert, an bie verrufene . 
unterirdiſche Elektricitaͤt, an Ken. fogenenuten Tellurismus, 
an das Waſſer⸗ und Metallfuͤhlen, an, Wuͤnſchelruthen und 
dergleichen, und man fürchtet die Eomfeguenz einer Auficht, 
die alle jene verhaßten vermeinten Tränmerelen herbeifuͤh⸗ 
ten Time: . Ich Hebe das Extrem der Unterſuchungen in 
eimer Region, din, indem fie alle Marheit und Beftimmtz’ 
beit. ausſließt, uns in Die nächtliche Zinfterniß der will 
kuͤhrlich träumenden Natun Himeinzuziehen droht, keineswe⸗ 
ges, obgleich ich die Gruudlage derſelben auerkenne, ja aus 
| 4 N 30 2 
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‚erfennen muß.“ ‚Uber: Bis: verſcheieene unterichifige Elektri⸗ 
cataͤt wird Rich, wenn, auch in einer andern Geſtalt, unner⸗ 
meidlich ven Nurtitferfihern dufweängen und wir fees: ‚bie 
ſes als eine -der erſten wuruisetbaien : Folgen ber großes 
Deier’ (den Entvedung an. Wir werden und fo wenig 


Fan Die etwaigen, pr freitich bis jet unbefannt geblie⸗ 


nen Einwendungen abſchrecken Iaffen, daß wir vielmehr 
dieſe Angcht noch tiefer zu begtänben, ihre Bedeutung noch 
‚upfaljender zu entwiceln ſuchen werden. 

Unſere fruͤhere Darſtellung war sit, einem Verſuch 
verbunden; ‚aus. jenen elektriſch⸗ heintfchen Erſcheinungen 
auch ie der Erdbraͤnde, der Yulcanlichen Eruptionen und 
bes Erdbebens zu erklären. ‚Mir geilepen, daß wir. Biefen 
Ver ſuch für völlig ungenigenb keinesweges der, ziefe‘ fol 
cher Proceſſe, die für die Geſtaltuug der ganzen Erdobeifläs 
che von entfchiedener Bedeutung ind, angenieffen, ja für 





oberflächlich anfehen.: Alle ueuere Erfahrungen zwingen 
und, die Bulcane, ihre Eutſtehung ‚ die mit ben dulcçani⸗ 


ſchen Procefſen nahe vermandten Erbbeben, mit ber Bil | 


bung, der Porphyttofmation in Verbinduug zu bringen, 


Raum wird jemand feyn, der nur einigetmaßen mit 


der Geſchichte Der Naturwiſſen chaft unferer Tage bekannt 
iſt, der nicht Ems ven dem bñhnen Streit der ſoge 
nannteh Vuitauiſten und Neptınsiiin zehoͤrt hätte. Dieſer 
Streit drehte ſich votzazrich um die Eutſtehung des Baſalte. 
Die erſte genauere uuterſuchung der Bafaltgebiuge veitete zu 
der VBermuthung, daß der Baſalt ein wultanſches Srzruz⸗ 


mp ſei. Der unſtorbtiche Weetaror, duro Haupt vet Raps 


tuniften, trat zuerſt zogen Aeie: Auficht auf. Er beriuf ſech 
Auf bie völig ruhige Hinagrrung dro Vaſaits ‚uf Iahiefe 
tigen Urgeditgen, die Heine ⸗Sput Ugend Einer Deufkärung 
verrieihe. Die Grundlage dieſer Veſaltgebirge war Saub⸗ 
ſtein, anf diefen folgte Wache, dam -Tonfalt.: ie iin 
ten find horizontal, bifven Ucberzaͤnge in einander, und 

das Banze jeigt die Spuren seitee voͤllig ungeſtoͤrten Hinla⸗ 
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gerang. GSo fiubet ſich der Vohalt in "ame Eizgebngen. 
Aiſo m er ein: Erzeuguiß des bitdenden Meeres ſeyn, wie 
ale audern, eben ſe hingelagerten. Mer nicht bie® wuif 
Urgebirgen, auch anf -Biöggebirgen ſindet man den Bank 
«ben' fo regelmäßig: golagert; ja-- Stenfohlent. und fogak 
Brauntohlenftöße, die doch hätten ontzhunen werben maͤſſen, 
wo ein Wulcan ıhätig gunefen wire, findet nn von Boa⸗ 
falt bedeckt. Nach Worneon find- Vdio GSreinkohlengebiege 
die Staͤtte der -Erbbeknde, wie dir Dukeans; Mitten im 
feſten Lande, wo. dad Waſſer weniger mächliger det, otile 
Wehen nur Erdbraͤnde, woun die Ereinfehlen: auf ie 
gend eine. Weiſe dutzͤnden und: laugſann fortbrennen,- :Yh 
der Nähe des Merres, : bir wo hälßkige: Zihfieiunb Weck 
eine große enge Ziffer Ta: Die nredh: die Werbronsung- ie 
zeugten Schtünbe ‚Hineinfiguen, ae amzunden fi alle Pr 
ceffe heftiger mn. fo- eutflehen DIE Mileaue und ih⸗e mach⸗ 
tigen Gruptionen-: Mun ſind die DSteiakohlengebirge febe 
Yinfig von Baſalt gedeckt; dieſe Gebiegsaut —- eine: leſch⸗ 
ſchmoelzbars Mafft, die ſchon deewegen ſchwer als dad Pro 
‚bust. einer heftigen Borbrennung gedacht · wenden kann — 
zerſchmilzt, veraͤndert ſich und bildee Uehergaͤnge IK bie 
Raven ;: weiche fie Vulcaniſten getaͤufcht haben. — Dieſe 
Wernarfchetinfiigs, Wie etwas: fu Siateuchtendes hab, 
war lange. die herrſcheude. Dia Bırkeiiiften: ſchienen dehrg 
In :nenerus Heitrn dahingegenſcheint ſich dar Gietz viels 
mehr auf ihre Seite zu neigen. DaB Die Stelnlehlengebiegt 
‘die alleinige Staͤtte der Vrcane ſeyn follten, will ſich vicht 
boftätigen. Man ſahe e hie offenbar Iren Veſorxung 
in den dltern, ja ia den Urgebivgen hatten. Man hat Bub 
falt gefehen, der vbllig wie vava aus den Urgebirgen heraub⸗ 
gefivömt: zu ſeyn ſcheint. Die poryhrrartigt Structut des 
Baſarts Ik mehreren eutſchledenen Saven eigen. Se bilda 
ſich der fogmannse Leucit, ein welßes Foſſil, kevſtaluifiet, iM - 
24 Trapegoidalflaͤchen, wie zuwellen der Grauit, porphor⸗ 
artig in dem Laven, auf eine Weiſe, die an ſoinem welt, 
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sifchen Ucſprurg nicht Zweifeln Läßt: Mmaͤhlig kann men 
‚bei Uebergang aus ent ſchledener Lava in Bafalt, als feine 
möllige Erſtaernug verfolgen, und ſein Vorkommen in und 
mit den Baloauen, ſeine Verwandtſchaft mit des Laven, 


‚fein Webergang: ſelbſt in Bimſtein u: ſ. w. beweifen feinen 
ulcaniſchen Urſpruug auf· eine eutſchiebene Weiſe. Wer⸗ 


Rer ward: nur zu feiner Auſicht gehracht, weil ihm bie vul⸗ 
— ‚en Gegenden. woͤllig unbekannt waren. 

Ich muß leider geſtehen, daß: wich ber. naͤmliche Bass 
wi. trifft. Aber ich: Sonute mich bis jetzt, Kenn ich die 
air. befannten Baſaltgegenden in allen. ihren Verhältniffen 
dbetrachtete, bei her, Auficht der Vulcaniſten nicht, berus 


Bsen : und. democh vermochte ‚ich, ihre Behauptungen nicht 


abznweilen. Am ‚allesunesträgfichfien - venr. mir aber ber 
Beziush,. beine Auſichten anzunehmen: ‚bie thörichte Meinung, 
daß dalſelbe hoͤchſt igenthämliche Aodoet fi) auf zwei 


ganz. verfohienene ‚Arten gebildet haben könnte. Der Bafalt 

mit feinen -Diieipen,,. Augiten u: ſ. w. iſt fo gwig nur 
auf eine Art ellenthalben gebildet, wie jedes beſtimmte Ras 

turproduct ein Auſhauck einer beftikunten Gunction iſt, and 


Die Behauptung, daß hefielbe Product and völlig verſchiede⸗ 


‚ nen Functionen ſich: Hipen Könnte, wuͤrde eine köbtenbe Will⸗ 
Bär in die Nosurwißeufchaft. einführen, ‚bie Srundpfeiler 


aller fichern Combination erſchuͤtterud. 
: Wir haben, indem wir die verſchledenen Anfichten dars 


fell. ner. die Henptmnmente kurz zuſammengefaßt, nur 
dasjenige erwähnt ; „was wir als beleunt vorausſetzen muß 
ſen wenn unfer Verſuch, dieſen beruhmten Streit gu ver⸗ 
‚‚wtteln, nem Leier verſtaͤndůch ſeyn iol.. 

Nicht blos der Baſalt kommt in jenem merkwuͤrdigen 
.. Berkältniß gegen. die Bulcane vor, auch der eigentlich ſo⸗ 


. genannte Porphor,. der, befonders in Suͤdamerika, in den 


.. Mächtigften Yulcaneg, die Stelle des Bafalts in aller Rüde 
Acht vertritt, Auch weird. der Lefer aus der frühern Darftel: 


Lang. der Midupgeformen der Echinge ſich eriansın, bad 
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dee Porphyr auch ſouſt in feinem Vorkenuuen mit: hei Mas 
falt auf eine merkwürdige Welle übgreinftimmt. Die pom 
phyrartige Structur iſt belden eigen; ‚beine kommen ie ſaͤu⸗ 
Jene, platten⸗ ‚mh ‚Iugelfbmmiger Abſonderuug vorz beide 
zeigen jene ſonderbaren van ejnguder getrennte Kippen, Die 
ſich mit ſchroffen Wänden, -meift;tegelförmig auf dat. day 
unter liegende Gebirg gelagert habe, - Was wien alſo vor 
dem Vaſalt behauptet, muß man auch von. den Perphyr 
‚behaupten. Daun wird her. die Schwierjgkeit, den, vnlca⸗ 
nifchen Arfprang dieſer dbeiden Gebirgsarten zu. earklaͤren, 
groͤßer. Verſetzen wir und an ben: Harz, oder ie bie fehle 
fiichen Gebigge, oder. bei, Halle is, Die e Mn des ‚altem ro⸗ 
then Sandſteins; ſehen wir bier ;;, aus dieſem offenharen 
Weeeresproduct, den Parphyr ringend mit dem Saudſtein 
ſich bilden, bald in den · Saudſtein hineingezogen, dann dies 
ſen verdraͤngend, ſich reiner ‚geßkalten, fo. muß. eine jede 
Bermurbung,., Aald wenn hier Wlaniıi chauis nd 
wäre, nothwendig verfchwinben; - 
> Musfere Anſicht, (die in der —8 Aalabrun⸗ auch 
‚mit viele Schwierigkeiten .zu- kaͤwefen haben wird, welche 
und, wie wir bei einer audern, Gelegenheit zeigen woher, 
nicht verborgen ſiud,) iſt mm. folgende: 

Mau war in der neuern. Zeit zu ˖ der Meinung: gelorne 
men, daß Elektticität und chemiſcher Proceß ſich wechfefs 
feitig bedingten; daß keines ahme das andere ſei. Durch 
die wichtige Oerſted! ſche Entdeckung iſt es ann entſchi⸗ 
den, daß auch der Magnetismus in der großen Organiſa⸗· 
tion aller Erdproceſſe fi uathwendlg zeigt; daß die drei 
Functienen fuͤr alle univerfelle Erdthaͤtigkeit fich verhalten 
wie die Reproduction, Irritabilitaͤt und Senfibilität für 
die lebendig Imdieibualifirende, Auch in der Mondepoche 
waltete der Magnetismus; ‚aber er · war im den Karren. Ge⸗ 
genſatz von ber Haͤrte ber Coutraction und her Inftförmi> 
gen. Ausdehnung hineingezogen. Exrſt als ber Schwerpunet 
im Junern des Erde ruhte, bewegten ſich alle, elektriſche 
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amd emjſche Proc⸗ſe fo, daß fie in die:uretform eines 
lunerlich in ſich gefthtoffenen "Lebens aufgenommen waren, 
und wach den’ Inndrn der Erbe erichien ber Treie koſmiſch 
Yewegikhe Magnetiomus. Inbem er den: ſtarren Gegeufat 
Tach Titen draͤngt, erſcheint er nun als Razer Ver beweg⸗ 
Uchen Procaffe nach wußen , ‘now dieſen felber zugleich er⸗ 
Yegt. Aber alle chemiſch Aerktriſchen Proceſſe erzengen Ma⸗ 
Anetismins/ auch die atmeöphärifihen. “Das beweiſen die 
Mekeorſteine. Es yelgt ſich HUF; daß, wo «ine Funetion, 
da auch 245: Product erfchelnt;’ Die Atimesphaͤre vermag 


uber keinen dleidenden magnetiſchen Kern zu Erzeugen. Eis 


werfen won den ſtets Beweglichen Actionen, die alſles abs 
Keim erzengen, ums es wieder gu zerſtoͤren, Tann ſie nur 
Morabiſch, voraͤbergehend magneiſche Maffeh erzengen, die 
Yoteden verſchwiuden, oder doch in unfern: Tagen, der Maſſe 
nach nubebeutend, getrener, einzein ſich erhäften.:- Daß ber 
Leseniſche Mittelpunor dieſer Erzengniſſe ver : Mond ſeyn 
mag, haben wir ſchon zu beweifen gefucht. Ei jeder ſol⸗ 
Der Wirfuch der Urmböphäre, den in ˖ bin ‚zerflremten elek⸗ 
triſch⸗ chemtfchen Proceffew ſchlummeruden magneriſchen Kern 
gr. entpllen, - mußte ‘aber: dieſe ſteigern) deun Maguetis⸗ 
mus und elektriſcher Cheismus Bebingen;, erhoͤhen fi 
Wechſelſtitig. Daher iſt ein jedes ſolches Meteor ein feu⸗ 
riges. Ferner, die Maffe tft ‚oft porphorartig. Was Mi 
bie Bedeutung ver porphyrartigen Struetur 7 ke und ſchelat 


 ptefes “daB die: Tepftoflinifige Mätigfeit- in einer Haupts 


maffe,; die durch allen Glieder der Porphyrformatien Iumner 
inagnelifäyer wird, ſich, nur ſporadiſch getrennt, einzein zu 
änßern "vermag; daß :die Kevftalle fich bilden in Der. herr⸗ 


ſchenden Hauptwaffe eben fo wiedie Metesrſteine in ber 
Artmosphaͤre.VMVe der: Meteorſtein feinen Magnetis⸗ 


mus nach Inner zu dtüntzen, ſo wuͤrde Die keyſtalliuiſche 


Thaͤtigkeit nad außen gewandt den Magnetismus uͤberwin⸗ 
den; dvieſer würde einerſeits der Erde zugewandt in einſei⸗ 


tiger Edueruction erflarsen, audrerſeits ſich in Rufe. ausdeh⸗ 
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" yenb ulm: Mard Bilden; Zu: Osmanen wire ale 
als Wurzel, als Aräger aller.ıcheitalich = hamiichen. Draig 
ver Etde; als verübergehender Schluß, ‚wis: ſchnall ontſte⸗ 


hende Frucht derſelben Proceſſe der Atmocvhoͤrq; auiaieſs J 


Umlehrung, beweiſt ehen, daß ‚elle. Pryteſſe allanchalhan 
find ‚:: und Daß. der rin allem. beweglichen Fuuchonan varkagı 
gene Rernı: m in Ku re ‚Rihmmage. dan 
ſtellen kam; u. kam vie X 
WITT RUE Bu 0) a ER ET — 

Aber diefer —— des Mangen ——————— — 
lcbena⸗ iſt· durch ſeine vollendete Eutwickelnug: heüͤnca. Je 
weiter wir in der Vildungszeſchichte der Erde Zuruͤckgehem⸗ 
deſto uurcifer erſcheint ‚au in beiden Richtigen, ſowehl a 
dem Anernn der Erde, als nach dem Neußennnur Miete 
dquerc Dadurch bildeten ſich bie verſchieranen Mlieden ug 
Verphytformatien, : die: alle Kryſtalle in ſich ⸗inſchtießen 
Dahenn den ſcheinvar entgegengeftigte Urſperung. Mber kur 
iſt es zunleich, daß zwiſchen dleſtn beiden Richimuegen, ſeibſ 
in ſhrer groͤßtea Wineifgeit, chin verborgeurs delixijch pm. 
miſcher Proceß ſich bilden mußte Ye mehr vie ſreie ma 
gInetiſhe Weile in von ‚frühere Epochen der Erdblidung von 
dem ſtarren GSegenſatz der ¶ Moadepoche üherinditigt ‚wand, 
weite geriager mußte die Jutciufftäͤt ‚ver. beiden Magnetic 
men erſcheinen. In der That haben wir. eines Bruc am 
dinchmen, daß die Wulomität: die aͤlteſten Gcbirge wäh 
wend ihret Bildung ‚serfiut: hat. Je mehr ber freie Magus⸗ 
Asmus iss JImern der: Erde ſich entwoickeite, deſto wide 
ger mußte auch bie eiekerifch » chemiſchen Perreſſe z wa⸗ 
ei n den Porphyr⸗ und: Baſaltmaſſen uimerfeikf!, nnd. den 
4a eutgegengeſetzter Michiaug fich bildenden Grbmunffon- aubep 
rerſeitss&, ſich entzuͤnden. Und fe finb bie Vulcune eutſtau⸗ 
den. Roc —RX fu in der zroßen aͤnßern Treu⸗ 
aung ibeider in ſich uendlichen Prockſſe, ein geheimer 
Zuſammenhang zwiſchen ihmen ſtatt, fo daß vnleaniſchs 
Eruptionen uud fenrige Meteere in einer tiefen Warbinbung 
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ame je he Fön bie: iateſſen, : ayiah fe 
wich: abzuläwguwen iſt, noch ſchwor ſich nachweiſen laͤßt. 1 
"Dan bat fihon bofters geſchht, die Erbbeben aus Sas⸗ 


viñ rnwictruugen Im Junern der Erde zu erklaͤren; aber wenn 


wir gleich wicht laͤugnen wollen, daß dieſe bei ven. gewalt⸗ 
ſamen Proceſſen ſtatt finden koͤnnen, ja muüͤſſen, fo. Kud 
fo Doch: kein⸗esweges im Stube, die Erdbeben:: ſelber zu 
erklaͤren, am wenigſten bie gleichzeitige Erfhütterang Koliw 
ter, welt von einander entfernter Gegenden ’ bie offenbar 
wochen. itgumeinern Grund bentin: . 
: Dei Geflimuute Nichtung aller. Unterfuchungen —8* 
ie air, oe Hasptgäge einer Arficht anzugeben, die, ange 
gchegt, erſt durch die Derfiodfiche e Eutdeckung eine,.ges 
weuſſe Bollendung erhalten konute, und die ich in eitzer ei⸗ 
genen ⸗Schrifße ausfuͤhrlich zutwmichein werde. Die gemene 
Vertta es Porphute. nd Valeite „wit den Belsanen 
vrklaͤrt Sich bavand ven: felbfi;:ija. feibft ‚nie Leluungsfaͤrigken 
der Bafalte, die ein elektriſches Sipannungävzchäteniß. uns 
verhält, erfäeint: nur als ei Eaton jener: Hefem Stanfı 
Seit der-Exrbe. - .-. 
Iſt/-aber biſe antten —— — Fr * wicht 
beahend Im -Hinstergrunde‘ ned Tebund? Dabei vie ahnuugs⸗ 
solle Furcht vor’ allen fenrigen Dincoren;. bie die Böller 
hun alten Zeiten: durchdraug. 
: Die 'Weliche , nach — ——— wi; daß die 
‚großen Kataſtrophen "Der Erdbildung, auch die Vernichtung 
gen des cjetzt bluͤhenden Erdlcheus; mit ber: Annäherung eis 
. 6 Kometen begleitet ſind, vekmerfen wir. leinesmeges. 
ar: nad ‚behaupten wir, dab. die Kataſtrophe, Ihrer tiefe 
dien Behentung mail, aus ber: Anziehung eines Kometen 
Seh nissen: Lüfte - Go: fahen. wir, daß das, Steigen 
Led Maerß, bei’ deu letzten großen Erdhataſtrophe nit einer 
Weriansrung bed Kiistas · verbunden; wer. . Uber. biefe aumres 
aelmaßige Tremnung alles Lebeank auf einem Planeten muß, 


ba. des gonze Goſtem uicht ala: ein tedtes Aggragat, viel IJ 
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mehr Als eine Iebendige Drganifation betrachtet wirt; flds ' 
rende Verhältniffe in allen Planeten’ hervorrufen; muß, da 
eben die Kometen die nuregelmaͤßigſten Weltkoͤrper find; 

eine geheime .Berwandtfchaft der. Willkuͤhr im Ganzen erre 
gen. So iſt es höchft wahrfcheintih, daß ein Komet das 
Meer in der letzten Kataſtrophe der Erde nach Suͤden hin⸗ 
zog; daß der Theil der Erbe, auf welchem der uralte G— 
genjat von Feſt und Fluͤſſig fich bildete, während ein monk 
firöfes Leben: fih auf dem andern entwidelte, vom ve 
Sonne. abgewandt, von einem Kometen ‚angezogen ward, 
Die Ueberſchwemmung ward auf der nördlichen Haͤlfte ver⸗ 
anlaßt, als jene Auziehung auf der eutgegengeſetzten aufe 
hoͤrte. Denn offenbar. hatte das Waſſer vor ber Ausbil 
dung des monſtroͤſen Lebens einen böhern Stand gehabt, 
Es war erft nach der füdlichen Hälfte gewichen, durch eis 
nen Komeren.angezogen, und firömte nun, als bie Unzie 
Hung aufhörte, wieder zurüd. So wird wahrfcheintich auch 
bei dem zulünftigen Untergang der Erbe .ein Komet this 

tig ſeyn; — daher dad geheime Grauen bei ihrer Aundhe 
rung, das niemals durd den Calcul ganz, vernichtet wer» 
den kann. 

Wenn Gutes und Boͤſes fich fcheidet auf der Erde, 
dann werden die beiden Magnetismen ſich verſtaͤndigen, 
das Leben der Erde wird in einem großen Verbrennungs⸗ 
PpProceß zu Grunde geben; aber’ auch ein neues Leben, ein- " 
neuer Himmel und eine neue Erbe, werden aus ber großeh - 
Reinigung hervorgehen, in welcher die Liebe mächtig iſt. 
Wie ja auch das irdifche Leben in Immer größerer Bedeu⸗ 
tung fich nach einem jeden fcheinbaren Untergang hervorhob. 

Wir können nicht Iängnen, daß die öftere Wiederkehr 
jener dem Leben drohenden Maflenproduction, die beſonders 
in der Baſaltformation fo räthfelhaft fremd wird, ihre 
MWiedererfcheinung in einer fernen Zukunft ahnen läßt, und 
fo haben wir in der Entwidelungsgefchichte der Erde alles 
befidtigt gefunden ; was eine gebeiligte Offenbarung lehrt. 

31 
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Wenn aber eine chrifiliche Gefinnung das Ewige ver 
Diuge zu ſchauen firebr, muß fie nicht nothwendig in Nas 
turphiloſophie endigen ? Kann eine Religion eine andere 
Speculation erzeugen, ja nur dulden, welche Ichrt, daß bie 
Unſchuld der Schlußpunct ber Schöpfung war? daß mit der 
. Much der Begierden, als bie Unſchuld verloren ging, bie 
Elemente ſich empörtn? welhe Gottes Sohn, das Urs 
bild ewiger Liebe ,. in menfchlicher Geftalt erfcheinen Lieb? 
‚welche die Auferfiehung des Fleiſches Ichrt und fam Ende 
aller Dinge eine neue Erbe und einen neuen Himmel vers 
ſpricht? Wie der fromme Chrift in feinem eigenen Leben 
die Führung Gottes erkennt, wie der mitt chriſtlichem Sinn 
Forſchende fie :in den Führungen der Boͤlker zu erkennen 
firebt , fo will dee wahre Naturforfcher die verborgenen 
Züge des nenen Himmels und der neuen Erbe, die. fich in 
dem Irpifchen Schein verbergen, erkennen. Ja dieſes Bes 
muͤhen ift die gefchichtliche Bedentung ber ganzen: Natur= 
wiſſenſchaft, der ſich, ſelbſt unwillig, alle * Naturforfider 
fügen müſſen. 
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